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Xjange  Zeit  war,  jdie.dUgemeinQ,  in  den  G«r- 
znauisch^n  Ländern  ur^röilgLi^he  Herr8<pha{lt 
des  Königs,  piit  steigendem  AnUükeile  der  h&- 
Lern  Diensttpi^nnen,  durchdrungen  von  dem 
Geiste  der.  unbedingt^i;i  Grundherrliclikeit.  Sei- 
ner Haupij^igienschaft  nach  war  d^^  König  er<- 
6ter  Landherxy  mit.  jder  ,obel*ste9  Leitung  des 
Gem^nwe^eos ;  und .  i£i^  Hq^chsdien^tmanuei^, 
die^  aM  Ohexv  unddJnter^St^tlialter  det  \ejBf 
^chiedneB.  L^ndscb^af teu ,   sowohl  die   gr^u4r 
herriH^hjen  üechte  dass^lhen  über  seine  Untßtr 
sassen,  als.  4i6  landesl^errlichen  übex?  die  freien 
Grunde^^thümer  un4  Landsassen ,  verw;«!  te- 
ten^  .thaten  dies .  fjw  die  |(ut£ung  königlicher 
4[rü|er  Wid  Hei3rschaft6fu   Dass  diese  Qberaml^ 
leä4;b  bald  2tt  grösser  Blachg  gelängten ,  auf 
Kosten  der  königlichen,  folgte  aus  ^^m  MaUr 
gel  sowohl  ^n  yerfas$uhgsgeset«aen  und  öiTeut? 
lichem  Rechte ,  als  an  nachdrücklichen ,  deg 
Königeu  zu  Gebote  jstehenden »  l^wangs-YoU- 
alveckttUgsmittelu  ;<  «uiu  Theil  auch  fiu«  4er 


Unfähigkeit  vieler  Könige,  so  wie  aus  häufigen 
Parteiungen  und  Anmassungen  der  Grossen, 
und  aus  innern  Zerrüttungen.  Wie  aber  diese 
weltlichen  Fürsten  den  König,  ihren  Herrn, 
behandelt  hatten,   fast  eben  so   wurden  sie, 
aus  gleicheiL  Yeranlassutigen,'  bald  Von  ihren 
I)ieftem-befaätld$l%.  Detiti  wie  abgespannt  auch 
das  öffentliche  liCben  wa^,  und  von  wie  weni- 
gen Dingen  datatate  die  Regierang  Kenntniss 
■iialim,  8ö  war  doch  sdi'b^t  dieses  Wenige  fast 
gittit  den  StaatisdienstB^nnen  anheim  gegeben. 
<Atts;  ihrerb  *ütogrifr€«i  entstanden  Rechte.     So 
•6Uhältet6n   in  den  '6ch<ki^rn  Ländern  unsers 
iEMtheils  üögebildete  ^Grutidbesitzei",  ^tir  ge- 
i^UrikUb  für  ^gd  und  Kiie^;  ^verhäi«t6t  durch 
idbi^lLiiedltische  UnterWüi^gkeit  einer  Schaai* 
^oti  liei'beijgenen ,  rohet»  diodh,  als  die  taK^gen- 
iätkdischen  '  Hirtenfurslei¥ ,  da   sie^   bei    dem 
igen  V^mhex^iehk  äitt  aserstr^oteü  Land^ 
IkdfiftlCi,  in  ihren  Geföhleb-und  Sitten,  wenig 
durch  Fatüilietij^eil^eäiiidärtwurd«!!}  diib^i 
liicht  s^lt^n  'Von  einem^  Abergiaubien  befangen , 
deir  nur' beschränkter  Geister  sich  bemäehti- 
gim  kann.--  " 

-  'Es  wären  jedoch  dem  iStädtischeüTheile  des 
GermtULiclMn  Europay  also  Italiettj^4«tai  süd- 


liclien  Frankreich,    der  Donau-  und  Rheine 
Gegend  von  Deutsclüand,  Kräfte  vorbehalten^ 
die  stärker  und  stärker  auf  diesen  öd^  Starts- 
gesellschaftlichen  Zustand  einwirkte^ ,  dass  er 
gänzlich ,    wicAvohl    unmerklich ,    umgestaltet 
wurde.    Die  altern  Städte  warea  es,  ;v^elche 
den  Keim  der  Staatsgrundyerfassung  d^3  spä- 
tem Mittelalters  enthielten.   lu  der  Heirsc^aft 
über  dieselben  bildete  sich  eine  AhsUifux^ jk)^ 
der  fürstlichen  Gewalt  bis  zu  der  ges^ie^aj^itr 
liehen   des   Gewerbstandes:   denn   die    gan^ 
innere  Städtege^chichte  :dps  Mittelalters  «b^stehl; 
nur  in  diesem  denkwürdigen  Gaj^ge  der  He^f- 
schaft  durch  alle  Stände  hinab  TC^n^Königebis 
;zu   den  Zünften.     Fürstliche  Krie^lejax^u^an'- 
D.en,  die  vom  Lande  i^i  die  StädfegQzogea, 
brachen  die  Bahn;  wie  sie  draussen  geboten, 
$o  wollten  sie  es  driuQen.     In, .  ihre  Fu^tapfea 
traten,   die  begüterten ,    altbürgerlichen    G^ 
i^chlecliter,  mit  städtischen,  m.eLSt^ntheils  auch 
mit  ländlichen.  Grundstücken  in  der  umlie« 
geuden'Qßgend  ansässig,^  und  häufig  zugleich 
Hfi^ndelsherrn.     Laixge  waren  sie  es,  die  das 
Wort   führten,   und  das  Stadtwesen  leiteten. 
Allmählig    aber   hatte    Wohlhabenheit    und 
Ueberzahl  auch    in  dem    Gew^bstande    der 
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grossem  Städte  das  Selbstbewusstseyn  erregt 
und  gesteigert  Von  wildem  Muthe  getrieben , 
drang  dieser  nun  vorwärts,  erzwang  sich Theil- 
nahme  an  der  Stadtverwaltung.  Ohne  hitzige, 
izuin  Theil  blutige  Kämpfe  konnte  das  nicht 
abgehn.  Nun  herrschte  der  Haufe  nach  sei- 
ner Weise  *). 

'  Endlich  waren  die  Zeiten  der  Anmassung 
Tti^  Gesetzlosigkeit  überstanden,  wo  sich  die 
Gutsbesitzer  gegeti  die  Fürsten,  die  Fürsten 
gegen  die  Könige,  aufgelehnt,  und  eben  so 
die  Reichssassen  unter  sich ,  diie  Landsassen, 
unter  sich,  die  Städte  unter  sich,  die  ritter- 
ständischen  Bürger  unter  sich,  und  mit  den 
.gewerbständischen,  gekämpft  hatten.  Ein  bes- 
serer Zustand  ward  durch  die  Bürgerschaften 
möglich  gemacht,  durch  ihr  G^ld,  zum  Theil 
auch  durch  das  Schiesspulver,  dessen  Anwen- 
dung ihrer,  grösstentheils  mit  Fussvolke  be- 
strittnen,  Kriegfühtning ,  so  wie  dem  Oertli- 
chen  derselben,  vorzüglich  zusagte;  ünrecht- 
lich,  unsittlich,  unchristlich ,  ist  e$  im  frü- 
hera  Mittelalter  hergegangen ,  mit  dem  Mass- 


'^'Liyius  X^CIV.   a5:  «cliaec  natura  muUitudinis   est:    au£ 
«  «eryit  humiiitelr  ^  -aut  süperbe  dpmiiiatdr.  j» 
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State  des  heutigen  Rechts-  und  Sitten-Zustan- 
des  gemessen ,  und  nach  dem  Geiste  des  Chri- 
stenthums  beurtheilt.  Niederschlagend  mag 
die  Wahrnehmung  seyn,  aber  sie  ist  in  dem 
Gange  der  Germanisch-Europäischen  Entwik- 
Lelung  gerundet,  dass  die  hergestellte  nach- 
drückliche Waffengewalt  der  Landesherrn  das 
vorzüglichste  Vollstreckungsmittel  des  Rechts 
geworden  ist,  das  Recht  allmählig  die  SittQ 
Teredelt  hat,  und  Recht  und  Sitte  den  Sinn 
für  das  wahrhaftige  Christenthum  allgemeiner 
und  dauerhafter  aufgeschlossen  haben,  als  er 
es  in  den  mittlem 'Jahrhunderten  \yaT.  Denn 
um  auf  den  Kern  zu  kommen,  bedurfte  es 
einer  Kraft ,  die  Schale  zu  du^*chbrechen  y 
und  diese  Kraft,  die  früher  allerdings  in  den, 
von  der  (reistlichkeit  angewandten ,  ersten 
Yolks-Erziehungsmitteln  bestanden  hat,. ist  ia 
der  Folge  unleugbar  in  die,  durch  die  Bür- 
gerschafte^  möglich  gemachten ,  Qrdnungs-: 
massregeln  zu  setzen..  Denn  haben. auch  die 
Städte  nicht  die  ersten  Beispiele  von  Söldncpüi. 
gegeben,  und  haben  sie  gleich  mit  ihren  m 
Dienste  genommenen ,  besoldetem  Reutern  die 
Grenzen  des  Rechts  oft  üJiersQhritten,  so  :\vard 
doch  von  ihnen,  durch  den  au^edehntea  upd 
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beharrliclien  Gebrauch  geworbener  Kriegs- 
leute, und  durch  ihre,  den  Landesherm  zu 
gleichem  Behufe  geleisteten,  Geldhülfen,  ver- 
dienst^/oU  die  Bahn  gebrochen  in  Bewerkslel- 
ligung  eines  bessern  öffentlichen  Zustandes.^ 

Unverkennbar  ist  die  vollendete  Entwicle- 
Iting^des  Städtev^esens  der  Wendepunkt  in  der 
Staatenbildung  des  Germanischen  Mittelalters. 
Denn  der  steigende  Geldumlauf  in  den  ge- 
"werbthätigen  Städten  eröffnete  ein  ergiebiges 
Feld  für  die  Besteurung,  wodurch  den  Mass- 
regeln der  Regierung  grösserer  Nachdruck  zu 
geben  war.  Indem  aber  die  steigenden  An- 
sprüche an  die  geldreichen  Bürgerschaften  im- 
mer häufiger  die  Berufung  derselben  zu  den 
StaatsversamiAltingeti  nothwendig  machten,  ge- 
längten allmählig  die  Städte  txjlv  l'heilnahmö 
An  der -gesetzgebenden  Gewalt;  wovon  dieer- 
ßpriessliche  Folge  war,  dass  die  nun  Statt  fin- 
döide  Mehrsei tigk^t,  die  Reibungen  in  den 
öffentlitjheh  Veirbandlungen ,  nidit  nur  das 
Nachdenken  über  das  Gegenständliche  der 
Staats-Gesetzgebung  weckten,   sondern  selbst 

■ 

im^  Innern  einzelner  Städte  den  Sinn  für  An- 
stalten und  Verordnungen  rege  machten,  die 
auf  Gemeinwohl,  Bildung  und  Sittlichkeit  ab- 


«weckten.  Was  in  der  Handelswelt  das  XaikU 
ungsvertrauen,  das  ward  in  der  bürgerlichen 
die  Achtung  für  die  öffentliche  Meinung.  "Wie 
durch  jenes  das  kaufmännische  Gewerbe 
Festigkeit  erlangte,  so  durch  diese  der  Staat. 
Willkühr  und  Härte  vieler  Regierungen  ward 
früher  .oft  ein  Stachel. .  für  die  U.nt^rthanen  ^ 
sich  Rechte  zu  erkämpfen. .  Di^  ungestüme, 
nicht  minder  willkührliche  Herrschaft  der  städ- 
tischen, besonders  der  gewerbständischen  Ue- 
hermacht,  war  freilich  eben  so  verderblich« 
Aber  ungeachtet  ihrer  vielen  Gebrechen  und 
Ausschweifungen,  haben  dennoch  die  Stadt- 
bürgerschaften den  Anfang  gemacht  zur  Erzie- 
hung der  $ta$it^iu*gerscl^aft,  .uqid  dea  Siavi 
für  Schicklichkeit  und  Recht  erwepkt,  der, 
als    unsiclMJutr^',    ge^pieinschaftliche    Q)>erbe- 

hörd^  über.  Herfpk  no^  P^^f^®^  ^  gebieiien 
anfing.  •-...,  ..,.. 
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iv.:.,    Erstes   Haupt  Stück. 

ZirgUederUng  dkf  Staatsgeukili  über  die  altern 

7  •  > 

\  Städte  und  Surgeh. 


*.  * . 


'i. 


I  -  •  ■ 

(.;..«■■     .        . 


'\      i 


L 

GßwerbUqhe  Nutzungen^ 

•')■'■.       '  '■       ■•    , 

i>    HiinfylsgefjilU  Aberhaupt» 


In  allen  grössern  und  altem  Städten  des  Erän- 
kisdien  Eurojpa^  vrai^n'  Hocfestifter  angelegt. 
Die  Mitglieder  soleheir"' kii*cliiichen  Genossen- 
schaften, die  ätifäii^licili,  ehe  sieb  der  Ritter- 
stand eindrängte,  von  einiger  wissensdbtaftli-^ 
clien  Bildung  waren,  Mrenigstens  in  der  Kir- 
chenspraclie   lesen    und   schreiben    konnten, 
hatten  genug  Veranlassung,  das  gesammte  ge- 
werbliche Leben,  das  ländliche,  wie  das  städ- 
tische, kennen  zu  lernen,  zu  würdigen,  und, 
im  Denken  und  Schreiben  nicht  ganz  unge- 
übt, die  Geschäfte  desselben  zu  ordnen.  Stift6h 


*    m 


und  Rlostei^Ceistliclie  war^a  die  ersten  Man« 
.  ner,  die  mit  Geschick  einer  ländlichen  Wirth- 
schaft   voratanden.     Von    ihnen  ^nd   zuerst 
Grundbucher    über   die  Zngehörungen    und 
Leistungen  der  Güter,  deren  sie  viele  besassen, 
angelegt  worden.     In  dem  landwirthschaftli- 
chen  Theile  des  öffentlichen  Häushalts  sind 
die 'Geistlichen,  und  in  dem  stadtwirthschaft- 
lichen  die    kaufmännischen    Rathsherrn   der 
grossen  Handelsplätze ,   die  ersten  ,  Vorbilder 
für  die  Staatswirthe  geworden.    Dabei  hatten 
die  Bischöfe  und    Stiftsgeistlicheu  auch  An- 
schauung von  dem  städtischen  Gewerbe;  ala 
nahe  Zeugen  wussten  sie  von  Allem  Bescheid, 
^!#ä:8i'  dahin  einsehlug.     Da  sie  die  Feder  füh- 
ifeii:  uiid' rechnen  ^konnten,  so  waren  sie  den 
Königen  und  weltlichen  Reichsfursten,  unter 
deren  unmittelbarer  Herrschaft  alle  grössere 
Hatidielsplätze  standen,  bei  der  Aii&icht  über 
die  GeföUe  von  grossem  Nutzen. 

Wiewohl  nun  auf  der' einen  Seite  die  geist- 
liche Behörde  eine  feindliche  Stellung  g^en 
den« ' Gewerbstand  annahm,  indem  sie,  von 
verkehrtem  Eifer  und  von  Mangel  an  Einsicht 
geleitet,  Geldverlehnungen  auf  Zimen  ver- 
dammte ,  betrachteten  doch  auf  der  andern 
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Seite  die  Vorsteher  der  Stu&er  und  Abteien 
das  Marktgewerbe  mit  steigender  Lüsternheit. 
Eigennützige  Wünsche  entstanden  um  sa 
mehr,  da  ihr  Geldbedürfniss  in  j^eichem  Gcrai- 
de  «tieg,  als  der  Aufwand  bei  den  AndachtSr 
Übungen  zunahm :  die  grosse  Pracht  in  Mess^ 
gewändem,  die  Verzierung  der  Altäre,  die  Be- 
kleid\ing  der  Bänke,  die  kostbaren  Fussdek- 
ken,  die  scfidnen  Stoffe,  gestickt  mit  Gold, 
Peblen  und  Edelsteinen,  die  Vielen  Cvefasse 
und  Kreuze  von  Gold  und  Silber  ^).  Alles  Volk 
war  be&ngen  von  dem  äussern  Glänze  und 
von  der  Meinung.  Hierdurch  geboten  die  Bir* 
schöfe  den  weltlichen  Grossen,  dass  viele  ih- 
rem Stifte  die  Handelsgefälle  erwarben;  Ein- 
gangszoll, Standgeld^  Prägschatz,  Wechsler- 
gebühren ,  Judenschutzgelder.  Oft  genug  sind 
in  den  Schenkungsurkunden  unverholen  diie 
Mittel  angegeben,  deren  sie  sich  bedient,  um 
den  Königen  und  weltlichen  Reiohsfürsrt^n  Be- 
sitzungen und  Rechte  abzunötfaigen.  Besonders 
waren  es  geistliche  Beweggründe ,  häufig  auch 
Zudringlichkeit,  nachdrückliche  Verwendung 


i)  Inyentanum  mpelleotilU  Wbhatiae  PrumieBMs,   »p.  HönV 
keim.  l^At.  Trevir.^dipi.  I.  34S*  j 
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Ton  Gemahlinnen,  Müttern,  Brüdern,  und 
andern  nahen  Verwandten  der  Könige ;  ancli 
lYcrden  die  Bischöfe  den  Umstand  benutzt 
hahen,  dass  sie  den  Landesherm  in  allan 
,  Wissenschaftlichen  der  StaatsführuAg  unent- 
behrlich waren. 

Dass  auf  diese  Weise  vielen  Bischöfen  das 
Bestreben  gelungen  ist,  in  den  Handelsstädten, 
WD  sie  ihren  Sitz  hatten,  die  gewerblichen 
Einkünfte  an  ihr  Stift  zu  bringen,  ist  als  die 
Grundlage  der  landeshoheitlichen  Grewalt  an- 
zusehn,  die^  sie  über  yerschiedne  Städte  und 
deren  uqaliegißnde  G^end  ausgeübt  haben. 
Das  Standgeld  der  Verkäufer  für  die  Erlaub^ 
niss  des  Feilbietens,  genannt  Markt -Zoll  »)  • 
oder  Markt- Hecht  »),  findet  sich  gewöhnlich 


2)  ürk.  Olto's  i.  y.  J.  gßS ,  bici  Lünig,  spicileg.  ecci. ,  Fort- 

1  ...... 

Bettung  des  etilen  Tfaeils,    Anhang    zu  den  Ei-zsilftefn  ^ 

N.   17,  Magdeburg,  S.  9:  « teUneum   die  znercata.  «       ^ 

ürk.  Wilhelms,    Grafen  von   Luxemburg,  v.  J.    iiaa, 

beiHontheim,  a.  a.  0.  p.  5o8:   » telonium,  vel  alios  rc- 

■  -         ...  , 

ditus  —  fori.» 

Ürk.  Friedrichs  I.  v.  J.  ii68>  bei  Himd  Metrop.  I.  78: 
«de  telonio  fori,  s 

lustitia  Lubecensis ,  ap.  de  Westphalen ,   Monumenta , 
T.  111.  p.  6ai :  «Markt-Toln. » 
3)  ürk.  Otters  II.  V.  J.  983 ,  bei  Marlene  el  Durand ,    colU 
»ropl.  1.  33a:  «jus  forMc. v 
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in  den  ScKenkungsbriefen  zugleIcK  mit  dem 
Münzrechte,  häufig  auch  mit  dem  Land-  und 
Wasser-ZioU,  verliehn.     Die  Abgabe  von  den 
Wechselbänken  wurde   als  ein  Ziibehör   des 
Münzrechts  angesehn.    Nicht  häufig  sind  die 
Schutzgelder  der  Juden,  und  jedesmaL  beson- 
ders, veräussert  worden. 
.    Was  sich   mit  solcher  Allgemeinheit  über 
das  ganze  Fränkisch-Germanische  Europa  ver^ 
breitet  hat,  wie,  die''  Verleihung  hoheitlicher 
Kuizungen  und  Hechte  an  die  Bischöfe ,  kann 
bei  weitem  nicht   immer  von  dem  Persönli- 
chen einzelner  Betheiligten  ausgegangen,  son- 
dern muss  hauptsächlich  in  dem  gesammten 
Zustande  des  Z^eitalters  gegründet  gewesen  seyn. 
Da  die  Märkte  anfänglich,  wie  oben  angeführt 
ist  '^),  in  und  bei  den  Kirchen  gehalten  wur- 
den ,   so    war   dies   der   nächste    Anla^    für 
die  geistlichen  Grundherrschaften,  nach  den 


ürk.  des  Bischofs  Wolfker  von  Passau  ,  t.  J.  1 195  ,  bei 
Hund  Metrop.  Sal.  III.  n  :  »'justitiam  fori  nostri,  quod 
Marktrecht  dicunt. »  i 

Urk.  Rudolfs  I. »  K.  von  D^utschUnd ,  bei  Moser  bibl. 
Mss.  p.    118:   ftZwen  und  scbeazigk  pfeniog  zfi  Markt* 
Reckt. «  ' 
*}  Erster  Theil,  S.  287. 
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Marktgefällen  zu  streben,   wie    in  Pari^  % 
Troyes  *),  und  anderwärts.    Das*  äP^rankr 
reich  wahrend  der  mittlem  Jahrhunderte  die 
Bischöfe  neben  den  Einkünften  von  dem  Markt* 
gewerbe   in    ihrer  Stiftshauptstädt  auch  das 
Münzrecht  besessen  haben ,  ist  überhaupt  be* 
kannt^),  und  namentlich  von  Rheims  ^.  Wenia 
aber  der,    von  Manf .  (Cenomanum) ,  solches 
Recht  schon  im  Jahre  685  erlangt  hätte  *)  v 
so  jSele  ja  diese  Verleihung  in  jene  Zeit  der 
Zerrüttung  und  des  Bürgerkriegs ,   dem  eisst 
der  mächtige  Austrasisdie  Herzog  Pippin  ddp 
Zweite  durch  die  Schlacht  bei  Textriacum  ein 
Ende  machte.     Für  unbedenklich  kann  dem- 
nach die  Urkunde  nicht  gelten.   Eben  so  kön- 
nen Zweifel  obwalten  gegen  die  Echtheit  man- 
cher ähnlichen  Schenlyangsbriefe  in  Deutsch- 
land, die  bis  in  das  siebente,  selbst  noch  bis 


,  ; 


4)  Sauval  hist.  de  la  Tille  de  Paris,  I.  660.  b. 
6)  GnMiey  p:  4S4. 

6)  UrL.  Philipps  V.  y.  J.  1817 ,  in  den  Ordoniiaiiees  I.  754. 
7>  Flodöavdi  bist  Rhemen«.  L  IV.  o,  97.  ad  a.  940*  üi)>ibl. 
PP.  T.  XVn.  p.  607. 

5)  ürk.  Theodorichs  IH;  v.  X  685,  bei  Brequlgny;  diplo- 
nata,  chartae,  epistolae ,  .et  alia  döcbmenCa  ad  res  Frou- 
cifias  spectantia.  T.  I,  Paris..  1791»  p*  3o4* 
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in  das  neunte  Jahphundert  zurückgehn,  un- 
ter anflvi  für  Trier  ^)  und  Strasburg  ^%  Erst 
m  der  Folge  kamen'  die  Verleihungen  auf, 
als  die  Könige  hofften,  in  den  Bischöfen  eine 
G^enmacht  gegen  die  aufstreibenden  weltli* 
chen  Fürsten  zu  scha^en^  In  Deutscbland  und 
der  LonithaiKiei  k^mmt  diese  unkluge  Freige- 
bigkeit yorziigUch  den  Königeilaus  dent  Hause 
der  Herzoge,  von  Sachsen,  und  am  meisten 
den  QttöD^n,  zu  Schulden.  Als  Beispiele  mö- 
gen folgende  Stifter  genügen:  Magdeburg  ^^), 
Bremen^  Osnabrück *«),  Trier ^^),  Mainz^^), 
Speyer  *^),  Passau »0,  Constanz:  ^'),  Mailand ^'>)- 


9)  }Jt\.  Digohe^ß  .1.  Y  J.  633,  bei  Brower,  annal.  Xrev.  ^. 
35 1,  »nd.bcl.Hontheim,  hist.  Trey.  dipl.  I..  76. 

10)  XJrk.  Ludwigs,  K.  v.  ITeutsclilaiid ,  v.  J.  876,  bei  Lü- 
nig,  Reichsarchiv,  part  spec« ,  "der  "ersten  Conlin.  Dritte 
Fortsetzung,   dritte  Abtheilung  davon  (T.  111.)  S.  377. 

11)  Urk,  Otto>  I.  V.  J.  g65,  kei  Meibom  I.  749. 
19)  UrL  desselben  y.  J.  966,  dtMlbst  S.  750;  7S1. 

i3)  Urk.  Heinrichs  II.  y.  J.  100a,  bei  Schat^vn,  :«anal.  Pa- 

iderbom.  IV.  365: 
l4)  Urk,  det  Kg  Lodyrig^  r»  J.  90a:»    bei   Hont^eim  a.  a.  O. 

I.  a53. 
i5)  Urk.  Otto'«  IL. <y.  J.  974  >•  bei  Giidem, .  cod;  dipL  I.  7. 
a6)  UffL  Otto'i  III«  ?•  J.  989»  bei  Lehmaant  1.  lY.  c.  3. 

p,  236,  a37. . 


\ 
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Einige  Stifter  halien  das  Mittel  -hkkt  ver* 
schmäht  9  durch  falsche  Urkundea  ihrer  Fo- 
demng  ein  Gewicht  zu  geben.  Sehr  verdäch» 
tig  ist  namentlich  das  Wörmser  in  Ansehung 
seiner  Ansprüche  auf  den. dasigen  Rheinzoll ^ 
der  in  &*ühern  Zeiten  sehr  erheblich  war,  als 
der  Zwangstapel  m  Cöln  noch  nicht  bestand, 
und  die  Schiffahrt  zwischen  dem  damaligen 
Friesländ  und  dem  Oberrhein  lebhafter  be- 
trieben wurde,  als  nachher.  Es  waren  sowohl 
von  den  ZolI-EinLünften ,  als  von  andern  Ge-  ^ 
fallen,  dem  Bischöfe  bisher  nur  zwei  Drittheile 
zugekommen;  der  dritte  war  königlich  geblie-r 
ben,  und  einige  Zeit  dem  Herzoge  Otto ,  einem 
Enkel  der  Schwester  des  Königs  Otto  des  Zwei- 
ten, überlassen.  Ohne  Bedeutung  und  An- 
spielung sind  keineswegs  die-^  urkundlichen 
Worte  dieses  Königs  *^ :  «  allen  Grossen  der 


17)  Urk.  desselben  y*  J.  999*   bei  Oefele  scriptt.  rer.  Boic. 
T.  I.  p.  708. 

«8}  UrL.  desselben  v.  J.  999,   bei  Sehöpflin,  bist  Zaringo- 
Badens.  T.  IV.  p.  la. 

**  Urk.. Friedrichs  I.  v.  J.  ii58,  bei  Lünig  Reichs-Archir 
P.  II.  c.  IV.  tit  ConstanU  $.  6.  p.  i57. 

<9)  Gualvaneu«  de  la  (lamma  c.  aaS. 

m)  Urk.  Otto's  IL  ▼.  J.  979    bei  Scheid,  Origg.Guelf  IV. 
395,  und  hu  Moritz  I  P«  II«  G.  VIl*  p«  207.  ao8. 
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ganzen  Gegend  sei  dies  hinlänglick  bdtannt.  ^ 
Der  Bischof  nämlich,  der  das  Ganze  verlangte,' 
wird  die  Urkunden  zum  Vorschein  gebracht 
haben  ^  worin  die  Angabe  von  der  Schenkung 
Aes  ganzen  Zolls  enthalten  ist*  Es  sind  deren 
nicht  weniger,  als  fünf ,  wovon  drei  aus  dem 
neunten  Jährhundert  ^*) ,  und  in  deren  erster 
man  sich  nicht  blos  auf  Karin  den  Grossen 
und  Pippin ,  sondern  sogar  auf  Dagobert,  Sieg- 
bert und  Hilperich ,  beruft.  Sein  Zweck  ward 
erreicht 


ai)  Urkondea  :  "  * 

a)  Lufdwi^s  und  Lothars  t.  J.  83(K    . : 
b}  Ludwigs  y,  J.  SjIS. 

c)  Arnolfs  t^  J.  8q8. 

d)  Otto's  L  V.  J.  ö47' 

.  c)  Otto's.  II,  y.  J.  97S. 
SänunÜich  bei  Sctunnat  II.  pp.  5,  S.  i5.  iS-  a3. 


^mmmimäm^^mm^'mm^immmmtß-'m» 


a)  Prägschatz  und  Wechslergehuhren  insonderheit 


JDie   Ausübung  des  Munzrechts  geschah  auf 
verschlediie  Weise,  mocliten  dasselbe  die  Kö- 
nige und  Äveltlichen  Fürsten  als  oberherrliches 
Recht   behauptet,    oder  den   Bischöfen    aus- 
schliesslich abgetreten,  oder  neben  dieser  Ver- 
äusserung  auch  sich  selbst  vorbehalten  haben. 
Das  Letzte  war  früher  in  Basel  der  Fall,  bis 
es  der  Bischof  als  Alleinrecht  erwarb  ^^).     In 
Regensburg  war  der  Ertrag  des  Prägschatzes, 
wie  alle  andere  Nutzungen ,  getheilt  zwischen 
dem  Bischöfe,  und  dem  Herzoge  von  Baiern: 
jener  erhielt  einen  Drittheil,  dieser   die  bei- 
den andern  ^^)»     Bei  keiner  von  allen  Staats- 
nutzungen war  zur  gröbsten  Veruntreuung  der 


aa)  Ochs  I«  a5S.  a5^ 

a3)  Urk.  Friedrichs  I.  v.  J.  ii58,    bei  Hund,   Metrop.    S*« 
lisb.  T.  I.  Ed.  1719,  p.  98.  —  Vgl.  p.  i48. 

Yerschiedne  aadere  UtkaadeBi   dtsdbst  p.  i54— i6o» 

2 
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Reiz  so  verführerisch,  und  die  Gelegenheit  so 
bequem,  wie  bei  dieser,  wenn  sie  die  Landes- 
herrn für  eigene  Rechnung ,  durch  angestellte 
Beamte,  verwalteten.    Dies  geschah  daher  sel- 
ten.    Bei  weitem  die  meisten  Münzberechtig- 
ten thaten  die  Nutzung  auf  Zeit-   oder  Erb- 
pacht au«,  und  zwar  fast  überall    an  Gesell- 
schaften von  Unternehmern ,   da  die  Auslagen 
und  der  Betrieb  des  Geschäfts  die  Kräfte  eines 
einzelnen  Geldhändlers  überstiegen  ^  dabei  aber 
so,  dass  die  Münzpächter  in  strenger  Abhän- 
gigkeit   blieben,   als    fürstliche    Dienst-   und 
Lehn -Mannen  galten,    und   als  solche  unter 
der  Hofgerichtsbarkeit  standen,  und  dass  sie, 
ihrem  Pachtvertrage  zufolge,  nicht  nur  genau 
nach   dem  gesetzlichen  Münzfusse  ausprägen, 
sondern  auch   jede  von   dem  Münzherrn   be- 
liebte Veränderung  desselben  befolgen  sollten. 
Deshalb  war   ihnen   überall  ein   herrschaftli- 
cher Müntprüfer  zugeordnet  '^).  Für  die  Fälle, 
dass  über  die  Gesetzmässigkeit  der  Ausprägung 
Streit  entstände,   mussten  hier  und  da,   na- 
mentlich   in    Cöln  in   der  Stiftskirche,  und 


a4)  Url^  des  ErzbUch.  Conrad  yoa  Göliiy   ?.  J.  ia58|    bei 
BoMAtl»  Beilagea»  S.  aoi»    . 
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tinter  Aufsicht  und  Verwahrung  des  Ratlis  '^, 
in  Strassburg  bei  dem  Burggrafen  ^'^),  die  ei> 
6ten  ausgeprägten  Stücke  ofientlich  niederge- 
legt werden,  um  als  Muster -Münzen  zu  die- 
nen.    Es  wurden  aucli  Vrohl  die  Stämpel  dem 
Münzherm  zurückgestellt  ^'^).    Aber  für  diese 
Anstalten  fehlte  es  an  Nachdruck.  Die  vielfäl- 
tigen Münzverwirru'ngen   machten  eine    dej^ 
drückendsten  Beschwerden  des  damaligen  gP 
werblichen  Lebens  aus.    Nicht  wenige  unred- 
liche  Münzherm    yerletzten   den    MlaHizfuss:, 
übertrieben  den  Prägschatz  j  die  Mün*-Unter- 
nehmer  yerfiihren  betrü^risch,  wollten  sich 
bereichern;  Goldschmidte  machten  oft  genug 


^5)  Schiedsriehterlicher   Sprach  zwitchen  dem   Erzbischofe 
Conrad,  und  der  Stadt ,  v.  J.  laS»^  im  Landes- Archiv;: 
»prime  percussure  ydea  ^  qupd  stale   vulgariler  fippella- 
tur.«  —  Die  ersten  i^  S^lidi  und  4  Benaren  sollten  von 
jeder  neuen   Autprägunc^  nieidergelegt   wenden.*     i3  i/^ 
Solidi:  augenscheinlich  die  Summe  der,  von  einer  rau- 
hen Mark   ausgeprägten ,    Stücke.      Es    muss    demnach 
neben  dem ,  im  ersten  TheUe  S.  4^0  angegebnen ,  dop- 
pelten  Münzfusse  in  Cöln ,  einen  dritten',   noch  etwas 
schlechtem ,    gegebenf  "haben ,    der   mit  dem    Mainzer 
übereintraf. 
a6)  Stadtrecht  von  Strassburg  c.  74 ,  bei  Grandidicr  a.  a.  O. 
S.  7a. 

37)  Daselbst  c  7O,  S.  73, 

2* 
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/• 
*/ 

falscbe  Münzen ;  Juden  und  Christen  kippteu 
und  wippten;  und  wenn  dann,  bei  überhand- 
nehmendem Uebel,  die  alten  Münzen  in  Ver- 
ruf erklärt,  und  neue  in  Umlauf  gesetzt  wur- 
den, da  entstand  erst  Verwirrung  und  Notli 
unter  dem  MaVktrolke  bei  dem  Kleinhandel« 
Mit  der  Häufigkeit  und  Grösse  des  Betrugs  der 
Münzer  stand  die  Grausamkeit  ihrer  Bestra- 
TOng  im  Verhältniss.  Eine  nicht  ungewöhn- 
liche war  der  Verlust  der  rechten  Hand  ^^). 
In  England,  wo  die  Münzpächter,  selbst  in 
den  bischöflichen  Städten,  als  zu  Lincoln  ^), 
Norwich  ^'%  von  der  Orts-Gerichtsbarkeit  aus- 
genommen waren,  und  unmittelbar  unter  der 
königlichen  standen,  fügte  man  einst  jener 
Strafe  die  unsinnige  Grausamkeit  der  Entman- 
nung hinzu  ^*).  Mit  Nachdrucke  griff  der 
Erzbischof  von  Cöln  im  Jahre  1 268  durch , 
als  es  die  Münzer  zu  arg   trieben:   er  entzog 


ei- 


a8)  ürk.  Friedrichs  II.  Tom  J.  laiQ,  in  Heineccii  et  Leuck- 
leldi  antiqq«  Goslar.  1.  IJ.  p.  aig. 

Vertrags-Urk«  zu  ££fuz^T.  J.  1289»    bei  Falkenstein  » 
Hist,  V.  Erfurt,  S.  i3i.  iSa. 

29)  Urk.  Richards  L  bei  Brady,  appendiz^  p.  3a» 

30)  Urk.  Johanns  y«  J.   laoo»  daselbst  p.  33» 
3i)  Chron,  Saz.  a,  11 25»  ed.  Gibsoa  p.  228. 
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ilmen  die  Münzgereclitsainkeit  ^^).  FreilicK 
hatten  daselbst  mit  unter  die  Münz-Untemeli- 
mer  ^ich  auch  ,über  den  Münzherrn  zu  be- 
schweren, dass  ^r,  ungeachtet  das  Recht  avk 
sie  verpachtet  war ,  doch  ebenfalls  unmittel- 
bar Münzen  schlagen  lasse ,  wohl  gar  von  will- 
Lührlichem  Schrot  und  Korn  ^^)i 

Wie  in  vielen  altern  Städten  anfänglich  die 
Groldschmidte  zugleich  den  Handel  mit.edeki 
Metallen,  und  das  Wechselgeschäft,  trieben, 
so  waren  sie  es  auch,  die,  wegen  der  «Ver- 
wandtschaft der  Münz-Kunstimit  der  'ihrigen, 
die  Ausübung  des  Münzrechts  pacht-  ödör  lehn- 
weise inne  hatten.  Um  das  Göldprägen' nicht 
auf  Kosten  der  übrigen  Theile  ihres  Geschäfts 
zu  betreiben ,  und  die  Auflagen ,  besonders  für 
den  Ankauf  der  Metalle,  bequem  eu  bestrei- 
ten ,  hatten  sie  sich  gewöhnlich  in  ieine  Ge- 
sellschaft vereinigt,  der  man,  wiewohl  nicht 
angemessen,  den  Namen  Gilde  beilegte.  Bei- 
spiele sind  Basel  ^^),    Braunschweig  ^^),   Gos- 


3a)  ürk.  des   Erzbischofs   Conrad  v.   J.   iii58,  im   Landes- 
Archiv;  auch  bei  Bossart,  Beilagen,  S.  aoi.  ' 
Chronik  von  Cöln ,  Fol.  ao3 ,  b,  u.  ao4»'a« 

33)  Daselbst,  J.  ia4o. 

34)  Ochs,  zweiten  Bandes  «rstc  Abtheilung,  Si  laS«  IS9. 
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lar  *^).  In  der  Folge,  bei  der  "weitem  Aus- 
bildung einer  solchen  gescblossenen  Gesell-  vt 
Schaft  von  Münz -Unternehmern,  war  deren 
gewöhnlicher  Name  in  Deutschland  Münzer- 
Hausgenossen.  So  insonderheit  in  den  grossen 
Handelsstädten  an  der  Donau-  und  Rhein- 
Strasse,  in  Wien  ^^),  Kegensburg  ^*),  Augs- 
burg^),  BaseP°),  Strassburg  ^0>  Speyer  ^'), 


'35^  Ordnungsbuch  des  Ratbs  au  Braunscliweig ,  bei  Leibnifz^ 
Brant.  III.  458. 

B6)  Urk«  Friedridis  IL  ▼.  J.  taiQ^    in  Heineccü  et  Leuck«- 
feldi  aniiqq.  Gpslar.  1.  II«  p    919. 

3;)  ürk.  V.  J.  i438,  bei  von  Hproiayr,  Wien,  u.  i.  w.  Bü.IK 
Urkundenbücl) ,  p.   C.  und  Gl. 

38)  ürk.  des  Bisch.    Leo  von   Regenabarg  v.    J.    i3;a,   bei 
Geiiielner  I.  40  >* 

Ürk«  detfclben  und  desHeraogt  Heinrich  von  Baiom^ 
\  V.  J.  137a,  ebendaselbst. 

Urk,  des  Herzogs  Otto  von  Baiern,  v.  J.  lagS,  daseU>sk 
s:  44a. 

Urk.  Gompreehts   an  der  Haid,    »der   MiinzerhausgC" 
»nossenschM^  iteisters,.«  v.  J.  i9i8,  das.  S«  So^. 

39)  Jns  Auguslanum ,  in  Scbilteri  glossar.  v.  Hnsgcnossco. 
40  Herzog,  Elsasser  Chronik,  Achtes  Buch»  von  der  Stadt 

■ 

Strassburg,  S.  4?    4B. 

40  Lehmann,    Speyer.   Chron.   L  IV»   c.    i3>    p.   ^69   und 
€•  19»  p.  293,  a94»  vei-gL  l  VI.  c.  1.  p.  588^  b. 
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« 

Worms  ^^;,  Mainz  ^^),  Frankfurt^*),  Cöln  ^). 
Ueberhaupt  beruht  der  Name  auf  dem  Um- ' 
Stande,  däss  diejenigen  altbürgerlichen  Stadt- 
bewohner,  die  zu   irgend  einem  Zwecke   in 
eine  geschlossene  Gesellschaft  getreten  waren  ^ 
mit   dem  festgesetzten   erblichen   Rechte    der 
Mitgliedschaft ,  auf  gemeinschaf tl iche   Kosffin 
ein   Fersammlungshaua  besassen   und    unter-' 
hielten,      w  Die  Gan  -  Erben   des   alten   Kauf- 
yy  Hauses   in   Frankfurt   am  Main   '*^) ,  «     »  die  ' 
»Gan -Erben   oder  Hausgenossen  des  Hauses 
>•  Alten  -  Limburg  daselbst^®),«  sind  Beispiele, 
Von  Worms   die    ausdrückliche    Stelle:    »es 


43)  ürk.  des  K.  Rudolf  I.  v.  J.  laSJ  ,  bei  Schannat  II.  i44: 
» monetam  potius  cudere  sccundum  jus  et  consuetadi- 
vnem,  qnain  juxta  völuntatem  consortium,  qui  yulga- 
»riter  Huesgcnocz  appellantur.« 

Urk.  des  Bischofs  Simon  v.  J.   ia83,  daselbst,  p.  i45. 

44)  Urktmdliche  Nachricht  bei  Guden ,    Cod.   dipl.  II.  4^3. 

463. 

45)  Herzog ,    a.  a.  O.  Zehntes  Buch  ,    von    der   Stadt  Weis- 

senburg ,  S.  3o5.  3o6. 

46)  (jilironik  voti  Cöln  bei  dem  J.  ii^^o, 

Urk.  des  Erzbischofs  Conrad  v.  J.    laSS,   im   Landes- 
Archiv,  auch  bei  Bossart,  Beilagen,  S.  aoi. 

47)  (Thomas)   der  adlichen  Gesellschaft  Alt-Limpurg  ange- 
sprochenes Recht  ü,  I.  w.  Anlage  I,  S«  ao. 

48)  Daselbst  S.  3. 
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»war  vormals  zu  Worms  ein  Haus,  und  eine 
»besondere  Gesellschaft,  die  Hausgenossen^^).« 
Insbesondere  war  nun  für  die ,  zur  Beireibung 
des  G^ldmünzens  kaufmännisch  verbundnen, 
altbürgerlichen  Geschlechter,  das  Münzhaus 
Versammlungs  -  und  Geschäfts  -  Gebäude  ^y. 
Oft  genug  werden  die  Münzerhausgenossen 
schlechthin  Münzer  genannt,  so  dass  über  die 
gleiche  Bedeutung  beider  Namen  kein  Zweifel 
obwaltqn  kann  ^*),  Sie  hiessen  auch  wohl 
Münz -Junker,  d.  i.  Jünger,  Juniores,  in  Be- 
ziehung  auf  den  Münzherrn ,  ihten  Senior. 
Denn  seit  der  vielfachen  Erweiterung  des 
Lehnwesens,  und  dessen  Anwendung  auf  ähn- 
lix^he  Verhältnisse,  wurden  auch  die  hoheit- 


49)  Zorq  ,  bei  Anfuhrqixg  der  siehenten  Rachmn^  y.  J,  1 526« 
5o}  Urk.  des  Raths  zu  Speyer  vom   J.    1289,   ^^^    Lehmana 

a.  a.  O,  I.  IV.  c.  i4'  p.  2»74« 
hl)  Cöln:   Urk.  des  Erzbisch.  Conrad  t.  I«   ia5$,  a.  a.  Q. : 
»monetarii ,  qui  appellantur  Huysgenoizen.« 

Haini^ :  Urkandiiche  Nachricht  bei  Gudeii ,  a.  a.  O. : 
))di6  Hussgenossen ,  das  sint  die ,  uiT  der  Münze. (c 

JVorms :  Urk.  des  $|sch.  Simoa  v*  J*  1 383 ,  a-  a.  O« : 
»unser  Husgenossen  9  die  Münzer.« 

Begensburg;  Urkk.  des  Bisch«  Leo,  und  des  Iferzogs 
Heinrich,  y.  J.  laya,  a.  a.  O. :  »monetarios RatLibonen- 
vses,  qui  jus  babent^  quod  yulgariter  Hausgenossen- 
yschaft  dicitur.  —  Die  Hausgenossensphi|ft  derMiuizer.« 
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liehen  Nutzungsreehte  ia  den  Städten,  wenn 
sie  an  Priratpersonen ,  gegen  gewisse  Geldlei- 
stungen, erblich  veräussert  waren,  auf  den 
Fuss  Ton  Lehnen  behandelt  So  wird  das  Ver- 
Lältpiss  der  Münzerhausgenossen  zu  ihrem 
Münzherrn  vorgestellt  unter  andern  in  Cöln  "), 
Worms,  ^^),  Speyer  ^^),  Basel  *^).  In  manchen 
Städten  war  unter  dieser  Form  das  Münzwesen 
schon  von  den  Königen  an  die  Genossenschaft 
vererbpachtet,  und  dann  von  den  Bischöfen 
der  Vertrag  bestätigt  worden*  Ais  Kriegslehn 
konnte  freilich  die  Münzgerechtigkeit  nicht 
gelten,  wohl  aber  als  Dienstlehn;  Im  Allge- 
meinen  wurden  die  Münzer  daher  mit  unter 
dem  fürstlichen  Hofgesinde  begriffen  ^) ;  und 
ihr  unmittelbarer  Vorgesetzter  war  immer  ein 
Hof-Beamter,  und  zwar  entweder,  nicht  un- 


5a)  Urkk.  des   Erzbiscb.  Conrad   v.  d.  J.    ia58  und  laSg, 
im  Landes-Archiv  ;  auch  bei  Bossart,   Beilagen,    )$•  30K 
und  S.  85:  »feuda  ratione  monetae.«  —  »Feudum,  quod 
»Hausgenosschall  Tulgariter  appellatur.« 
Chron.  you  Cöln,  FoL  ao4* 

53)  Zoni  bei  dem  J.  ii33* 

54)  I'ebmann  IV.  a4*  S.  334« 

55}  Ochs',  zweiten  Bandes  erste  Abthdlung,  S.  ia8.  119* 
56;  Stadtrecbt  yon  Strassburg  c.  63 ,  bei  Grmididier  a.  a.  0. 
S.  69.  ,  I 
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angemessen,  der  Kämmerer,  wie  in  der  frü- 
hern Zeit  zu  Mainz,  wo  sie  sogar  gehalten 
waren,  die  Leiche  dieses  ihres  Vorstehers  zu 
Grahe  zu  tragen  ^');  oder,  welches  meisten- 
theils  der  Fall  war,  ein  besonderer  Münzmei- 
ster ,  der  die  Aufsicht  über  das  Münzweisen  im 
ganzen  landesherrlichen  Gebiete  führte  *®). 
Obgleich  dann  der  Gesellschaft  zustand,  den- 
selben aus  ihrer  Mitte  zu  wählen*^),  so  konnte 
das  doch  in  jedem  einzielnen  Falle  nuf  unter 
der  Bedingung  der  Genehmigung  des  Fürsten 
geschehn ,  da  von  diesem  ein  neuer  Münzmei- 
ster seil!  Amt ,  und  im  Namen '  der  ganzen 
Hausgenossenschaft  das  Münzrecht,  zu  Lehn 
nehmen  musste  ^).  Eben  so  besass  zwar  die 
Gesellschaft  das  Recht  der  Selbstgerichtsbar- 
keit, dem  zufolge  ein  Ausschuss  die  Grcrichts- 
behörde  bildete;  aber  wesentlich  unter  dem 
Vorsitze  des  Münzmöisters,  als  lehnherrlichen 
Richters  ^').     Die  Zahl   der  Mitglieder  einer 


57)  Urkundliche  Nachriebt  bei  Guden  a.  a.  O. 

58)  Stadirecht  von  Strassburg  c.  Co',  ar.  a.  O.  S.  67. 
69)  Lehmann  1.  IV.  c.  19.  S.  »93.  394. 

r>o) .Derselbe  I.  IV.  c.  24.  S.  334- 
(5r)  Ochs  a.  a    O. 

Lehmann  a.  a.  O.  S.  393.  294. 


Mimzerliausgenossenschaft  war  verdcbieden :  in 
einigen  Städten  geschlossen,  und  zwar  auf 
zwölf  festgesetzt,  wie  in  Mainz  ^'^) ,  Augsburg  ^^), 
Oehringen^^),  dazu  in  Erfurt  vier  Ehren-Mit- 
glieder^^); in  andern  sehr  veränderlich,  wie 
in  Strasshurg,  wo  sie  sich  im  Jahre  1266  axif 
80 ,  ein  hundert  und  zehn  Jahre  später  nur 
auf  33,  belief  ^).  Wenn  auch  die  Mitglied- 
schaft erblich  war  ^^) ,  konnten  doch  die  Fälle 
nicht  so  selten  vorkommen,  dass  Familien  au^ 
starben :  selbst  in  Städten  also ,  wo  die  Zahl 
geschlossen  war,  musste  zuweilen  eine  Erledi- 
gung von  Stellen  eintreten.  Begreiflich  hing 
dann  die  Aufnahme  neuer  Genossen  von  der. 


Jus  Auguttanum  1.  1 :  »  ain  Munzmeister  soll  XII  Has- 
V  genossen  haben  ,  die  richtent.« 
6a)  Florian  und  Lersner  Chronik  von  Frankfurt  a.  M.  S.  44<>* 

63)  Jos  Augustaoum  1.  1. 

64)  Urk.  Gottfrieds  von  HohenTohe  und  Engelbards  und  Con- 
rads von  Weinsperg ,  vom  J.  i25a,  bei  Hansseimann  9 
Diplomatischer  Beweis,  dass  dem  Uause  Hohenlohe  die 
Landeshoheit  zugekommen  S.  ^\!i. 

65)  tJrk.  V.  d.  J,  laöa  und  xaSg,  bei  Falkenstein  Hist.  ▼, 
Erfurt  p.  loo.  loi.  i3a. 

66)  Herzog,  Elsasser  Chronik,  a.  a.  O.  S.  47*  4^- 

67)  Urk,  V.  J.  i438 ,  bei  v.  Hormayr  a.  a.  Ö. 

Urk.  V.  J.  I  a6a ,  bei  Falkenstein  a.  a.  0. 

Ochs  4*  a.  O.  » 


Gesammtheit  ab  ^);  der  auch,    neben  dem 
Münzherm  und  dem  Münzmeister,  ein  Antheil 
an  dem   EinLaufsgelde  zukam  ^).     Aus  den 
berrscbafllichen  Zusagen,  den  Münzgenossen- 
Schäften  kein  Mitglied  aufdringen  zu  wollen, 
erhellt,  dass  man  dieses  versucht  hat  ^^).     Bei 
der  Vereidung  durch  den  Miinzmeister  muss- 
ten  die  neuen  Mitglieder  geloben,   die  Vor- 
theile  der  Hausgenossenschaft  zu  befördern, 
und  deren  Angelegenheiten    geheim  zu  hal- 
ten ^*);   ein    eidliches   Versprechen,    das  sie 
nur  zu  sehr ,  und  zum  Nachtheile  der  Bürger- 
schaft, hielten«     Denn  in  so  fern  damals  das 
liecht  des  Wechselgeschäfts   als  Ausfluss  des 
Münzrechts  angesehen  wurde,  übten  gewöhn- 
lich die  Münzerhausgenossenschaften  mit  die- 


68^  Urk.  des  Heraogs  Otto  von  Baieni  y.  X   i^kgS  9  bei  Ge- 
meiner I.  44^ : 
»Swenne  si  einen  Haasgenoz  setzent.« 

69]  Stadtrecht  von  Strassburg  c.  77 ,  a.  a«  O.  S«  74* 

70)  ürkk.  des  Herzogs  Heinrich  von  Baiern,  und  des  Bischo£i 
Leo  Ton  Regensbarg  y.  J.  137a,  im  Reichs  •  Archiy  za 
München:  » promisimos  eciam,  qnod  ipeos  monetarios 
»ad  recipiendam  aliquem  ad  officium  monetariorum  et 
»eorum  consorcium  invitos  nnUatenos  compellimus.« 

.71)  Lehmann  L  lY.  c«  i4*  p*  a79>; 
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sem  auch  jenes,  namentlich  in  S^rfdrt  ^^),  . 
Cöln^^),  Worms  ^^),  Speyer  ^0,  Strasshurg  ^<^)^ 
Basel  ^y  Aegensburg  ^*),  Wien  ^:  entweder 
ausschliesslich ,  oder  doch  so ,  dass  in  der  Um- 
gegend des  Münzhauses ,  dem  Mittelpunkte  des 
GelÄverkehrs,  Niemand,  als  sie,  dasselbe  trei- 
Ben  durfte*  Sie  werden  daher  nicht  selten 
herrschaftliche  Wechsler  genannt.  ^).    Diese,  ^ 

72)  Yertrags-Urk.  y.  1289,  bei  Falkenstein  Eist,  von  Erfurt  9 

S.  i3i  £ 
73}  Chr.  von  Cöln,  Jahr  ia4o* 

UrU.  des  Erzbisch«   Conrad  von  den  JJ.   ia58  und 

1369,  im  Landes-Arcbiv ,  und  bei  Bossart  S.  76.  $0.  85. 

74)  Urk.  des  Bischofs  Heinrich  yon  Worms  y.  J«  ia349  bei 
Schannat  II.   iiS. 

75)  Lehmann  a.  a.  O.  S.  ^278. 

76)  Stadtrecht  c.  64 »  p*  69. 

77)  Ochs  a.  a.  O. 

78)  Alter  Entwurf   der  Münzer  -  Gerechtsame    za  Begens» 
burgy  bei  Hund)  Metropolis  Salisburg.  I.  180. 

79)  Urk.  des  Herzogs  Leopold  yon  Oestreich  y.  J.  1 19S «  bei 
Lazius  p.  75. 

Urk.  des   Königs  Budolph  I.  y.  J.  12789   bei  Lam)>a- 
eher ,  Interregnum ,  p.  i{>6. 

Zwei  Urkk.  des  Herzogs  Albert  III.    y.  J.  id68y   bei 
Rauch  IIL  loi.  io3. 
60}  Urkk.  des  Erzbisch.  Conrad  yon  Cola  yon  den  JJ.  ia58 
und  1169  9  a.  a.  O. 

Stadtrecht  yon  Strassbnrgf  a«  a.  0. 

Ochs  a.  a.  0.  ^ 
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gewinnsl^tigen  ,  meistentlieils  verhassten  , 
aber  durch  die  Natur  ihres  Greschäfts  von  dea 
Grossen  sehr  berücksichtigten ,  Geldherrn , 
stellten  sich  den  Rittern  gleich,  weshalb  man- 
che dazu  gehörende  Geschlechter  drei  Pfen- 
nige oder  Heller  in  ihrem  Wappen  führ- 
ten *^)  y  in  der  Stadt  und  am  Hofe  traten  sie 
^  gebietend  auf,  da  ihre  Greld-Hoffart  geräusch- 
volle Feste  gab,  wodurch  sie  viele  vornehme 
Tischgänger  in  ihren  Kreis  bannten.  Häufig 
benutzten  sie  daher,  besonders  am  Ober- 
Rhein,  als  in  Speyer  ^^),  Weissenburg  »3), 
Basel  *^),  kühn  und  glücklich  die  günstigen 
Umstände,  sich  ein  Recht  zu  erwerben,  das 
in  den  Zweiten  der  Kindheit  des  Staats  den 
Gebäuden  der  geistlichen  Stiftungen  war  ein- 
geräumt worden  :  das  Recht  der  Freistätte. 
Die  Umgegend  des  Münzhauses  sollte  als  ge^ 
weihter  Boden  gelten,  damit  die  Herrn  in  ih- 
ren wichtigen  Wechselgeschäften  nicht  ge- 
stört würden ;  wer  also  da  sich  ungehörig  be- 


8i)  Herzog,  Elsasser  Chronik,  Zehnies  Buch,  von  der  Stadt 

Weissenhurg,  S.  ao5.  ao6.  209. 
81)  Lehmann  a.  a.  O. 
83)  Herzog  a.  a.  a  S,  ao5. 
84}  Ochs  t.  a.  0, 
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trug,  und  Andere  misshan^elte,  wurde  schär- 
fer bestraft.  Entsprecliend  dem  Greiste  der 
Genossenschaft  war  das  Vorrecht,  dass  sie  un- 
ter andern,  von  den  Gerichten  verfoJgteü, 
Personen ,  den  bösen  Schuldnern  eine  sichere 
Zuflucht  im  M^ünzhause,  ja  zu  Weissenburg 
sogar  in  den  Privatwohnungen  der  einzelnen 
Mitglieder,  gewähren  durften,  und  lein  Ge- 
richtsdiener solche  Angeklagte  gewaltsam  her- 
auszufuhrcQ  befugt  war.  Als  Folge  der  vielen 
und  harten^  Beschwerden  gegen  die  betrüge- 
risch -  eigennützigen  Hausgenossen ,  kam  es 
hier  früher,  dort,  später,  dahin,  dass  sie  das 
Münzrecht  verloren ,  und  dasselbe  an  den 
Stadtrath  überging,  oder  dass  überhaupt  die' 
Städte  das  Münzrecht  erhielten.  Beispiele  sind 
im  nördlichen  Deutschland  Hamburg  ^^),  im 
mittlem  Frankfurt  ^),  im  südlichen  Basel  *^X 
Die  Italischen  Städte  sind  früher  dazu  ge- 
langt; den  Genuesern  ward  ii58  diese  könig- 


85)  Urk.  Friedrichs  II.  y.  J.  la^G,  bei   Lambec«  rer.  Harn« 
bürg  1.  II.  p,  13.  ' 

$6)  Urk.  Ludwigs  von  Baiera  v.  J.  i346,  beiLunig,  Iteichs- 
Archiv,  T.  XIII.  p.  670.  (Part.  spcc.  contin.  IV,  Tbcil  1). 

Sj)  Worstiieni  J.  1373,  S.  i85.' 
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liehe  Verleihung  ^**),    den  Lucchesen  schon 
von  Otto  dem  Ersten  *^). 

Das  Recht  des  Pf^echselgeschafts  war  nacli 

den  staatsrechtlichen  Begriffen  des  Mittelalter« 
eine   Zugehörung    des  Münzrechts,      Nur   in 
Venedig,   in  dessen  öffentliche  Anstalten  fast 
keiner  von   den  Grundzügen  der  Fränkisch- 
Germanischen  Städteverfassung  übergegangen, 
ist  jenes  Geschäft  schon  im  zehnten  Jahrhun- 
dert als  freies  Gewerbe  getrieben  worden ,  ge- 
gen dieselbe  Abgabe   an   die  Staatskasse,   der 
auch  die  ^Krambuden  unterworfen  waren  ^). 
Allerdings  haben  die  Lombardischen  Städte, 
weil    sich  daselbst  das  Geldwesen  frühzeitig 
ausbildete,  die  Wechsel  tische  als  freies  Ge- 
werbe in  Anspruch  genommen  ^^)y   wiewohl 
aber  die  Könige  dem  Andränge  zu  widerstehn 
nicht  verflochten,  und  ihnen  einzeln,   oder 
in  Gesammtheit,    mit  dem  Münzrecht  auch 
den  Wechselverkehr  einräumten,  so  ist  dieses 


88)  Stella  p.  974. 

89)  G.   Villaai  1.  IV.   c.    i  ,    bei   Murator.  acriptt.  T.  XIII. 

90)  Marin  II.  iSi. 

91}  Schreiben  yerschiedner  Italiscben  Landschaften  an  Frie- 
drich I,  y.  J,  1177 ,  bei  Murator.  antiqq*  T.  lY.  p.  379. 
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^och  immer  mit  der  ausdrüclKehen  Erklärang 
geschehü,  derselbe  sei  eigentlich  ein  Regie- 
Tung«recht  ^)^  und  schon  aus  der  Bewilligung 
«elbst  erhellt  die  ursprüngliche  staatsrechtli- 
che Bewandtniss.  Auch  .in  Deutschland  haben 
die  Könige  verschiedne .  Städte  mit  demselben 
Rechte  begünstigt,  als  Lübeck  ^^),  Hamburg^), 
Nürnberg^),  Frankfort  ^);  doch  mit  der  Be- 
dingung, dass  in  Städten^  wo  sich  ein  herr- 
schaftliches Münzgebäude  be£and,  kein  Bürger 
in  der  Nähe  desselben  das  Geschäft  ausüben 
sollte.  Mit  den  übrigen  Regierungsrechten  kam 
auch  das  bewusste  in  den  Besitz  der  weltlichen 
Fürsten;  von  denen  es  aber  die  Niederlän- 
disdien    in    ihren    Städten,    namentlid|,  in 


9a)  ürk.  Friedriclis  L  v.  J.  11S9,  bei  üghclli,  Ilalia  sacra 

^3)  Urk.  deuelben  y.  J«  11^7  »  bei  Willebumd,   Uanaische 

Chronik,  I.  3o. 
94}  Urk«  desMlben  t.  J.  1189,    in  Lambec  origg.  Hamburg. 

p.  a5* 

UrL  det  Grafen  Adolf  von  HoUteim  y,  J.   1190»  bei 
dems.,  rer«  Hamb.  lib*  IL  p.  3. 

95)  Utk,  Friedriehs   IL   v.  J*  1219,    bei  ToliMr,   cod.  dipL 
Pal.  p.  68. 

96)  ürk.   des   K.  Ludw,  ▼.   J.    i346,   bei   Orth^    von   den 
Beichsmeuen  zu  Frankfurt  a.  ]VL  p»  677. 

3 
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Xöwen^^),  Mecheln^^),  Antwerpen*») ,  denKauf- 
mannscliaften  überliessen;  wo  dann  auch  Lom- 
l>ärdische  Häuser  Theil  nahmen ,  wenn  sie  sich 
das  Bücgerredit  erworl>en^  hatten.  .  Wenn  in 
grundherrlichen, 'kleinern  Städten  ein  Jahr- 
markt-Yerkiehr  entstand,  erlaubte  die,  mit 
dem  Rechte  des  Wechselwesens  begabte^  Grund- 
herrschaft fremden  Geldhändlern  fiir  eine 
Abgabe ,  während  der  Markt-Zeit  Geldtische  zu 
halten,  wie  in  Nivelle  im  Wallonischen  Bra- 
baut*?®).  Wo  das  Alles  nicht  Statt  fand,  war 
die  Verpachtung  an  Jaden  oder  Lombarden 
gewöhnlich.  Doch  Guy»  (Guido)  de  Von,  der 
Pächter  des  Geldwechsels  in  London,  zu  An- 
&ngto  der  Regierung  Johanns  *^^),  war. wohl 
ein  Provengal ,  aus  dem  Namen  zu  vermuthen. 


97)  Urk.  Wendslavs  von  Böhmen  und  der  Herzoginn  Jo- 
hannft  TÖn  Lothringen  .und  Brabant,  y.  J.  i3'j3 ,  hei 
Miraeus  II.   iö:^5. 

98)  Urk.  des  Oberherra  von  -  Mecheln ,  Aegidius  Berthold , 
T.  J.  i338,  bei  Lünig,  cod.  Germ.  dipl.  II.-  35o6. 

99)  Urk;  des  Herzogs  Johann  von  Lothringen  und  Brabant, 
Y.  X  i3i5,  bei  Marquard  de  jure  mercat  litt.  H.  p.  294. 

100)  Urk.  Otto's  lY.  Y.  J.  iao9,  hei  Miraeus  L  734. 
101}  Noorthouck  p.  37. 

Skinner  p.  29.. 

MaitUi^d  I.  75, 


/ 
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In  Bozen  war  es  eine  Gesellschaft  ron  Floren- 
tinern, welche  im  Jahre  iSig^ön  demLandefr- 
herm  das^Wechselwesen»  nebst  dem  Rechte^ 
«uf  P£inder  scu  leihen,  für.  lao  -Veronesi- 
«che  Mark  .auf  drpi  Jahre  in  Pacht  nahm  ^^). 
Die  Zürcher  .  hatten  '■  früher  dieses  R^cht  an 
Lombarden  ausgethaa ,  ? '.  &;  Ri  1 1 349 '  ^^  Pelleta 
aas  Asti ;  14^4  ^^^ ''  liess<^h  sie.  doh  <  mil^iner 
^resellschaft  von  Jnden  atis  iConstanz  ein  ^  der 
sie  es  auf  zwölf  Jahve  für  iiooo  Oulden  zu- 
Bchlugen  ^^X".     •  ••  •  ♦    ..  ^  .r.  -.'*;  - 

Das  2wöl£te  und '  drei^hnte  Jahrhundert  war 
«in  ZeitrauuL  idel&cher  atändisehen  Kämpfe, 
grosser  und  iraahdJbarer  EntwickeLungen.  Da 
.begannen,  in  den  auflebenden  Ländern  von 
Europa ,  auch  die  schar&n  Reibungen  der 
Weltlichen  mit  der  Geisdichkeit :  (Jiese,  bis 
dahin  im  Vorschreiteh,  .strebte  weiter  ;>  jene , 
zu  stärkerm  Bewusstseyn  gelangt^  strebten 
entgegen.  Die  härteste  Störung  in  dei^  Ent- 
wickelung  der,  gewerblichen    Welt   war  das 


103)  Urk.  Hetnriclis,  Herzogs  von  Rämthen  und  Grafen  ron 
Tyrol,  V.  J.  iSig,  bei  v.  Hormayr,  in  dessen  sämmt» 
Heben  Werken,  Bd.  IL  Urkundenbucb ,  S.  GXXL 

io3)  Scbinz  S.  Sg. 

3  ♦        - 
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alte  Kirctenverbot  der  Zinsen  *"*),  worauf  man 
mit  beschränktem  Steifsinn  bebarrte.  Ur- 
sprünglich mochte  es. von  einer  missverstand- 
nen  Verdammung  des  Geldgewerbes  eingege- 
ben se3m ,  da  doch  der  Religionsstifter  nur  ge- 
missbilligt,  solches  im  Tempel,  zu  treiben  ^^*)j 
dass  man  aber  für  jede  bessere  Einsicht  unzu- 
gängUch  blieb,  und,  statt  das  Verbot  zurück  zu 
nehmen ,  es  lieber  dem  Hohn  der  ganzen  Han- 
delswelt aussetzte , .  beruhte  vorzüglich  auf  dem 
Hasse  gegen  die  Juden.  Und  wenn  sich  hierin, 
die  Geistlichen  jener  Zeit  noch  treu  geblieben 
wärenl  Aber  nicht  wenige  machten  es,  wie 
einst. die  Priester  zu  Delphi,  die  von  ihren 
Schätzen  auf  Zinsen  ausliehn  *°^).  Würdige, 
wohlgesinnte  Geistliche  führten  bittere  Klage 
darüber,  dass  Bischöfe  und  Aebte  sich  nicht 
entblödeten,  mit  dem  Kirchengeräth,  welches 
häufig  von  ungeheuchelter  frommer  Vereh- 
rung, zuweilen  von  einem  unschädlichen  Aber- 
glauben, nicht  selten  freilich  auch  von  der 


io4)  Decret.  GrAlian.  p.  I.  dist  88.  €•  ii.  i3. 

Jus  canon   c«  lo.  c  i4*  qo«  4*  **  ^  3.  X«,  de  aiarif« 

io5)  MaUh.  XXI.  la. 

io6)  Demoathciiei  ädrers«  Bfjditni ,  ed.  Reiake,  p,  56i. 
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Eitelkeit,  geschenkt  war,  Wucher  zu  treiben,' 
indem  ^ie  dasselbe,  gegen  einen  Antheil  am 
Gewinn ,  Toskanischen  Geldbändlem  aus  Flo- 
renz, Siena,  und  andern  Städten,  yerpfan- 
deten  '^.  Im  nördlichen  Fraükreich  trieben 
Geistliche  von  geringerm  Range  öffentlich  und 
schamlos  wucherliche  Geldgeschäfte  *^.  Im 
Niederrheinischen  Deutschland ,  namentlich 
in  Cöln,  beschönigten  sie  die  Sache  damit, 
Abss  sie  die  Zinsen  unter  dem  Namen  Hand- 
geld versteckten  *^).  Ein  auffallender  Wider- 
spruch zwischen  Lehren  und  Ausüben  war  es , 
dass  in  England  die  Geschäftsführer  der  Rö- 
mischen Bischöfe,  wohl  nicht  ohne  deren  Vor- 
wissen und  Geheiss ,  von  den  erpressten  Gel- 
dern, die  sie  für  Rechnung  derselben  einzo- 
gen, gegen  Zinsen  nicht  nur  den  Königen  an- 
sehnliche Summen  vorstreckten  "^),  sondern 
sogar  den  Geistlichen  auf  bestimmte  Zeit  Dar- 


107)  Alvanis  Pelagius  de  planctu  ecclesiae»    1.  II.   artic.  7« 

LngduDi  i5i7,  ap.  Joannem  Cleyo ,  fol.  p.  CHI. 
loS)  ürk.  Philipps  II.  v.  J.  ii83:  Ordonnance«  XI.  p.  a3i. 

109)  ürk.  des  Erzbischofs  Wilhelm  von  Cöln  v.  J.  i357,  bei 
Lönig,  Spicileg.  ecel. ,  ForlseUung  des  ersten  Theils, 
S.  498. 

110)  Matth.  Paris- äd  a,  laSG»  p.  8o5. 
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'  lehne  machten,  wofüi*  diese  die  Kirchengüter 
verpfändeten  "*).  Denn  nicht  blos  hier,  son- 
dern auch  auf  dem  festen  Lande,  geriethen 
die  Bischöfe  und  x^^ebte  in  Geldnoth  und  Schul- 

-  den ,  durch  Verwickelung  in  weltliche  Händel, 
durch  Aufwand  in  ihrem  Häushalt,  betäuben- 
des Gepränge  beiden  Bflfentlichen Andachten^ 
schwere,  nach  Rom  geleistete,  Zahlungen; 
gegen  hohe  Zinsen  liehen  ^ie  Gelder  von 
Christen^nd  Juden ,  bestärkten  dadurch  jene 
in  der  Uebertretung  des  Kirchenverbots  j  und 
übertraten  es  mittelbar  selbst.  Von  den  Geld-» 
6ummen ,  .welche  die  Eräiischöfe  Siejgfried 
der  Zweite  und  Dritte  von  Mainz  mehrmäl  bei 
Wechslerhäusern  von  Rom,  Bolögkia^  Siena, 
aufnahmen,  und  mit  zehn  vom  Hundert 
verzinseten ,  war  eine  bestimmt  fiir  den  Römi- 
schen Bischof ,  zur  Bezahlung  des  erzbischöf- 
lichen Mantels  *").    Einige  Bischöfe  Von  Basel 


in)  Id.  ad  a.  ia35,  p.  352.  353. 

)ia)  Joannis,   arohiepisc.  Albaneosis ,    dipL    d.  a.  1209,   ap^ 
Schunk  III.  io3:  »de  singulis  centum  niarcis  decem.« 

Siegfridi  II,  arcliiep.  Mogunt.  dipl.  d.  a.  ia33,  ibid. 
p.  lod:  »pro  siagulU  deoem  marcu  unam  marcam.« 

Siegfridi   III,    archiep.     MQg^Dt. ;    dipl.   d.   a.    i'i35; 
ibid.  p.  1  M. 
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waren  so  gewi^enlose  Stiftshäupter,  dass  sie 
den  bischöflichen  Ring,  seidne  Gewänder,  dad 
ganze  KJrchengeräth ,  um  ein  Geringes  bei 
Juden  versetzten,  und  Zinsen  bezahlten"^).  Tief 
sind  die  urkundlichen  Seufzer  eines  Abts  von 
Steingaden  in  Baiem,  über  drückende  Schul-- 
denlast,  und  schwere,  an  Juden  zu  zahlende, 
Zinsen  "^). 

Dass  die  Römischen  Bischöfe  den  meisten 
Ländern  desjeiiigenTheils  der  christlichen  Kir- 
che ,  über  welchen  sie  eine  Oberaufeicht  führ- 
ten, kirchliche  Schätzungen  auferlegten,  hat 
nicht  wenig  beigetragen  zunächst  zur  Entwik- 
kelung  des  gesammten  Geldwesens  im  gewerb- 
thätigen  Europa ,  und  dann ,  als  Folge  hier- 
von, zur  Entstehung  von  mancberlei  Versu- 
cben,  das  Kirchenverbot  zu  umgehn*  Von 
dem  Verhältnisse  seines  Königs  zum  Römischen 
Stuhle  hatte  Deutschland  wenigstens  den  Vor- 
theil,   dass  es  von  der  Kircbenscbatzung  des 


11 3)  Lutoldi,  episc.  Basil. ,  dipl.  d.  a.  laiS»  ap.  Ochs  I.  aSo. 

Henrici,  episc.  Basil. ,   dipl.  d.  a.  iaa3,  ibid.  p.  398« 

11 4)  Hermaimi  abbatis  dipl.  d.  a.  1387,  in  monumentis  Boi- 
cis  t*.  VL  p,  545*.  9  quum  grairissimo  premeiemnr  onere 
»debilorutn,  et  usuras  immoderatas  Judaei  iolyerd  Co« 
»  geremur. « 
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PetrusgelJes  vei'schont  blieb.  Denn  der  Deut- 
sche König  war  zugleich  Kaiser  von  Rom.  Nun 
ward  aber  unter  Rom^  in  der  kirchlich-völker- 
rechtliehjen  Sprache  des  Mittelalters,  die  Rö- 
misch-katholische Kirche  verstanden;  die  Wür- 
de eines  Römischen  Kaisers  haftete  demnach 
nicht  auf  einem  Lande,  sondern  bezog  sich  auf 
die  Beschirmung  Roms  in  diesem  Sinne,  Dem 
Lande  des  Königs  also ,  dem  diese  Schutzpflicht 
oblag,  konnten  nicht  zugleich  Geldleistungen 
zugemuthet  werden ,  da  die  öftern  Kriegszüge 
über  die  Alpen  Anstrengungen  genug  vei*- 
langten«  Frankreich  fügte  sich  in  die  Römi- 
schen Geldfoderungen  bis  in  die  zweite  Hälfte 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  **^)j  dann  aber 
schritt  Ludwig  der  Neunte  nachdrücklich  ein; 
er  wusste  mit  Frömmigkeit  Staatsweisheit  zu 
verbinden.  Das  ergiebigste  und  am  längsten 
ofTne  Feld  jener  Erpressungen  war  England. 
Als  Vorwaud  musste  die  Ijchu- Abhängigkeit 
gelten,  in  welche  das  Reich  durch  den  König 
Johann  gesetzt  sei  **^).    Aber  wäre  auch  dieses 


115)  ürL.  Philipps  H.  t.  J.  li85  :  Ordannances  J[.  i4»  Nota 
GregorU  IX.  litt.  d.  a.  ia33,  ap.  Murator.  aptifjq. 
I.  889. 

116)  Malth.  Paris  ad  a.  ia4^>  ^^'  1640,  p.  5a4* 
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Verliältniss  nicht  erschlichen  worden ,  son- 
dem  auf  geradem,  völkerrechtlichem  Wege 
entstanden,  so  hätte  doch,  ausser  der,  von 
Johann  yersprochenen ,  ein  iur  alle  Mal  zu 
zahlenden,  Belehnungssumme,  und  einer  jähr- 
lichen sinnbildlichen  Leistung  zur  Anerken- 
nung, weiter  keine  rechtliche  Federung  Statt 
haben  können.  Am  wenigsten  waren  die  Geld- 
foderungen  zu  rechtfertigen,  mit  denen  vor- 
züglich Innocentius  der  Vierte  den  Kirchen 
und  geistlichen  Stiftungen  zusetzte  **^.  Ohne 
auf  die  dringenden  Vorstellungen  zu  achten, 
die  ihm  Heinrich  der  Dritte  einige  Jahre  vor- 
her gemacht  ^**),  wiederholte  er  1 247  die  Schaz- 
zung  der  Geistlichkeit.  Zweien  Franziskanern, 
Engländern  von  Geburt,  ertheilte'er  den  Auf- 
trag, die  Gelder  einzutreiben.  Es  waren  dies 
Männer,  geeignet  zu  solchem  Geschäfte.  Sie 
kannten  gar  wohl  den  Unwillen  des  Königs 


117)  Id.  ad  a.  1247,  p.  710:  uarchidiacoiii  Angliae,  nee  non 
»  et  totius  regni  cleri  pars  non  minima ,  cum  ipsis  ma- 
V  gnatibus  ,  conquerentes  comm uniter  super  intolerabili» 
» bu8  et  frequentibos  exactionibus  domini  papae ,  pro 
»quibus  et  dominus  rex  non  medigcriter  compatiendo 
»tristabatur.« 

1 18)  Id.  ad  a.  1^44  *  P*  ^^« 
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and  der  Grossen;  demüthig  baten  sie  um  Ge- 
nehmigung; sobald  siß  aber  diese  erlangt  hat- 
ten ,  traten  sie  anders  auf  ^^^).  ^ »  Hoflfärtig  ge-» 
»  kleidet ,  mit  Reithosen  und  Sporn  angethan  % 
»  ritten  diese  mindern  Brüder  einher  auf  gold- 
»gestickten  Sätteln,  und  quälten  die  Geistli- 
»  chen  mit  unverschämter  Zudringlichkeit. « 

Es  ist  oben  der  Wechslerhäuser  Erwähnung 
geschehn  *),  deren  Mitglieder  Zahlungen  fiir 
Andere,  auf  den  Grund  gegenseitiger  Anwei- 
sungen, verrichteten.  Diejenigen  darunter, 
deren  sich  die  Römischen  Bischöfe  bedienten, 
um  theils  von  den  Erzstiftern  die  Mantelgel- 
der ,  theils  überhaupt  von  den  geistlichen  Stif- 
tungen gewisse  Gebühren,  einzuziehn,  lauter 
Italiener,  grössten theils  Lombarden,  nament- 
lich viele  aus  Siena  *^*%  standen  schon  früh 
in  übelm  Rufe,  wegen  des  AVuchers,  den  sie 
ungescheuet  trieben,,  da  sie  von  dem  Ober- 
haupte der  Kirche  geschützt  wurden.  Solche, 
von  den  Römischen  Bischöfen  berechtigte. 
Pfandleiher  und   Wucherer    sind  unter  den 


119)  Id.  ad   a.    12479   p.   7^3:   »sub   ovino   yellere  lupiaam 
»rapacitatem  palliantes.« 
•)  Tb    1.  S.  446. 
lao)  Mattk.  Paris  ad  a.  i34o;   p.  4?^ 
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n  öffentlichen  Usurariis  ^  zu  verstehn,  die  sclion 
seit  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  be- 
kannt waren  "^).  In  Deutschland  hiessen  sie, 
und  überhaupt  die  Wucherer,  Kawartschen  ^^\ 
verändert  tfaeils  in  Öawertschen  *'^) ,  theils  in 
Kawertschiner  ^'^).  Im  Lateinischen  ist  das 
verderbte  Wort  Kawertschiner  auf  verschiedne 
Art  gebildet  worden :  Caversini  "^) ,  Caur- 
sini  "^),  Caorsini  ^"),  Caturcini^),  Cadm^ 
cini  *^^).  Die  zufallige  Uebereinstimmung  der 
letzten  Form  des  Worts  mit  Cadurci,  dem 
Namen  der  frühern  Bewohner  der  Umgegend 
von  Gabors  im  südwestlichen  Frankreich,  hat 
zu  der  Meinung  verführt,  dass  von  dieser  Stadt 


lai}  Urk.  Friedrichs  I.  v.  J.  ii56,  bei  Miraeus  I.   54o« 
133)  Urk,  Budolfs  von  Trostberg  v,  J.  i363,   bei  Nengart, 
cod.  dipl.  Alem.  II.  ^So, 

133)  Urk.  Friedticbs  I.  v.  J.  ii56,  a.  a.  O. 

134)  lUcbtebriev  Ton  Zurieb,    in  der  Helvet.  Bibl.  IL  83. 

135)  Divaeus  (ad  sec.  XIII.)  p.  I33:  »Jiidaeos  ac  Cauverii- 
»Dos  tarn;  yocabant ,  vocabulo  a  Germanis  dedacto,  qai 
neos  Gewertscben  appellant.« 

136)  Mattb.  Paris  ad  aa.  i235.  i35o.  p.  352  seqq.  8o5. 

137)  Urk*  Ludwigs  IX.  v,  J.  136S:  Ordonnances  I.  g6. 

138)  Urk.  Eduards  I.  y.  J.  i3o3,  bei  Dreyer,  spec.  jur.  pubL 
Lubec.  p.  373. 

139)  Muralorii  anliqq.  ItaL  I.  889^ 
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der  Name  jener  Wucherer  komme,  da  die  er- 
sten derselben  von  da  gebürtig}  gewesen  seyn 
sollen.  Das  kann  aber  schon  deshalb  nicht 
seyn,  weil  sie  auch  Lombarden  genannt  wer- 
den *^).  Auf  anziehende  Weise  macht  Dante 
von  dieser  Ableitung  dichterischen  Gebrauch, 
und  stellt  Sodom  und  Caorsa  zusammen;  wo 
die  zweite  Stadt  als  bildliche  Vertreterinn  des 
Wuchervolks  gelten  soll  ***).  Nach  einer  an- 
dern Meinung  soll  der  Name ,  auf  gleiche  Ver- 
anlassung, von  einem  Lombardischen  Städjt- 
chen  Caorsi  herrühren.  Wieder  Andere  ver- 
muthen,  er  sei  entlehnt  von  dem  berühmten 
Florentinischen  Hause  der  Corsini.  Lauter 
irrige  Ableitungen.  Kawartschen  ist  unver- 
kennbar das,  durch  die  Deutschen  und  Nie- 
derländer verunstaltete ,  Wort  Campsoren. 

Gresichert  durch  die  genaue  Verbindung ,  in 
welcher  Viele  von  diesen  Leuten  mit  Rom  stan- 
den, durch  die  Nachsicht,   die  sie  von  da  zu 


i3o}  Urk.  ^Q%  Rhein  -  Pfalzgrafen  Rupert  II.  y.  J.  1895^  bei 
Tolner,  cod.  dipl.  PaL  p,  189:  »E^uwerzen^  die  man 
«nennet  Lamperter.a 

Urk.  V.  J.    i3ai  ,    im  städtischen    Archiy    au    Cola: 
»Lauibardar.tc 

i3i)  Inferno  Canto  XI,  v.  So. 
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erwarten  hatten,  trieben  üe  hauptsäcldkik  id 
England  ihr  Geschäft  frech  und  schamlos.  Sie 
nannten  sich  Römisch  -  bischöfliche  Geldhänd- 
ler ^^);  manche  davon  werden  in  ihren  Be- 
glaubigungsschreiben Yon  dem  Kirchenhaupte 
selbst  so  genannt  *^^).  Ein  Ober  -  Einnehmer 
fiihrte  die  Hauptkasse ,  und  übermachte  .  die 
Bestände  durch  diese  Wucherer  nach  Rom  ^^). 
Im  Vertrauen  auf  ihren  hohen  Gönner,  der  je 
länger,  desto  weniger,  ein  Hehl  aus  der  Be- 
günstigung machte  ^^^),  setzten  sie  dem  gutge- 
meinten Eifer  des  Bischöfe  von  London,  der 
einst  den  Kirchenbann  über  dß  aussprach, 
Hohn   und   Verachtung  entgegen  *^)-      Die 


i^a)  Matth.  Paris  ad  a.  laSo ,  ed.  i64o.  p.  8o5. 

i33)  Gregorii  IX.  dipl.  d.  a.  laSS,  ap«  Murator.  1.  1:  »An-* 
»gel^iam  Solafica,  quendam  campsorem  nostnim,  et 
»ejus  socios,  mercatores  Senenses.a  / 

HoDorii  IV.  dipl.  d.  a.  lüSS»  ap.  Rymer.  Vol.  I.  P« 
II.  p«  66o :  »Tbomasins  Spillati ,  et  Lapus  Hagonis ,  -de 
»Florentia,  nostrae  camerae  mercatores.« 

iMjD  Urk.  Eduards  III.  y.  J.  1^77 »  bei  demselben  (alte  Aa»- 
gabe)  T.  III.  P.  III.  p.  68. 

i35)  Matth.  Paris  ad  a,  ia5o  ,  1.  l:  »usurarii»  qui  nomiAe 
9  Christiane  censebantur  j  dicti  Caursini ,  papa  iolerinte 
»priniOy  postea  manifisste  protegente,« 

i36)  Id.  ad  a.  i235^  p.  353.    .^ 
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StiauKimg  der  Englisclien  Geistlichkeit  in  Aü- 
fiehuQg  der  Verletzung  des  Kirchengesetzes  that 
sich  einige  Jahre  vorher  bei  einer  andei^n  Ge- 
legenheit kund.  Ein  inländischer  Grcldhänd- 
1er  9  durch  das  Beispiel  ,der  ausländischen  yer- 
loitet,  hatte  ungeachtet  der  Warnungen  seines 
'£ischo£s  auf  Zinsen  geliehn,  dass  endlich  you 
diesem' ider  Kirchenbann- rerfugt  wurde»  Da 
sich  der  Engländer  nicb4;  daran  gekehrt ,  so 
yerweigerbe  ilua^  b^i  seinem  Tode,  der  Geist- 
liche des  Orts  .die  Beerdigung.  Die  Wittwe 
beisckwerte  sich>  bei  dem  Grafen  des  Kreises, 
einem,  wilden  Männer  der  dem  Geistlichen 
dröhn. liess,  ihn,  wenn  er  sich  fi3rtwähi:*end 
weigerte,  binden  und  lebendig  mit  begraben 
zu  lassen.  Sämmtliche  Bischöfe  thafen  den 
4X)hen  Grafen  in  den  Bann  ^^^)^  Die  Verfuh- 
rer, die  fremden  Wucherer,  trieben  es  so  arg, 
da^  sich  einst  die  Regierung  entschloss,  sie 
aus  dem  Lande,  zu  verweisen  ^*).  Aber  wie 
lange  dauerte  es?  Die  m Lombardischen  Hun- 
de « ,  zu  denen  sich  Flandrische  Wollhänd- 
ler gesellt  *^^),  die  Münzbeschneider  *^),  in 

1S7)  Id.  «da.  19999  p.  3o6.  307. 

i38)  Id.  ftd  a.  1940  >  P*  4<^»  ^^  i64o,  p   637. 

139)  Id.  ad  a.  19481  pag.  fiiß,  ed.  1640,  p.  747*^ 
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Lurzem Mfaren sie  wieder  da ,  andmacliten ihi^e 
Beute  bfli*£elegenlieit  des  zweiten  Rreuzzugs, 
wozu  die  Englischen  Bitter  und  Theilnehmer 
Reisegeld  J^rauchten  ^^').  Eben  so -Tei^blich 
liat  man  ^  bewogen  durch  die  Klagen  der  Bür- 
gerschaf tj|j^'  einige  Mal»  in  Frankreich  ^-), 
auch  in  Jrarcelona  *'••),  versucht,  diese  Schma- 
.rotzerpflanaen  auszurotten.  In  Ansehung  ge- 
wisser Französischen  Städte  ward  der  Befehl 
zurückgenommen  ^^%  wohin  namentlich  Paris , 
St  Om^r,  »Bochelie  und  Nismesgehörienf^). 

Von  geringer  Wirkung' waren  auch  die  ge- 
setzlichen Beschränkungen ,  durch  welche  in 
Frankreich  dem  Wucher  Einhalt  gescheha 
sollte.  IHe  Schuldverschreibungen,  welche  sich 
die  Unternehmer  von  Leihhäusern  ausstellen 
liessen  ^^^),  enthielten  mehr  oder  weniger  harte 


i4o)  Ibid. 

140  Id.  ad  a.  laSo«  p.  7$5.  1 

i40  ^^^*  l«udwig8  IX.  T.  X  1268:  OrdoDnances  I.  96. 

Urk.  Philipps  ill.   y.  J.  1274»  daselbst,    S.  298.  299, 
Urk.  Philipps  fy.  y.  J.  i3ii  ,  daselbst,  S.  489. 

143)  Urk«  y.  X  i3a5,  bei  Capraany  II.  88. 

i44)  Urk.  Philipps  IV.  y.  X   1296:  Ordonnances  I.  327, 

145)  Ulk.  Ludwigs  X«  y.  X  i355y  daselbst,  S.  186. 

i46)  Urk.  des  Bischofii  Heinrich  yon  Worms  y.  X  1234)   bei 
S^hannat  a.  a.  O.  IL  1 1 7 :  »  matuam  apud  aliqoos  cre- 
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Bedingungen.  Damit  sie  nun  in  der  Eigen- 
schaft als  Gläubiger  nicht  allzu  dr&€9kend  Ter- 
fiihren^  und  nicht  betrügerisch  als  Schuldner, 
wenn  sie  Gelder  gegen  niedrige  Zinsen  von  An- 
dern annähi&en,  um  sie  für  höhere  wieder 
auszuleihen^  sollte  die  UnbescholiOlheit  derer» 
welche  das  Geschäft  treiben  wollten',  von  der 
Stadtbehörde  anerkannt  seyn,  wie  in  Ronen  **^- 
Heilsame  Bestimmungen  enthielt  besonders  das 
Stadtrecht  von  Marseille.  Nur  einheimischen 
Bürgern  sollte  daselbst  die  Erlaubniss  zum 
Wechslergeschäft  ertheilt  werden.  Jeder  sollte 
einen  Eid  leisten ,  in  seinen  Büchern  die  em- 
pfangenen  und  ausgeliehenen  Summen  richtig 
anschreiben  zu  wollen,  oder,  im  Falle  er  nicht 
schreiben  könnte ,  durch  einen  vereideten 
Schreiber  eintragen  zu  lassen.  Für  die  Gläu- 
biger, welche  einem  Wechsel- und  Leih-Hause 
Greld  anvertraut  hatten,  war  sehr  gesorgt  Zu 
ihrer  Sicherheit  musste  der  Unternehmer  des 
Hauses  nicht  nur  die  bürgschafitliche  Summe 
von   5oo  Mark   stellen ,    di#  alle   drei  Jahre 


»ditores   Romanos  vel  Italicos,   yel  alios  qaoscunquey. 
»  qui  saper  insiramenU  consaeyemiit  matare.« 

147}  Ulk  Karls  IV.  y.  J.  i3ä5 :  Ordonnances  I.  790. 


...* 
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erneuert  w^rdea  sollten,  sondem^ucli  eidlich 
geloben^  siph  nicht  zum  Nachtheil  seiner  Glau- 
bigei'  aus  der  Stadt  zu  entfernen  *^®). 

Barcelona,  jener  vielseitig  thätige  Handels^ 
platz,  ist  der  Ort,  wo  zuerst  .dein ,  Bedürfniss 
einer  Anstalt  ist  abgeholfen  worden ,  bei  der 
man,  unter  öfTentlicber,  obrigkeitlicber  Au^ 
siebt  und  Verwaltung,  Geldbestände  sowohl 
verzinslich  unterbringen,  als  auch^  g^^^  S^ 
hörige  Sicherheit,  un4  für  massige  Zinsen , 
aufn^ljliQen  konnte.. .  In  dieser  ältesten  Nieder- 
lagsbank ^  l'aula  de  .  cajTfi})!  genannt ,  unter- 
nonunen  und  verbi^rgt  von^der  Stadt  seit  dem 
Jahre.  1401,  zur  Belebung  des  Geldumlauf 
und  Verkehrs,  konnten  Einzelne  und  Gemein- 
den  Geldvorräthe  niederlegqii«  Sid^rhielten 
dariiber  Schuldverschreibungen,  nebst  gewis- 
sen Zinsen  ^'^^).  In  eben  dieser  lebhaften  Stadt 
kömmt  auch  das  Geschäft  der  Tf^aarenversu 
cherung  in  so  fern  am  frühesten  vor,  als/ sich 
liier  die  erste,  dafür  entworfene,  gesetzliche 
Ordnung,  und  zwar  vom  Jahre  i458,  findet. 
Alle  Ausländer  sollten  von  der  Theilnahme 


148)  Statuts  de  Marseille  1.  I.  c.  3;.  p.  iS;.  p.  1S8. 

149)  Capmany  I^  ai3. 

4 
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atögeschlossen  seynj  darunter  waren  jedoch 
"die  ßewöhner  des  Reichs  Neapel  nidit  begrif- 
fen, da  der  König  desselben,  Ferdinatid,  ein 
Sohn  des '  Königs  Alfons  von  Aragon  war.  Es 
•sollten  anch  •  einheiinische  Waaren ,  die  auf 
freniden  Gef  ässen  versandt  würden ,  nur  dann 
Versichert  werden ,  wenn  sie  in  die  westlichen 
<jegenden,  ausserhalb  der  Strasse  von  Gibral- 
"tar,  also  nach  Flandern  und  England,  be- 
stimmt wären,  weil  dorthin  seltner  inländi- 
sche Schiffe  abgingen*^  und  dann  sollte  die 
Versicherung '  sich  nur 'auf  zwei  Dritthriledes 
'Werths  erstrecfken.     In  allen  übrigen  Fällen , 

■  *  « 

*biei   inländischeti  Ühd' ^fremden  Waaren   aiif 

'^^inheihugchen-  Schiffen  ^   sollte  dieselbe' nicht 

Übel*  diSF^/ierttfeile  des  "Werths  gehn  ^^^.  Die 

Erfindung  der  Sache  überhaupt  aber  dürfte 

den   Barcelonem   nicht  angehören ,' sondern 


/ 


iSo)  Ordeqanzas  para  Voi  tegtnoi  naritimos ,  he^as.  ipor  el 
Magistrado  municipal  de  Barcelona  en  i458.  Traducidas 
del  original  Catalan ,  copiado  del  registro  praeconum , 
Ordiiiat.  et  Banndr,  del  archivo  de  h  diudad,  qne  coiki- 
prehende  de«de  el  aao  i456  basta  el  i46a,  fol.  85..— 
In:  Codigo  de  las  costumbr^s  mariiimaa  de  Barcelona ^ 
hasta  aqui  vulgarmente  Uamado  Libro  de  Consulado. 
Traducido  por  O.  Antonio  de  Gapmany  y  die  MoDtptfau. 
Madrid  1791,  4*  Apendice,  p.  70  seqq.    ; 


—    5t     — 

den  Lömbardischen  und  Florentinisch^n  Geld- 
hindlem,'  iraghaften  Leuten,  die  eo  wenig  in 
den  Häfen  des  Mittelländischen  Meeres,  wie 
in  den  .EngUschen  und  Niederländisohen ,  die 
Gefehren  -diesies^Gescliäfts  scheueten.  Aus  der 
zweiten  *  Hälffe  des  i  fünfieelinten  Jahrhunderts 
sind : hestimmte  Bespiele  bekannt,,  dass'  sie 
auf 'Niederländischen- Plätzen  j  namentlich  zu 
Brftggej  in  Kriegszeiten  Güter,  die  für  Eto^ 
lische  Rechnung  gekauft  waren,  Tersichaert,  und 
unter  Burgundischer  Flagge  an  die  Eigenthü- 
mer  befordert  haben  *^^);   - 

Zu  den  vielfaichen  Zweigen  der  -Geidwinh*- 
schaft  dieser  unermüdel^en  Bankhalter  gehör- 
ten auch  die  Verhältnisse,  in  welchen  die  Flo- 
rentinischen  Wechslergesellschaften  d^sr  Fris- 
cobaldi  j  der  Peruzzi ,  und  der  Bardi ,  der  gross- 
ten  Handelshäuser  Italiens  in  der  etist^*!  Hälfte 
de^  'Vierzehnten  Jahrhunderts ,  mit  •  den  Regie- 
rungen von -England  und  Von  Sicilito^  senden. 


ViSi)  CWiizii  Vahdalia  L  XIII.  c.  g.  p.  ig8.  ä.  tij^i'  »TlöHH' 

»  accepta   ab  Anglicis  de  pericula  pecimia ,  deportandat 

^  ... 

vmittere  ausi.« 
:'    Idi  L'XIV.  c.  ad.  v;  Sä;,  a.  i497'>  »Virsntä  totnbijr- 
»dorum,  assecurantiiiiA  taietoefe  AinglrcoiHim.^ 
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Die  Friscobaldi  hattea  in  England  und  Aqui- 
tänien  die  Erliebung  gewisser  Staats-Einkünfte 
unternommen;  sie  gingen  aber  einst  mit  der 
Kas^e  durcb  ^").  An  ihre  Stelle  traten  die 
beiden  andern  der  genannten.  Häuser.  Diese 
.machten  den  Königen,  grosse  Vorschüsse  in 
den  Kriegen,  mit  Frankreicb ,  und  übernah- 
men die  Lieferungen  für  das  Hee^/  Die  Dar- 
lehlLe  mit  den  Zinsen,  desgleichen  die-  Ge- 
"winn-^mmen ,  die  ihnen  bei  den  Lieferungen 
bewilligt  worden  i  stiegen  hoch.  Die  Fode^ 
rungen  der  Peruzzi  belie|eu  sich  auf  600,000 
Gpldfljorenen ,  die,!  der  Bardi,  auf  900,000. 
Von  den  Königen  von  Sicilien  hatte  jedes  der 
beiden  Heuser  100,000  Goldfloreneh  zu  fodorn. 
Ihre  eigCA^iK  Bestände  hatten  zu  solchen  Ausr 
lagen  und  Darlehnen  nicht  hingereicht  j  grosse 
Summen  hätten  sie ,  auf  den  Grund  des  kauf- 
niännischen  r Ver trau^n^ ,  dessen  sie  überall  ge- 
nossen 5  von  vielen  anderi^  Häusern  und  ein-- 
zelnen  Bürgern  sowohl  ihrer  Vaterstadt,  als 
überhaupt  Italiens ,  aufgenonxmen  ,  so  dass 
die  Summe,  die  allein  die  Bardi  den  After- 


•"•* 


i5a)  Urlk.   Eduards  II.  v^  d;  J,   i3ii  —  i3i3,    bei   Rymer» 
Vol.  II«  P.  I.  pp.  i46*.  19p.  a  17. 


I 


—    53    ~ 

Gläubigern  schuldig  waren,  55 0,000  Goldflo-*^ 
renen  betrug.  Aber  die  staatswirtbschaftlicbeu 
Anstalten  in  beiden  Ländern  waren  nicht  he&* 
ser,  als  die  meisten  übrigen  öffentlichen.  Die 
Schuldner  konnten  nicht  wieder  bezahlen.  So 
erfolgte  der  Fall  der  Peruzzi  1  SSg ,  der  Bardi 
i34.5j  und  viele- Familien  wurden  in  das  Un- 
glück gezogen  ***). 

Im  Gedränge  zwischen  dem  kirchlid^jl^  Zin- 
senverbot, und  dem  steigenden  Bedürfniss  so- 
wohl der  Anleihen ,  als  des  Unterbringens  -von 
Geldern,  verfiel  man  auf  mancherlei  Auswege, 
um  das  Gesetz  zu  umgehn ,  die  Zinsen  zu  ver- 
stecken. Am  dümmsten  und  gröbsten  mach- 
ten es  die,  welche  sich  stellten,  als  könnten 
sie  das  Kirchengesetz  nur  so  verstehn  :  es 
seien  blos  von  gemünztem  Grelde  di^  Zinsen 
verboten,  ungemünztes  Silber  verzinslich  aus-  ^ 
zuleihen  sei  erlaubt.  Andere  meinten  die  Geist- 
lichkeit zu  hintergehn,  wenn  sie  die  Zinsen 
für  die  erste  Hälfte  des  Jahrs  Geschenk  nenn-'^ 
ten,  die,  für  die  zweite,  Vergütung.  Fran- 
zösische Pfandleiher  suchten  die  Zinsen  da- 
durch zu  verbergen,   dass  sie  die  Schuldver- 


i53)  G.  Villani  l.  XI.  c.  87.  1.  XII.  c.  5{. 
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%dbfdbiing  SO  ausstellen,  liesfiien,  ala  wäre  die 
geliebene  Summa  eine  Schulä  für  Waaren, 
welche  die  Sohuldner  auf  den  Märkten  von 
Champagne  von  ihneil  gekauft  hätten  ^^).  In 
Deutschland  wurden  die  SchuldTer träge  unter 
dem  Namen  entweder  Von  Handlehn  oder  yoa 
Rentenkauf  al^eschlossien*  Jene  kommen  in 
Cöln  vor :  die  geliehene  Summe  hiess  Hand- 
lehn, ^j^  Zinsen  .nannte^  ^  man.  Vergütung  ^^% 
Von  diefm  Gmfen  von  Habsburg- Laufienburg 
kaufte  im  Jähre  i362  der  Rath  zu  Basel  für 
die  Summe  von  3400  Gulden  eine  jährliche 
sogenannte  Rente  von  170  Gulden.  Diese  Kauf- 
sümme  war  hier  nichts  \ anders,  als  ein  Dar- 
lehn ,  und  in  der  vorgeblichen  Rente ,  welche 
der  Graf  als  Schuldner  zu  bezahlen  hatte,  er- 
kennt man  die  Zinsen.  Der  Wiederkauf,  von 
dem  Gläubiger  zur  Bedingung  gemacht,  war 
soviel,  als  Kündigung  ^^^). 

^  i54)  Urk.  Philipps  IV.  ▼.  J.  i3it  :  Ordonnances  I.  48^- 
486 ,  N.  3. 

155)  Urk.  det  Ersbiscbofs  Conrad  yod  Cöln,  v.  J.  ia59,  im 
Landet*  Archiv  daselbst,  auch  bei  Bossart,  Beilagen  » 
S.  85 :  »  radicem  pestiferam  —  remunerationes  —  pecu- 
» niamm  beneficium ,  quod  yulgo  Handlien  diciiur.cc 

i56)  Ochs  Gesch.  von  Basel,  zweiten  Banden  erste  Abthei- 
luDg ,  S.  aoo. 
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Da  das  Kirchengesetz  längst  alle  Bedeutung 
yerloren  hatte^  war  endlich  Martin  der  Fünft» 
einsichtig  genug,  es  i4^^  auch  dem.  Name^i^ 
nach  ahzuschafien. 

In  dem  .Zusammentreffen  verschiedner  ^m- 
stände  war  gegründet,  dass  sich,  in^  Mittelair 
ter  in  keinem.  Lande  ein  allgemeiner  Zinsfoss 
bilden  konnte.  Je  strenger  die  Beichtväter 
auf  das  Kirchengesetz  hielten,  und,  je  man- 
gelhafter die  gerichtlichejL  Anstalten  zur  Si-r 
cherung  von  Darlehnen  waren,  je  mehr  also, 
die  Gläubiger  wagten,  desto  höher  der  Zins^ 
Satz  in  einzelnen  Fällen.  Hierzu  kam  der  ge- 
ringe Geld-Umlauf,  desgleichen  die  Nothwen- 
digkeit,  die  meisten  Geld-Zahlungen  fcaar  zu 
leisten,  da.  das  Wechselgeschäft  noch  nicht 
ausgebildet  war.  Es  fand  demnach  grosse  Ver- 
schiedenheit  Statt  in  Ansehung  der. Zinsen ^ 
und  des  Begriffs  von  Wucher.  Zu  Kayls  de& 
Grossen  Zeit  galt  erst  für  wucherlich,  wennr 
hundert  vom  Hundert  genommen  vvurden  "^. 
Wie  weit  derselbe  gehn  konnte,  wenn  sich  die 
Obrigkeit  gar  nicht  darum  bekümmerte,  er- 
hellt   aus    einem  Beispiele    yon    I^i^dau   am 


167)  Caroli  M.  Cap.  V.  a.  806,  C  I3. 
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Bodensee  im  Jahre  1 3  44-  Einheimische  Barger 
disiaelbst  triebeu  den  wucberlichen  Gewinn  bis 
auf  2i6  Vs  vom  Hundert  Denn  für  zehn  Schil- 
linge (=s  120  Pfennige)  nahmen  sie  Wöchentlich 
fönf  Pfennige ,  also  jährlich  260.  Daher  war 
die  Bürgerschaft  froh,  als  sich  ein  Jüdischer 
Wechsler  niederliess ,  der  jene  Christen  b^ 
. .  (ichämte,  und  sich  mit  geringern  Zinsen  be- 
gnügte ***).  Eine  bessere  Stadtpfl^  war  in 
dem  benachbarten  Kirich.  Hier  bestimmte  der 
Kath  den  fünften  Theil  von  der  Zinsensumme 
der  Lindäuer  Wucherer  als  gesetzlicheti  Zins- 
fuss :  43  Vs  vom  Hundert :  nämlich  unter  an- 
dern für  zehn  Schillinge  (  =  1 20  Pfennige)  wö- 
l^hentlich  einen  Pfennig  ^^^).  Allerdings  immer 
noch  ein  hoher  Satz.  Mussten  aber  doch  selbst 
in  Italien ,  wo  ein  viel  grösserer  Geldumlauf 
war,  hier  und  da,  und  zuweilen,  bis  4^  ge- 
zahlt werden;  wiewohl  vom  zwölften  bis  zum 
vierzehnten  Jahrhundert  der  gewöhnliche  Satz 
nicht   20  überstieg  ^^).    Die  ^reichen  Bürger^ 


i58)  Joannes  Vitodiiraaus  (d.  i.  von  Winterthur)  ad  «<  i344> 
ap»  Eccard.  corp.  bist,  medii  aevi  T.  I.  p.   1899.  1900^  - 
15^)  Richtebrier  a.  a,  O. :  »Zer  Wuchon.a  Sctiinz  S,  90. 
160)  Pagnini  II.  137     139. 

Moratorii  antiqq.  IL  893.  894- 
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söhaften  dieses  Landes,  stark  durch  ihre  Zahl 
und  ihr  Selbstbewusstseyn ,  und  angetrieben 
durch  laufinännischen  Vortheil,  durchbra- 
chen  muthig  die  Schranken  der  Kirchenge- 
wollt.  Wenn  einige  davon  «inen  gesetzlichen 
Zinsfuss  anordneten,  namentlich  Verona  1:2 '/a 
vom  Hundert  *^^),  so  gaben  sie  dadurch  zu 
erkennen,  dass  sie  sich  über  Gewissenszweifel 
iti  dieser  Angelegenheit  wegsetzten.  Friedrich 
der  Zweite  dagegen,  in  seiner  Verordnung, 
nicht  mehr  als  jo  zu  nehmen,  (fiir  10  Uncien 
jährli'ch  eine )  ,  bezog  dies  blos  auf  die 
Juden  *^^) :  für  die  Christen  mochte  er  nichts 
aussprechen.  Dass  eben  dieser  Satz  im  Rhei- 
nischen Deutschland  schon  im  dreizehnten 
Jahrhundert  der  gewöhnliche  war  *^^),   kann 


Statuta  Pisana ,  Fol.  4i>9  6*  ^  Denaren  monatlich 
von  einem  Pfunde  (d.  i.  von  480  Denaren) :  »  si  civis 
» Pisanus  ultra  duos  denarios  per  libram  a  quocunque 
a»  in  mense ,  aliquo  modo  duxerit  extorquendum,  XX  li- 
jsbrarum  pena  muttetor.u  (Von  dieser  wichtigen  Hand- 
schrift folgen  die  erfoderlichen  Angaben  unten,  in  der 
Ausfuhrung  über  die  Stadtrechte}. 

161)  Murat.  1»  I. 

16a)  Cönstitutt*  Sicul.  1.  I.'  tit.  6,  ap.  Cancian.  I.  807. 

l63)  Urk.  des  Grafen  Wilhelm  von  Jülich  y.  J,  laSo  ,  bei 
Tolner  cod.  dipl.  Pal.  p.  69. 
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^in0a  vortheilhaftepi  ßegriff  von  dem  ge^^erjj- 
l^iob^O;  Zusi4ude  dieser  Gagei^d  erregen.  Eiaei: 
ö0i»ntUollea  Behörde  A^urdig  war  es,:  dass  sich 
äer  Rath  zu.  Basels  als  er  in  dem  oben  ange-j 
iuhrf^ist,  Falle  Gläubiger  des  Grafen  vom  Hab^ 
buFgrL^ulfenburg  w^ard ,  mit  fünf  vom  Hun- 
dert begnügte.  , 


;..".   J 


,    .•« 


'  Ehevertrag  r,  J.  1272,  bei   Gadeticod,  dipl»  L  739? 

Urk.  Jofaeds  yonBertriDgen  v.J.  1279,  bei Hontheim, 
bist.  Trevi'r.  dipl.  I.  811. 

Ürk.  des  Grafen  Adolf  von  Nassau  v.  X.  15187,  bei 
fcdner  a.  a,  O.  p.  76. 


\   . 


.;  (<  . 
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scliaften  dieses  Landes,  stark  durch  ihre  Zahl 
und  ihr  Selbstbewusstseyn ,  und  angetrieben 
durch  Laufinännischen  Vortheil,  durchbra- 
chen muthig  diie  Schranken  der  Kirchenge- 
"Wölt.  Wenn  einige  davon  «inen  gesetzlichen 
Zinsfuss  anordneten,  namentlich  Verona  1:2 '/a 
vom  Hundert  *^^),  so  gaben  sie  dadurch  zu 
erkennen,  dass  sie  sich  über  Gewissenszweifel 
in  dieser  Angelegenheit  wegsetzten.  Friedrich 
der  Zweite  dagegen,  in  seiner  Verordnung, 
nicht  mehr  als  j  o  zu  nehmen ,  tfür  1  o  Uncien 
jährlich  eine )  ,  bezog  dies  blos  auf  die 
Juden  *^^) :  für  die  Christen  mochte  er  nichts 
aussprechen.  Dass  eben  dieser  Satz  im  Rhei- 
nischen Deutschland  schon  im  dreizehnten 
Jahrhundert  der  gewöhnliche  war  ^^0>   tann 


Statuta  Pisana,  Fol.  ^ii  ^  6:  2  Denaren  monatlich 
von  einem  Pfunde  (d.  i.  von  480  Denaren) :  »  si  civis 
»Pisanus  ultra  duos  denarios  per  libram  a  quocunque 
3»  in  mense ,  aliquo  modo  duxerit  extorquendum,  XX  li- 
jBbrarum  pena  muttetur.«  (Von  dieser  wichtigen  Hand- 
schrift folgen  die  erfoderlichen  Angaben  unten,  in  der 
Ausfuhrung  über  die  Stadtrechte). 

161)  Murat.  1»  I. 

16a)  Cönstitutt.  Sicul.  1.  I.  iit.  6,  ap.  Cancian.  I.  807. 

l63)  Urk.  des  Grafen  Wilhelm  von  Jülich  y.  J.  laSo,  bei 
Tolner  cod.  dipl.  Pal.  p.  69. 
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tesVolk,  äusserlich  in  völliger  Auflösung,  un- 
ter sich  aber  in  enger  Verbindung;  überall 
dienstbar  und  fremd,  und  überall,  durcb  sein 
eigenthümliches  Mittel ,  berrschend  und  ein- 
heimisch. Noch  nicht  die  Hälfte  seiner  weit- 
geschichtlichen  Laufbahn  hatte  es  vollendet, 
als  Cicero  lebte,  aber  schon  dieser  nennt,  es  ein 
zur  Dienstbarkeit  gebornes  Volk  ^).  Ohne  Va- 
terland, ohne  bürgerlichen  Mittelpunkt,  in 
^  gedrücktem,  verachtetem  Zustande,  lebten  die 
Juden  zwar  im  ganzen  Mittelalterj  doch  wur- 
den sie  in  der  ersten  Hälfte  desselben  überall 
menschlicher  behandelt,  da  die  wilde  Trieb- 
feder  der  Verfolgungen ,  die  zu  den  abscheu- 
lichsten Schandflecken  jenes  Zeitalters  gehören, 
noch  nicht  gespannt  war.  In  den  frühem 
Jahrhunderten,  ehe  ihnen  die  Lombarden  im 
ganzen  gewerbthätigen  Europa  den  Rang  abge- 


3)  De  provinciis  consu^ar.  c.  5:  »Judaeis  et  Syris,  natio- 
y  nibus  natis  aervituti.  a 

Conf.  Friderici  II.  dipl.  d.  a.  1237,  ap.  Senckenberg. 
Selecta  juris  et  bist  T.  IV,  p^  4^^*  ^^  ^P*  Horraayr. » 
Wien,  II.  Urkunden bucb,  p.  XXYIII :  » perpetua  ser- 
vitus.  « 

Tbeödorici ,  arcbiepiscopi  Mogunt.,  dipl.  d.  a.  1457. 
ap.  Guden.  cod.  dipl.  lY.  325:  »Judiei,  quos  propria 
»culpa  perpetuae  subegit  'senrituti. « 
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,geliatifeii ,  waiien  sie  die  einzigen.  HaQdelsleu,te, 
die  sich  den^  Geldgeschäften  widmeten ,  und 
deshalb  bei  Fürsten,  Bischöfen  und  A^l^ten 
wohl  gelitten.    Selbst  Karl  der  Grosse  vei^ga^ 

sich    einst,    uia  einen   lüsternen  Bischof' zu 

■''■'  «... 

,  necket)  geg^  seinen  Hof  -  Juden  auf  ein^;  dos 
grossen  SLönigs  nicht  würdige,,  ,  yeftrai;lic]bi^ 
^Weise  ^).  \  Und  die  Häupter  ^er  Kirclie ,  wie 
.  verächtlicli  mussten  sie  sich  xind  ihr^n  Beruf 
ia  den  At^gen  der  Feinde  des  Christenthums 
machen  9  -wenti  sie  an  diese  das  Silbei^erä^th 
Terkauften^'dasan  die  Kirchen  geschentt  war^- 
Dass  die  entsetzlichen  Yerfolgungeaerst  im  spä- 
tem Mittelalter,  seit  den  Kreu;jzügen ,-  einge- 
treten sind,  hängt  mit  diesen  nur  mittelbar 
zusammen,  und  der  Ztweck  der  abenteuerlichen 
Züge  diente  den  Urhebern   der  Vei^brechen 

» 

nur  zum  Voywaiide.  Die  Herrn  niimlich,  die- 
das  Schwert  »führten ,  die  Landherrn  und  dijß 
ritterständischen  Bürger,  fanden  in  derVey- 
tUgung  ihrer  Gläubiger  das  leichteste  Mitte^, 
sich  der  Schuldenlast  zu  entledigen;  und  sie 
gebrauchten  zu  ihren  Mordthaten  ein  Feldge- 


4)  Monacb.  S.  Gallens.  1.  I.  c.  i8»  ap.  Bouq.  T.V.  p.  na. 

5)  Caroli  M.  capitulare  V.  a.  8o6,  $•  5. 


y 
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schnei,  das  schon  bei  den  Kreüteügen  sitflbst, 
'^Vo  es  doch  nicht  verstellt  war,  mit  dem  Geiste 
des  Christenthums  in  empörendem  Widerspm- 
•che  stand.  Seit  dem  zwölften  und  dreizehnten 
Jähthündert,  dem  Zeiträume  der  Ki^uzzüge, 
^vermehrte  sich,  in  gesteigerten  Verhältnissen, 
'  mit  der  Verbreitung  der  GegenstSüde  des  siniv- 
liehen  Gausses  und  des  Aufwandes ,  auch  der 
Hang  dazu  bei  den  Land- 'und  Städte-BevrtA.- 
'iÜBTh,  öhäe  dassf  jedoch*'  hiermit  der  Ertrag 
'der  ländlichen  Wirthschäften  Schritt'  hielt. 
Dieses  Missverhältniss  dauerte  fort  im  viefrz^hh- 
ten  Jahrhundert,  .und  wird  auch  da  noch  von 
unterrichteten  Zeitgenossen  als  Ursache  dek* 
Judenverfolgungen  angegeben  ^).  t^reilich  der 
damalige  Wucher  der  Juden  wird  nicht  ge- 
rechtfertigt durch  den  Hass  der  Christen,:  aber 
eben  so  .wenig  der  damalige  Hass  der  Christen 
dtirch  den  Wucher  der  Juden.  Härter,  als  die 
Lbinbatden ,  mit  denen,  sie  sich  oft  in  Urkun- 
den  und  Gesetzen*  zusammeiigeiätellt  finden, 
überhaupt  iils    die    christlichen    Wucherer, 


63  AlbertaP  Argentin    ad  a.  i34B  et  1349»   ap-   Urstls.  II, 
i47.  i48. 

.    Chronicon  S.  Petrl  Erfartetisis  ad  a.  1349»   ap.  Menk- 
kcn.  IIL  34 1.  ; 


•  ■. .» 


I. 


--  €d  -> 

'l^deäl^  äiög^  ^etiug''  Sie<rtef)stdeke  V<^e4«tt(- 
mm  l$e ja.  ■  Wieito  ö^istÜche  Banklialfäi-  ^01«^ 
Zj^nsea  bä/htbei^  ^  ^  Jüi^Sgche ,  aö  vrair  ^a§f  «ca 
«)  ste^ä'fliehiBrv  '.^  j«iie  liefet, •  «Wfe  <li<!&e ,  ^ 

Kun^n  •  eflittwe-,  VerlUife  iiiöh  «fckadlo»  «u 
'italten-  tia^eäa.  '^Dtfrcli  sein  graiuamfes  Soläelf- 
'^1' war  das  iiii^itekliclie'V(^k<  auf  den  Ideiileli 
'Creldrerkehr  -l>esc}n:'ä!ri!k^j  und  ebda  dantft  i^ 
Sdiiiiach  und  ^£i4>&^iBidHibkeit¥ärdtsnnnit,  Sah 

seiner  Mitte   auf gest^ildfen  ist.    « Tf rt^flfeiliÄ 
■dient    erste'  -Attttfehe    ReÄii^r  :/   ^<^^i^ömär^f^ 

»  Geschäfte  tre&t^  äetlä^ie  dAe^BeMitiStAgm^ 
>>  äer  Mdnicheii;' Ifo  lÄ'i^ 
"Wegen  des  engen  Zusammenhanges  xleri^irche 
init  dein  *  Staiate  war  ihnen  teizVtei^  utizu- 
gäogUch.:  ti^r^uyiih/^au^te^er  ganzpibürger- 
liche  Zustand  destfA^olW  kra«khüftu\0erden. 
Der  vörM'lj^ftc^siiNMthöil,  dehdie  Msstlilies- 
süng  Yom  Staatsbürgerthum  mit  siq|i  7)i:achte, 

7)  Dembsdi.  <^lyMh.  III.  >  ea.'«6läi.  |>;  3;.    "^ 
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•war  die  reohtliclie  Unfahigliieit,  sowohl  läiidr 
iiches  iE^igenthuiu  zu'erwerbei^^jtfjls  eia  Hand- 
werk zu  treiben  3  weshalb  ebäi  nichts,  als 
das  bewusste  Geschäft,  für  sie  übrig  blieb. 
jN^un  fehlt   es  allerdings  niqht  an  Beispielen, 

•dass  Juden  ländliche  Gruadstji^e  besessen  ha- 

<■•  ■  ■ 

ben:  immer  in  dei;*  Nähe  bedejjjil^ 
plät^.  Die  meisten  Fälle  sind  bekannt  vom 
südlichen  Frankreich,  insonderheit  von  Lan- 
^edoc  ®),  wo  im  eilften  und  zwölften  Jahr- 
hundert Viele  zu  Toulouse,  Narbonne,  Be- 
vziers,^  Garcassone,  Beaucaire,  Lunel,  ansässig 
; waren,  mit  Rabbinern  und  Synagogen  9).  Auch 
von  Baiern  kommen  Beispiele  vor ,  namentlich 
von  Regensburg,  und  zwar. schon  im  zehnten 
Jahrhundert  ^^);,  dergleichen  von  Schlesien,  in 
der  Gegend  von  Breslau  ^^).  Das  waren  aber 
meistentheils  nicht  einmal  Ausnahmen  von  der 


8)  Hist.  g^n^ralc  de  Langucdoc,  T.  II.  p.  5i6.  III.  475. 
476.  53 1. 

Urk.  des  K.  Karl  yon  Frankreich  y.  J.  899 ,  daselbst, 
T.  II.  PreuYes»  p.  39.       ^  ., 

9)  Ibid.  T.  II.  p.  i5o.  485.  5i5-5i7.  T.  III.  p.  53i. 

10}  Urk.  Otto's  II.  Y.  J.  981 9  bei  Pez,  thesaur.  anecd.  noy. 

T.  I.  P.  III.  p.  59 ,  N.  3. 
11)  Urk.  des  Herzogs  Heinrich  I.  yon  Schlesien  su  Breslau, 

y.  J.  iao4,  bei  Klose  ••  a.  C,  Bd.  II.  S.  73. 
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Regel,  sondern , blosse  Pfandschaften  für  Dar- 
lehnei.  Aus  einem  in  Wien  voi^ekommenen 
Falle  erjiellt  dies  deudich :  das  dasige  Schot- 
tenUoster  leistete  einst  mit  Grundstücken 
Bürgschaft  für  ein  Handelshaus,  4as  hei  Jüdi-- 
sehen .  Wechslern  aus  St^  -Polten  ^ eine  Geld-r 
summe  aufnahm:  ^^). 

In  den  Au^n  der  meisten  Regierungen  war 
das  verlassene  Volk  ein  blosses  Erwßrbmitt(^l, 
eine  Handels-Sache,  von  welcher  die  Rentkam- 
mern Einkünfte  zogen;  gleich  dein  Münzrechte^ 
und  andern  landesherrlichen  Nutzungen .  vom 
städtischen  Gewerbe.  Die  Gelder  für  die 
Erlaubniss  des  Aufenthalts  und  der  Geldge- 
sch.äfte ,  frühzeitig  eine  Quelle  der  Slaats- 
Einkünfte  *^),  gehör ten  ursprünglich ,  .wie  alle 
städtische  Rechte ,  ausschliesslich  den  Königen. 
Daher  sind  in  Deutschland  die  Juden  oft 
königliche    Kammer  -  Unterthanen    genannt 


13)  Urk.  des  Herzogs  Rudolf  von  Steyermark,  y.  J.  11^91» 
bei  y.  Hormayr :  Wien ,  u.  s.  w* ,  B.  I ,  Urkundenblich, 
p.  C.  und  GL  ^  f 

i3)  Urk«  Ludwigs  des  Schwachen  y.  J.  daS^  bei  Bouquet 
VI.  649. 

Caroli  calyi  cap.  d.  a,  8771  iit«  Sa,  (.  3i:    «Jfudaei 
dent  decimam. « 

5 


—    64    — 

T/?ar  die  reohtliclie  Un^ahiglüeit,  sowohl  läiiclr 
liches  iE^igenthuiu  zu' erwerbeqj^^^l^JiS  eia  Hand- 
werk zu  treiben  j  weshalb  eben  nichts,  als 
das  bewusste  Geschäft,  für  sie  übrig  blieb. 
Nwi  fehlt  es  allerdings  nicht  an  Beispielen , 
•dass  Juden  ländliche  Gruadstjuicke  besesseu  ha- 
ben:  immer  in  dcji;' Nähe  bede|0jlSader  Handeln 
platze.  Die  meistea  Fälle  sind  bekannt  Yom 
südlichen  Frankreich,  rnsonderheit  von  lian- 
guedoc  ®),  wo  im  eilften  und  zwölften  Jahr- 
hundert Viele  zu  Toulouse,  Narbonne,  Be- 
:ziers,  Carcassone,  Beaucaire,  Lunel,  ansässig 
; waren,  mit  Rab})inern  und  Synagogen  ^).  Auch 
•von  Baiern  kommen  Beispiele  vor  j  namentlich 
von  Regensburg,  und  zwar. schon  im  zehnten 
Jahrhundert  ^^);,  desgleichen  von  Schlesien,  in 
der  Gegend  von  Breslau  ^^).  Das  waren  aber 
meistentheils  nicht  einmal  Ausnahmen  von  der 


8^  Hist.  g^n^rale  de  Languedoc,  T.  II.  p.  5i6.  III.  475> 
476.  53 1. 

Urk.  des  K.  Karl  yon  Frankreich  y.  J.  899,  daaelbet^ 
T.  II.  PreuYes»  p.  3^.       ^ 
9)  Ibid.  T.  II.  p.  i5o.  485.  5i5-5i7.  T.  III.  p.  53.i. 
10}  Urk.  Otto'i  II.  y.  J.  981,  bei  Pez,  thesaur.  anecd.  noy«. 

T.  I.  P.  III.  p.  59 ,  N.  3. 
11)  Urk.  des  Herzogs  Heinrich  I.  yon  Schlesien  su  Breslau^ 
y.  J.  iao4,  bei  Klose  a.  a.  C,  Bd.  II.  S.  73. 
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Regel,  sondern  blosse  Pfandschaften  für  Dar- 
lehne^.  Aus  einem  in  Wien  voi^ekommenen 
Falle  er]bellt  dies  deudicli :  das  dasige  Schot- 
'  tenUoster  leistete  einst  mit  Grundstücken 
Bürgschaft  für  ein  Handelshaus,  das  hei  Jüdi-* 
sehen  ,  Wechslern  aus  St^  Polten  ^  eine  Geldr 
summe  aufnahm  ^^). 

In  den  Augen  der  raeisten  Regierungen  war 
das  verlassene  Volk  ein  blosses  Erwerbmittel , 
eine  Handels-Sache,  von  welcher  die  Rentkftpgi- 
mern  Einkünfte  zogen ;  gleich  dem  Münirechte^ 
und  andern  landesherrlichen  Nutzungen .  vom 
städtischen  Gewerbe.  Die  Gelder  für  die 
Erlaubniss  des  Aufenthalts  und  der  Geldge- 
sch-äfte ,  frühzeitig  eine  Quelle  der  Slaats- 
Einkünfte  *^),  gehörten  ursprünglich,  wie  alle 
städtische  Rechte ,  ausschliesslich  den  Königen. 
Daher  sind  in  Deutschland  die  Juden  oft 
königliche    Kammer  -  Unterthanen    genannt 


la)  ürk,  des  Herzogs   Rudolf  von   Steyermark,   y,  X  ligi  , 

bei  y.  Hormayr :  Wien ,  u.  8.  w* ,  B.  I ,  Urkundenblich, 

p.  C.  und  Gl. 
t))  Urk.   Ludwigs  des   Schwachen   y.  J.  daS^  bei  Bouquet 

VI.  649. 

Caroli  calyi  cap.  d.  a,  877»  tit,  Sa,  (.  3i:    «Jfudaei 

dent  decimam. « 
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« 

worden  ^^) ;  wiewohl  man  dieses  Verhältnis^ 
nicht  von  dem  angegebnen  wirihschaftlichen 
Umstände  j  sondern  von  der^MachtvoUkommen^ 
heit  der  christlichen  Kirche^y  und  der,  ^mit 
'  SUsammenhängenden,  Kaiser- Herrschaft ,  ab- 
leiten Avollte  *^).  ^Veiterhitt«  aber  kftin,  «lie 
den  übrigen  gewerblichei"  Nuteungsrechten^, 
auch  dieses  in  den  Besitz  entwed^f  der  Bischöfe 
oder  der  weltliehen  Fürsten.  Selbst  in  Uüter- 
IfiSdieii  ist  die  Verleihung  an  den  Erzbischof 
von  Salcrno  ein  Beispiel '  ^^}.  In  Deutschland 
hat  die  verkehrte  Richtung  der  Frömmigkeit 
'dei5     königlichen  Stammes    aus   Sachsen  den 


.Tv 


i4)  Urktmden :       \i 

a)  Friedrichs  II.  v.  J",  ia38,  bei  v.  Hortnayr:  a.  Taschen- 
buch für  die  Taterländische  (Oestreichsche)  Geschichte» 
zweiter  Jahrgang,  Wien,  iSiSt  S-  70;  b.  Wien,  seine 
Geschicke  u.  s.  w.  B.  II,  Urkundenbuch ,  p.  XXlll, 

b)  Conrads  IV.  bei  Goldast.  Constitt.  imp.  II.  85. 

c)  Richards  y.  J.   ia6o,    bei  Schöpüin  ,    Aisat' dipi.  F.  44  r. 
.    d)  Rudolfs  I.  y.  J.   1287  ,  bei  Guden,  cod.  dipl.   IL  264. 

e)  Ludwigs    y.   J-    i34o,    bei    Hübner,    Merkwürdigkeiten 

yon  Ingolstadt,  I.  164. 
« 

i5)  Urk.  Friedrichs  II... uüd. Conrads  IV«  ^    ä.  a.  O. :    ^jCbri- 

»sliana«  legis  et  imperil  praerogatiya.  (c 

16)  Urk.  des  Herzogs  Roger  von   A'pülien   v.  J.     1090,    bei 
Murator.  Antiqq.  I.  900. 
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Anfaing  gemacht.  Magdeburg  «O  und  MersCr 
Burg  ^)  sind  zuerst  Legabt  worden,  dars^üf 
Mainz  ^^). .  Der  Erzbischof  von  Cöln  hat  das 
Recht  anerkannt  besessen  ^^).  Von  Verleihun*- 
gen  desselben,  mit  Vorbelialt  der  Gierichtt 
barkeit,  an  weltliche  Deutsche  Fürsten,  dfiyen. 
Anhänglichkeit  den  Königen  besonders  wichr 
tig  war,  ist  die,,  an  die  Herzoge  von  Oefefe- 
reich,  die  älteste-^*).  Aber  nicht  iitiiner  get 
schab  die  Veräussemiig  voUstäi^dig '  und ;  nur 
bedingt;  vielmehr  war  von  allen  gewerblichen 
Nutzungien  der  Könige,  die  .  B^wirtbischaftung 
der  Juden  am  mannichfachsten.  :  In  ..dieaei*.f 
wie  in  der  sittlichen  und  rechtlicheil  JBrtiand-r 
Inng  des  verwaiseten  Volks,  ist  das  gesammt^ 
Grcpräge  des  Zeitalters*  unverkennbar.  Eine 
von    den  Arten   der  Nutzung  war  zuvörderst 


17)  ürk.  Otlo's  I.  ▼.  J.  965,  bei  Meibom  I.   750. 

18)  Bithmar.  Mers.   1   111.   a    973,   et  1.   VI.  a.    ioo4  ,    ed; 
Wagner  p.  48.   >4ö.  ^ 

19)  ürkk.  Olto's  IV.  V,  d,  J.  1209  und  laia,  bei  Guden  , 
cod,  dipl.  !•  4<7*  419* 

90)  Urk.  des  Erzbisch.  Conrad  V/  d..  J.  ia58,..  im  Landes-* 
Archiv  daselbst y  auch  bei  Bossart,  Beilagen,. S.  76: 
»tenet  arc^iepiscopus  Judaeos  ab  iniperio  iq  feudo.«^ 

ai)  Urk.  Friedrichs  1.  v.  J.  ii56,  bei  Miraeus  X  54o. 

5  * 
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die  Verlehnung  auf  gewisse  Zeit;  wie  untet 
andern  1269  die  Judengefalle  zu  Wpi*ms  von 
dem  Könige  Richard  dem  Raugrafen  Ruprecht, 
einem  Bruder  des  Bischofs  Eberhard,  auf  sechs 
Jahre  eingeräumt  wurden  ^^).  In  Regensburg 
waren,  kraft  königlicher  Verleihungen,  diese 
Einkünfte  zuweilen  getheilt  zwischen  dem  Bi- 
schöfe und  dem  Herzöge  von  Baiet^ri ,  als  Burg- 
grafen '?):j  dann  besass  wieder  ein  Altbürger, 
Karl  EF&lIer ,  die  Gerichtsbarkeit  über  die 
Juden  als  herzogliches  Lehn  ^^).  Dass,  zufolge 
einer  andern  Benutzungsart ,  auch  Bürger  die 
Judeagefölle  entweder  als  Burglehne ,  oder 
als  Pfandschaften ,  erhalten  haben ,  erhellt 
aus  Bfispielen  von  Landau  .^^)  und  Ulm  ^^).  So 
weit   ging  es,    dass,    da    man    die  Juden  als 


aa)  Zorn,  bei  dem  J.  1269.  —  In  dem  hier  gebiauchtea 
Kxeroplar  (S.im  ersten  Theile,  S.  456)  befindet  sich 
dieser  Abschnitt  als  Nachtrag,  gegen  das  finde  der 
Handschrift. 

a3)  Gemeiner  I.  3a8.  333. 

a4)  Derselbe  II.    i/^l 

25)  Urk.  des  Königs  Kupert  v.  J.  i4io,  bei  Schilter,  Com- 
mehtar;.  ad  jus  feudale  Alam. ,  et  quidem  ad  cap.  CXXXYI. 
p.  3o5. 

a6)  Urk.  de8\  Böm.  Könfgs  Ludwig >.  J.  1 335,  bei  Oefele 
IL  147.  ' 
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hörige  Leute  betrachtete,  die,  wenn  sie  oxäk^ 
fremdem  Gebiete  betroffen  wurden ,  abgeführt 
werden  durften  ^^),  Einzelne  in  Ansehung  ih- 
irer  Schutzgelder  von  den  Königen  und  Fürsten 
verschenkt  worden  sind,  wie  zu  Beziers  der 
reiche  Benjamin  an  die  Tochter  des  Unter- 
grafen, als  Theil  ihrer  Aussteuer  ^*),  und  zu 
London,  Aaron  an  Edmund,  den  Bruder  des 
Königs  Eduard  des  Ersten  ^^).  Dahii^  über- 
liaupt  nach  England,  waren  seit  Wilbelm  dem 
£rsten  verschiedne  gezogen,  begünstigt  von 
diesem  und  den  folgenden  Königen,  da  ihr 
Aufenthalt  für  die  Rentkammer  einträglich 
wurde  ^).  In  London  war  ihnen  die  Gegend 
angewiesen,  die  noch  jetzt  Old  Jewry  b.eisst^^). 
Manche  Städte  aber,  als  Newcastle,  Derby, 
strebten  ihnen  entgegen ,  und  verwahrten  sich 


37)  Urk.  des  .Grafen   Alfons  von  Toulouse   y.  J.    1264 »    in 
Hist.  g6n.  dö  Langued.  III.  Preuves,  p.  5i3.  5 14. 

a8)  ürt.  V.  J.  laai,  in  bist,  g^ndrale  de  Langued.  T.  II, 
Preuves,  p.  i^ig. 

39)  Urk.  Eduards    I.   v.   J,  1290,   bei   Madox  ,    bist,    of  thc 
excheq.  I.    23 1. 

3oJ  Burton  p.    15—17. 

3i)  Skinner  p.  19« 
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d|^gen  die  Niederlassung  von  Juden  durch  kö- 
nigliche Freibriefen^).  . 

5^u  der  unerfreulichen  Bemerkung,  dass  in 
England  die  Gebrechen  des  Mittelalters  am* 
grellsten  hervortreten,  ist  schon  einige  Mal 
Veranlassung  gewesen.  Hier  kommen  auch 
die  ersten  und  abscheulichsten  Beispiele  von 
Erpressungen  vor,  und  von  Gewaltthätigkeiten 
der  Regierung  gegen  die,  von  dem  härtesten 
Schicksal  verfolgten  Menschen.  Von  einem 
Juden  in  Bristol  liess  einst  der  berüchtigte 
Johann  zehntausend  Mark  fodern.  Jener  wei- 
gerte sich.  Da  erging  der  Befehl,  ihm  täglich 
^inen  Zahn  auszuziehn.  Sieben  Tage  hielt  es 
der  Unglückliche  aus,  am  achten  zahlte  er. 
Noch  viele  andejre  wurden  gefoltert  ^^).  Die 
Summe,  die  Heinrich  der  Dritte  im  Jahre  1254 
unverzüglich  von  der  Judenschaft  aufzubrin- 
gen ,  und  nach  Gasconien  zu  schicken  befahl , 
betrug  zwar  nur  die  Hälfte  der  vorigen;  es 
wurden  aber  dabei  sogar  in  Ansehung  der 
Frauen  und  Kinder  körperliche  Zwangsmittel 


TT 


32)  Urkk.  Heinrichs  III.  von  den  J.  ii34  und  ia6i  (18  und 
45  Heinr.  III.)  bei  Madox,  a.  a.  O.  p.  a6o. 

33)  Matth.  Paris,  ad  a,  laio,  p.  339.  (£d.  i64o). 
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vojTjescbriebeii  *^).  Auch  in  Deutschland  eiv  ' 
lachten  sich  Könige  und  Bischöfe  ein  ähnli* 
ches  Verfahren.  Könrad  der  Vierte  Hess  einzelne 
Reiche,  oder  die  reichern  Hausväter,  einkef- 
kern,  bis  sie  gewisse  auferlegte  Summen  heiv 
ausgaben  ^^);  auf  Geheiss  des  Erzbi^chofs  Rupert 
von  Magdeburg ,  aus  dem  Hause  der  Grafeiu 
von  Mansfeld ,  wurden  zu  Magdebur^l  un4 
Halle,  am ; Lauberhüttenfeste  1261,  diie  anger 
sehensten  Mitglieder  der  Judenschaft  in^  die 
Gefangnisse  gesetzt,  nich$  nur,  um  hundert 
tausend. Mark  zu  erpressen,  sondern  überdies^ 
lim  ihre  G^ldkästen  aufisiibrechen ,  und  allea 
nugemünzte  Gold,  uiid^  Silber  zu  rauben:  zUr 
Bezahlung  der  er^bischöflichei;!.  Mantelgebühren 
nach  Rom  ^^).     Mä&ner ,   wie   im  Jahr.   1 29a 


34)  ürk,  Heibrichs  IH.  V.  J.  ia54>  l^ei  Madox  «.  a.  O, 
p,  309. 

35)  Zwei  Schreiben  Konrad»  IV.  an  Ocrhard ,  l^ucggrafen 
von  Sinzich,  v.  d.  J.  ia43  und  1247,  bei  Guden,  cod. 
dipl.  II.  943.  944*  » praecipimus  tibi  ,  quateiiih  de 
» Judaeis  a  Sinxeche  atatim ,  yisis  litteris ,  quiftgentÄs 
»marcas  yiebeai  assignar^  cune  noslrae,  ei  perj^apti^' 
r>  tatem  ,  si  necesse  fuerlt ,  extor quere.  —  —  .  Centum 
D  marcas  de  Judaeo ,  quem  detines  caplivatum.  « 

36)  Chron.  Magdeb.:  ad,.a.  -1261  y>a{^  Meibbm.   II.  33i.    . 

Bothon. ■c)üoib)Bruns;.ap.  Loibnitz.  III.  366.,     \ 
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'der  Schulz  zu  Frankfurt  j  und  i549  der  Bür- 
genneister  Schwarber  zu  Strassburg,  waren 
im  Mittelalter  seltne  Erscheinungen.  Als  näm- 
lich der  Graf  Adolf  von  Nassau  zu  Frankfurt 
ztfm  Könige  von  Deutschland  gekrönt  worden , 
konnte  er  für  sich  und  sein  Gefolge  die  Zijehrung 
nicht  bezahlen.  Er  wollte  die  Summe  von. 
den  Jaden  erpressen.  Aber  der  brave  Schulz 
Mtte  den  Muth,  dem  Befehle  die  VoUzie- 
kung  zu  versagen ;  dass  sich  der  Erzbischof 
von  Mainz  ins  Mittel  schlug,  und  der  Stadt 
gewisse  benachbarte  Grundstücke,  20,000  Mark 
An  Werthe ,  verpfändete  ^J).  So  glücklichen 
Erfolg  hatte  nicht  Schwarbers  menschenfreund- 
licher Eifer,  mit  dem  er  sich  der  grausamen. 
Behandlung  der  Juden  widersetzte  :  er  mus6te 
die  Stadt  verlassen  ^®).  In  dieser  Hinsicht 
that  der  Deutsche  König  Heinrich  der  Vierte 
etwas,  für  seine  Zicit  Ausserordentliches;  wie 
ihm  denn  nicht  durchaus  gewisse  Regungen 
von  Rechtsgefühl  abzusprechen  sind.  In  Mainz 
hatten  viele  Bewohner  die  reichen  Juden  über- 
fallen, beraubt,  und  ermordet.  Heinrich  Hess 


37)  AnnaL  Colmar.  ad  a.  1399,  ap.  Urstis.  II.  a6. 

38)  Schopflin  Alsat.  iUusU.  II.  p.  3io.  343. 
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die  Verbrecher  verfolgen ;  der  Erzbischof  aber 
versuchte,  sie  zu  vertheidigen ,  da  einige  sei- 
ner Verwandten  darunter  waren,  und  er  selbst 
einen  beträchtlichen  Theil  der  Beute  erhalten 
hatte.  Aus  Verdruss,  dass  sich  der  König 
nicht  an  ihn  kehrte,  verliess  er  die  Stadt,  und 
begab  sich  nach  Thüringen,  um  von  da  aus 
das  Feuer  vormaliger  Empörungen  gegen  Hein- 
rich wieder  anzufachen  ^^). 

In  England  hat  ein  Mal,  unter  merkwürdi- 
gen Umständen,  über  die  Habsucht,  die  den 
meisten  der  Könige  dieses  Landes  eigen  war, 
ein  Jüdischer  Jüngling  gesiegt.  Unter  Wil- 
helm dem  Zweiten  trat  dieser  zum  Christen- 
thum  über.  Der  entrüstete  Vater  bestach  den 
König,  mit  sechszig  Mark ,  dass  derselbe  dem 
Sohne  befahl ,  zum  Judenthum  zurückzukeh- 
ren. Aber  die  Entgegnung  des  Neubekehrten 
wrar  so  nachdrücklich  und  gediegen,  dass  Wil- 
helm, beschämt,  neuen  verführerischen  Geld- 
Anerbietungen  des  Vaters  widerstand  ^^).  Das 
war  einer  von  den  seltnen  Fällen,  wo  der 
Uebertritt  auf  Ueberzeugung   beruhte.     Mei- 


.4\ 


39)  Joh.  Staindel,  ChroQ.,  ,in  Oefele  seripit  I.  4B5. 
4o^  Burton  p.  i5«  16, 
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:^  stenthelb  aber  war  er  entweder  erzwungen, 
oder  die  Folge  der  Niederträchtigkeit,  zu  wel- 
cher die  Juden  von  den  Christen  erzogen  wur- 
den ^*).   Als  edel  und  weise  ausgezeichnet  ist, 

■ 

was  in  Ansehung  der  Juden  taufe  Heinrich  der 
Vierte  für  Regensburg  *^),  und  Friedrich  der 
Zweite  für  Wien  ^^),  verfügten.  Jener  gestat- 
tete allen ,  zur  Taufe  Gezwungnen ,  zur  öffent- 
lichen Bekennung  dessen,  was  sie  ihre  Reli- 
gion nannten,  zurückzukehren;  dieser  verbot, 
Judenkinder  zu  entführen  und  gewaltsam  zu 
taufen;  wer  sich  aber  freiwillig  meldete,  sollte 
beweisen,  dass  es  aus  Neigung  zum  Christen- 
thum,  nicht  aber  aus  unreinen  Absichten, 
geschehe ,  auch  sollte  er  allen  Ansprüchen  auf 
ü^rbschaften  von  seinen  Jüdischen  Verwandten 
entsagen. 

An  die  unmittelbare  Beraubung  schliesst 
sich  die  häufig  vorkommende  mittelbare  des, 
aus  königlicher  Machtvollkommenheit  verfüg- 


40  ^^^1*  die,  an  gewisse  Juden  in  Südfr&nkreich  gesetzlich 
gerichtete,  Untersnchungsfragen ,^^in  Hist.  g^n^rale  de 
Languedoc  III ,  Preuves ,  p,  374* 

4a}  Joh.  Staindel  ad  a.  1097  ,  a»  a.  0. 

43}  Urk.  Friedridis  IL  ?.  J.  laSS,  bei  ?•  Hormayr,  an 
den  a.  O.       • 
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\  ff- 

ten.  Schulden^ Erlasses^  Selbst  bei  Ludwig  4 
dem  Neunten,  damals  freilich  erst  neunzehn 
Jahre  alt,  waren  Einsicht  und  Rechtssinn  nicht 
stark  genug,  um]  den  Eingebungen  einer  fal- 
schen Frömmigkeit  ra  widerstehn.  »Zu  seinem 
»  und  dem  Seelenheil  seines  Vaters «  entband 
er  alle  seine  christlichen  Unterthanen  von  der 
Bezahlung  des  dritten 'Theils  der  Gelder,  die 
sie  den  Juden  schuldig  waren.  Selbst  dieje- 
nigen, die  bereits  das  Ganze  bezahlt  hätten, 
sollten  einen  Drittheil  wieder  herausbekom- 
men. Es  sollte  auch  kein  christlicher  Schuld- 
ner eines  Juden  verhaftet,  kein  Eigenthum 
deshalb  mit  Beschlag  belegt  werden  ^^).  Sein 
Bruder  Alfons,  Graf  von  Toulouse,  trieb  das 
noch  weiter:  er  befahl,  es  sollte  Niemand  in 
diesem  seinem  neuen  Gebiete  zur  Bezahlung 
irgend  einer  Schuld  an  einen  Juden  angehal- 
ten werden  **).  .  Auch  in  Deutschland  schei- 
terte an  dieser  Klippe  die  Gerechtigkeit  selbst 
der  bessern  Könige.     Namentlich  haben  im 


44)  Ludwigs  IX.  Verordnung  v.   J.    1334»   ^^  Marlene  et 
Durand  thesaur.  L  984* 

45)  Regterung6«E»U8i  t.  J.  ia54»  in  biit   g6n6ralc  de  Lan« 
guedöc,  III 9  Preuyes,  p.  5i3. 
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'}^:  vierzehnten  Jahrhundert  drei  aufeinander  fol- 
gende dieselbe  Schuld  auf  sich  geladen,  Lud- 
yfig  von  Bäiern,  JCarl  der  Vierte,  und  Wend- 
,  6lav.  Das  unwürdigste  Spiel  in  dieser  Sache  trie- 
ben die  Aebte  des  Klosters  Waldsassen  in  der 
'Oberpfalz,  unweit  der  Böhmischen  Grenzstadt 
Eger.  Ungeachtet  der  reichen  Ländereibesiz- 
zungen  der  Anstalt  war  sie,  durch  schlechte 
rWirthschaft  der  Vorsteher,  sehr  verschuldet 
bei  den  Egerschen  Juden.  Ludwig  erklärte 
|i34i  die  Schuld  für  niedergeschlagen.  Dessen 
ungeachtet  vertraueten  in  der  Folge  die  Gläu-» 
biger  dem  Kloster  neue  Summen  an  ,  gegea 
Verpfändung  seiner  Urkunden  ^^),  worunter 
sich  auch  wohl  jener  Freibrief  befunden.  Das 
Beispiel  der  Klosterherrn  reizte  ihren  Nach- 
bar, den  Burggrafen  Johann  von  Nürnberg, 
zur  Nacheiferung.  ^  Die  vielen  Jüdischen  Häu- 
ser in  der  umliegenden  Gegend,  denen  er 
verschuldet  war,  es  werden  ihrer  gegen  acht- 
zig urkundlich  aufgezählt,  fielen  dem  »edeln 
Manne  «  sehr  beschwerlich.  Durch  ein  Stück 
Pergament  aus  der  königlichen  Ausfertigungs- 


46)  Chron.  Waldsassense  td  aa.  iS4i  et  i3S4  *P  (Xefde  I. 

71,  72- 
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Anstalt  madit*  er  ihrer  Zudnnglickkeit  ein 
Ende.  *  Sowohl  er,  als  einige  Jahre  nachher 
«ein  Bruder  Albrecht,  desgleichen  ihre  Erben, 
fio  wie  Alle,  die  sich  verbürgt  hatf:en,  wurden 
▼on  aller.  ZahlungsverbindlichLeit  freig^prö- 
chen/  unddie/^den  Gläubigern  ausgestellten, 
Schuldscheine  t&t  nichl/ig  •  ei^klärt.  Unverhd- 
len  wird  die  Behauptung  aufgestellt,  der  Ju?de 
besitze  kein  Eigentliu&Lv}-  alle  {labe  desiielbclft 
^gehöre  dem  Kömige,'  der  damit  nach  Crutbe^ 
finden  schalten  könne  ^^.  Bald»  darauf  »lel-^ 
deten  sich  auch  Schwäbische  Fürsten  mit  dea^- 
selben  Anliegen.  In  dem  Lande  der  Grafen 
Ulrich  und  Eberhard  von  Wirtemberg,  deren 
Vater  grosse  Summen  bei  den  Juden  zu  Col- 
xnar  und  Schlettstadt  aufgenommen  hatte, 
ging  die  Vermessenheit  der  Gläubiger  weit, 
da  nicht  an  die  Bezahlung  weder  des  Schuld«- 
Stocks ,  noch  der  Zinsen ,  gedacht  wurde.  An 
der  Spitze  bewaffneter  Söldner  brachen  sie 
theils  in  die  Wohnungen  begüterter  Untertha- 
nen  des  Grafen,  und  machten  sich   bezahlt 


47)  Urkk.  der  Könige  Ludwig  v.  X  1 343  ,  und  Karl  IV. 
T.  J.  i347,  bei  Spieis,  Archiyisclie  Nebenarbeiten  und 
Nachricbten ,  I,  iiS—iai. 


/ 
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durch  wzwuxLgne  Pfänder  und  ^BürgßcHaf ten , 
theiis  in  die  fürstlichen  Landbe^tzungen^  und 
nahmen  in  Beschlag,  was  sie  yorfan<ien^ .  Das 
ward  ihnen  alles  Ernsles  von  dem  Könige  xuor 
tersagt ;  sie  sollten  auch  alle  SchuldT«rschrei^" 
bungen  herausgehen  ^).  Wie.  Wenig  es.  aber 
den  Elsasser  Juden  m.  Mittein  gefehlty.ihre 
Sache  zu  fuhren,  erhellt  aus  dein,  von  Karin, 
dem  Vieriten  fünfzehn  Jahre  später  widei'hol- 
ten,  Befehle  ^^).  Früher  häi  derselbe  König 
auch  den  Mar^Lgrafen  Rudolf  von  Baden  aller 
Yerpflichtungeil  gegen  die  Strasd^urger  Juden 
entbunden  ^).  Die  Bahn  war  gebrochen.  Nua 
meinte  wohl .  der  Herzog  Xaidwig  von  Baiem , 
bisheriger  Markgraf  von  Brandenbui^v  was 
sein  gleichnamiger  Vater  in  der  Eigenschaft 
als  König  im  Allgemeinen  sich  angemasst,  das 
stehe  ihm  als  Herzoge  im  Einzelnen  frei:  er 
begünstigte  auf  diese  Weise  seine  Ingolstaed« 


48]  Urkk.  Ludwigs  v.  J.  i346,  ii^,.  Sattlers  Gesch.  des  Her- 
zogthams  W&iteiiiberg  unter  der  Hegierung  der  Grayen  i 
Zweite  Auflage,  Th.  I,  Beilagen,  N.  126.  127.  S«  116* 
117. 

49)  Urk.  Karls  IT.  y*  J.  i36i  «  daselbst,   N.  129,  S.  1^19. 

50)  Urk«  desselben  t«  J..  iS49^  ^^^  SChöpilin«  bist,  Jaringo- 
Badens.  IV.  436.  43;, 
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tex^^).  Dass^^i^issig  Jahre  später  seii:^  Bru- 
ders Sohlt  dmGBefehl  erliess,  alle  den  Juden 
ausgestdlteSchuldyerschreihujQgen  sollten  ]ahx^ 
lißh.  erneuert  wenden,  ^idrigeit^falls  ohu^  vfichtf 
lk^e>K]iaft.6eyn  ^^)^  heweiset,  wie  4£^^Eiial^  ^ift 
besserer:  G^t.^Aer.  Gesetzgebung  t  und  .S^cht^^ 
'{>flege(  den:  Einwohnern  wiedfer-iV^ertraup»  hei 
deaJüdischen  Geldhändlern  erweckt  hat  'Aber 
der  König  Wendslat  -  Hess  f  sich,  bald  nacfhhißr 
giebrauchen^den  empörenden  Unjfug  des  Schul- 
den-Erlasses  im-  Gros^n  zu  yerüben.  Es  er- 
ging von  demselben  eihe  gesetzliche  Kundma-r 
chung^  worin  alle  christliche  Bewohner  det 
Frankenlandes,  ohne  Unterschied  des  Standes 
und  der  Geburt,  wellliche  Fürsten  mit  ihren. 
Unterthaneuy  geistliche  Stifter  mit^den  ihri-^ 
gen,  Bürger  in  den  Städten,  für  Bieh  uäid 
ihre  Erben ,  aller  Schulden  bei  deijjL  Juden  i 
sawohl  der  »Hauptsumme,«  als  der  Tünseu 
oder  des  » Gesuchs, «  los  und  ledig  ;  erklärt 
werden;  mit  dem: Befehle  an  die  Gläubiger^ 
die  SchuldverschreiÄiigen  und  Pfander  ohnq 


6i^  Urk.  des  Herzogs   Ludwiff  von   Baiern  ,   t..  J.    i359  ,   in 
Hübners    Merkwürdigkeiten    yön     Ingolstadt,    Hefl   lU 

S.  166.  167* 
52)  Urk.  des  Herzogs  StopUan' II.  v.  J.  läSai   dA$,  ^   S.  168. 
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Umstände  zurückzugeben.  DiMi  befahl  das 
Räichsoberhaupt  »mit  woUbraBDiitem  Muthe 
»und  dem  Rathe  rechtskundiger  Getreuen.« 
Unter  den  geistlichen  und  weltlichen  Fürstea^ 
die  hier  gemeint  sind ,  waren  die  Bischöfe  von 
A.ugdbttr|\'  Bamberg,  und  -v^VirzhArg ,'  der 
llerzog  Friedrich  von^  Baiern,  der  Burggraf 
Ton  Nürnberg,. die  Grafen  von Oettingen  und 
ton  Wtetheim.  Die  Handlung"  der  Ungerech- 
tigkeit ,  an  sich  selbst  widerwärtig  genug, 
wird  dies  noch  mehr  durch  ihre  Quelle.  Es 
war  eine  kaufmännische  Unternehmung  des 
Terschuldeten  Wendslav.  Die '  Fürsten  und 
Städte  mussten  ihm  dafür  .  bedeutende  Sum* 
men  entrichten,  namentlich  der  Baier  i5,ooo 
Gulden,  die  Oettlnger  eben,  so  viel,  die  Städte 
Nürnberg  4^00,  Rothenburg  1000,  Schwein- 
furt 200 ,  Windsheim  1 00 ;  und  diese  Erkennt- 
lichkeit^elder  wurden  von  den  Schuldnern 
unter  den  fürstlichen  Unterthanen  und  städti* 
sehen  Bürgern  aufgebracht,  wobei  zum  Bei- 
spiele die  Nürnberger  sS^vom  Hundert  ihrer 
Schuld,  zur  weitern  Beförderung,  an  den 
Rath  abführten  "). 

53}  Urk.  Wendslavs  ▼.  J.  iBgo,  bei  Spiess  a.  a  O.  S.  isi  -  ta3. 
Chron»  Norimberg.  td  a.  iSqq«  ap.  Oefele  I.  327. 


ik 
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Bei  der  An^^ndung  solcher  Mittel,  sich  det 
Schulden  zu  entledigen ,  hlieb  noch  übrig ,  in 
Fällen,  wenn  man,  ausser  den  Schuldvei^ 
Schreibungen  und  Pfändern,  durch  feierliche, 
Eide  die  Wiederbezahlung  gelobt  hatte,  mit 
seinem  Gewissen  sich  abzufinden«  Da  gewähiu 
ten  die  Bischöfe  Aushülfe.  So  entband  einst 
der  Erzbischof  von  Mainz  die  Bürger  der  Haupt- 
stadt von  den,  ihren  Jüdischen  Gläubigem  zu 
"Worms,  Speyer,  Strassburg  und  Basel  gelei^. 

steten,  Eiden  »im  Namen  des  Herrn  «  *^X  Nicht 
ohne  Eigennutz  war  es  geschehn,  dass  eiu  frür 
herer  Vorsteher  desselben  Erzstifts  für  den 
König  Adolf,  als  diesem  die  Gewaltthätigkei-i 
ten  gegen  die  Juden  in  Frankfurt  fehlgeschla- 
gen^ Bürgschaft  geleistet;  denn  einige  Jahre 
nachher  gelang  dem  Stifte  das  Streben  nach 
dem  Pfandbesitze  der  Judengefalle  in  derKjrö* 
nungsstadt  ^**). 

Auf  der  andern  Seite  waren  die  geistlichen , 
wie  die  weltlichen  Herrn  nicht  unzugänglich 


^4)  Urk.  des  Ercbtsohofii  fl«inrieli  von  Main«,  t.  X  iB35« 
bei  Guden ,  cod.  dipU  III.  389.  290. 

5S)  Urlu  des  IL  A^olf  t.  J,  1397  »  bei  Wdrdtwcio,  Diplo- 
mat Mogunt.  p.  73. 
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tat  die  Anträge  der  Juden.  Von  den  Geist- 
lichen seines  Stifts -niusste  sich  ein*  Erzbischof 
vöü  Narbonhe  deti  Vorwurf  mächen  lassen, 
fflif  Kosten  der  Christen  das  Geld  der  Juden: 
ssu^  nehmen  ^).  -lu  Aet  niicbt  t^eit  entfernten 
Sta<It  Toulouse  herrschte  im  eilften  Jahrhun- 
dert das  grausame  Herkommen,  dass  jährlich 
zu  Ostei'n  Einer  aus  der  Judenschaft  für  seine 
Gläuhepsgenossen  sich  heimgehen  musste,  von 
einem  Greidllichön  einen  Backenstreich  auszu*- 
halten  5  den  ein^t  ein  Capellan  Hugo ,  au» 
Freude  an  der  Saöhie,  wahrscheinlich  mit  ei- 
nem eisernen  Handschuh ,  Jermässen  versetzte, 
dass  der  Kopf  zerschmettert  ward,  das  Gehirn 
herausspritzte,  und  der  UAglückliche  todt  zur 
Erde  fiel.  Im  nächsten  Jahrhundert  ,ward  deü 
Gebrauch  in  eine  Geldleistung  an  die  Geist- 
lichen verwandelt  ^^).  Der  Bischof  Wilhelm 
von  Beziers  um  das  Jahr  1160  scheint  endlich 
ein  Mann ,  bei  dem  sich  ausruhn  lasse  von  dem 
Anbli^öli^)?  M'  vieler  empörenden  Verletzungeii 


56}  Sendschreiben  der  Stiftsgeistliclicti  zu  Narbonne  an  den 
Erzbis.chbf  ,*-"¥.  J.  ia4ii,'*infiisk.  g^n^aile  de  Langucdoc, 
T.  III,  Preures,  p.'  ^o^^  »J%kdaieopum  tnunerä  in  Chri« 
y  stianorüm  praejudtcium  .contra  juttitiam  teoppistis.« 

57)  Hist.  geu.  de  Langued.  IL   i5-i..         ^ 
i- 
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^ülesM^nscheiii^ht^.  Zufolge  eiiiesälteü  Rechts 
erschien  der  Bischof  dieser  Stadt  jährli<ih  am 
Palmsonntage  auf  eiuem  Wagen  vor  dem,  zu 
einem  Volksfeste' siqh  anschickenden ,  Haufen  ^ 
foderte  in  einer  Anrede  ihn  auf,   Rache  zu 
nehmen  an  ^n  Juden,  der  Kreutzigung  wei 
gen,  ertheilte  den  Siegen ,  und  erlaubte,  mit 
Steinen,  aher  hur  mit  solchen,  die  Wohnun- 
gen der  Judf3^  anzugreifen«     Die  Ausfuhrung 
geschah' jedesmal  uuter  vielenir  Unglück  unii 
Blutvergiessen  i  und  dauerte  acht  Tage.    Wil^ 
heim  stellte,  mit  Nacfadruck^  diese  Schändlich* 
keit  ah,   drohte  denen  C^stlichen  mit  dem 
Bann,  die  fortan  das  Volk  aufregen  würden. 
Ir  Hess  ^ine  Verordnung  Von  dem  Untergrab 
fcn  Raimund  Trencavel  hestatigen.     Aber  der 
Beweggrund  der  schönen  That  waren  Zweihun- 
dert Soli<di  Ton  Seiten  der  Judenschaft.     Auch 
-Baimund  erhielt  eine  beträchtliche  Summe  ^*). 
-Für  Geld  begünstigten  Fürsten  und  Bischöfe 
bald  die  Christen ,  bald  die  Juden :  waren  die 
Gewaltliaber  jenes  Zeitalters  sehr  unähnlich 
den  verrufenen  Attischen  Richtern ,  bei  denea 
es  nur  darauf  ankam ,  welche  von  beiden  Par^ 


■    •    Vv- 


5S)  Daselbst' p.  4^5^ 
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feien  in  einem  Rechtsliandel  eine  grössere  Be*- 
Stechungs- Summe  bot? 

Unermüdlich,  unverwundbar,  unverw&st- 
lich  war  das  merkwürdige  Volk  der  Juden. 
Wie  oft  sind  sie  gemissbandelt,  beraubt,  ver- 
trieben worden  1  Kaum  aber  war  der  SchifF- 
brucb  überstanden,  so  gingen  sie  wieder  zur 
See.  Fürsten  und  Rittern,  Bischöfen  und  Ael>- 
ten,  Bürgermeistern  und  Stadtjuj^ern,  waren 
sie  Freunde  in  der  Noth,  sie  durften  daher 
überall  zurückkehren ;  und  bei  ihrer  Massig 
keit,  Sparsamkeit,  Unverdrossenheit,  erholten 
sie  ^ich  bald.  L^  Frankreich ,  wo  si»  den 
Wechsel  des  Schic^ls  mehrmal  erfahren  muss« 
ten,  bewog  man  schon  1 183  den  jungen,  noch 
nicht  achtzftinjährigen  Philipp  den  Zweiten  zu 
dem  Befehle  der  Auswanderung,  wenigsteitt 
aus  den  unmittelbaren  Landen  des  Königs; 
sie  blieben  in  den  Gebieten  der  Reichsfur- 
sten  *^);  bald  waren  sie  auch  in  den  könig- 
lichen wieder  da.  In  der  Folge  hatte  Philipp 
der  Viertje  den  Einfall,  sie  zum  Kriegsdienste 
jXL  gebrauchen,  in  seine^  Flandrischen  Krie- 


59)  Joann.  Staindel  chron.  ad  a.  ii^,  ap.  Oefele.  I.  4s^* 
Eist,  g^n^rale  de  Laogaedoc  UI.  55. 
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gen,  zu  denen  er  alle  Kräfte  aufbot,  und  die 
Strenge  so  weit  trieb,  dass  er  alle  ünterthanen 
für  kriegspflichtig  erklärte,  die  ein  bewegli- 
ches Vermögen  von  ein  hundert  Pfiind  Pariser 
"Währung,  oder  ein  bewegliches  und  unbe- 
w^iches  zusammen  von  zweihundert  Turoni- 
scher,  besässen  ^).  An  3o,ooo  Juden  soll  er 
zusammen  getrieben ,  und  sie  gegen  den  Feind 
zu  führen  versucht  haben  ^^).  Er  musste  aber 
bald  die  Ueberzeugung  gewinnen ,  dass  sie  dazu 
nicht  taugten,  dass  Menschen,  auf  der  Flucht 
gross  geworden,  im  Weltbürgerthum  aufge- 
läftt,  im,.  Kleinverkehr  untergegangen,  nicht 
kriegerisch  seyn  können.  Gegen  das  Ende  sei* 
nes  Lebens  vertrieb  er  sie  aus  dem  Lande  ^^) ; 
vier  Jahre  darauf,  unter  seinem  Sohne  und 
nächsten  Nachfolger,  wurden  sie  wieder  zuge- 
lassen, vorläufig  auf  zwölf  Jahre  ^)* 

Es  ward  ihnen  aber  der  Aufenthalt ,  wenn 
er  auch  in  den  meisten  Ländern  und  Städten 


60)  Urk«  Philipps  IV.  v.  J.  i3oa.-  .Ordonnances  L  345.  346. 
.    61}  Henrici,  praepositi^etÜDgani ,  chron.  ad  a.  1297,  ap. 
Oefele.  I.  691. 

6a)  Urk.  Philipps  IV.  t.  J.  i3ii  :    Ordonnances  I.  488.  4^9- 
63)  Urk.  Ludwigs  X.  t.  J.  i3i5:  dasdbst»  p.  SyS« 
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gastättet  war,  doch  an  vielen  Orten  selir  er^ 
achwert  und  verbittert  In  entlegne ,  abgeson-* 
derte  Theile  der  Stadt  waren  sie  fast  überall 
verwiesen,  wie  unter  andern  inLanguedoc  ^)^ 
wenigstens  in  die,  von  ihnen  benannten, 
Gassen  eingesperrt.  In  den  alten  Städten '^eg 
mittäglichen  Europa ,  wo  die  meisten  Strassen 
ohnehi|i  so  enge  sind,  auf  einen  geringen >  mit 
Mauern  umgebnen ,  Raum  beschränkt,  wie  iu 
Beziers  ^) ;  bei  eintretendem  Abend  in  ihrem 
grossen  Gefängnisse  eingeschlossen  gehalten? 
wie  viel  hat  dazu  gehört,  an  Sommer- AbeiH 
den,  wo  unter  jenen  Kimmeisstrichen  *di& 
Menschen  erst  frei  ?u  athmen.  beginnen ,  da 
allen  X>ebensgetiuss  in  der  Natur  zu  entbehren ! 
Und  wenn  sie,  aus  ihren  dumpfen  Keirkera 
hervorgeschlichen,  in  den  andern  Strassen  sich 
sehn  Hessen ,  waren  sie  Preis  gegeben  dem  nie 
gesättigten  Muthwillen  des  Pöbels ,  der  sie  au 
den,  ihnen  vorgeschriebenen,  Abzeichen  so-, 
gleich  erkannte.  Wer  es  wagte,  einherzugeha 
ohne  Reißen  auf  der  Brust,  die  einen  Finger 
dick,  eine  Hand  breit  im  Durchmesser,  \ia<J 


^)  Hin.  g^o.  de  Languedoc  II.  5i5. 
$6j  Pwelbit  p.   485i. 


^ 
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mit  gelbem  Zeuge  überzogen  seyn  sollten,  vfie 
es  in  vielen  Städten  geseulicb  War,  unter  an-r 
dem  in.  den  Occitanischen.  ^)  in  dejft  Pro- 
ven^alischen»  als  zu  Marseille  ^0>  auch  in 
manchen  Deutschen ,  namentlich  tm  Mainz 
und  Frankfurt  ^®)  j  oder  wer .  sich  ohne  4^ 
gehöi'nte  Hütchen  ertappen  liess,  das  ii^  Wien 
und  anderwärts  ihr  Abzeichen  ausmachte  ^^), 
der  ward  in  Strafe  genommen.  In  Florenz  erliess 
ihnen  die  Volksherrschaft  solche  S<;bmach  ^^). 
Vorzüglich  waren  die  Geistlichen  auf  die  Be- 
obachtung dieser  Vorschriften  aufmerksam, 
damit  sie  nicht  mit  Juden  verwechselt  wür- 
den, wegen  mancher  Aehnlichkeit  in  der  Klei- 
dertracht. Sehr  strenge  wollte  besonders  der 
Er^bischof  Dietrich  von.  Mainz  darauf  gehalten 
wissen.     Dass  er  den  Jüdischen  Wucherern 


*■■ 


66)  Daselbst  T.  III.  p.  365.  48 1. 

Conctl*  Nacbonn.  d.  a.  iaa7>  §.  3;  Manai»  T.  XXIII 

P-  aa-  » 

,  67)  Statuts  de  Marseille  1.  V.  c.  14*  p.  5i5* 
68^  Urk.  des  Erzbisphofs    Dietrich   y.   J.    14^7»    l>ei   Guden 
cod.  dipl.  T.  IV.  p.  35a. 

69)  Concilium  Viennense   d.   a.  1267,   bei  Harzheim»   Coo« 

eil.  T.  111.  p.  635. 
:o)  Statuta  rioireiitiac  T.  II.  1.  V.  p.'63i. 
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rwbot,  Zinsen  vqn  Zinsen  zu  fodernj  war  löi>- 
lich.  Dabei  aber  bricht  er  in  seiner,  gegen 
die  Juden  erlassenen,  Verordnung,  in  heftige 
Schmähungen  aus,  nennt  sie  Ungeziefer,  da^ 
in  den  Eingeweiden  der  Gläubigen  wütete, 
von  dem  Fett  der  Christen  sich  mästete,  böse 
Geister,  Verworfene,  Erzfeinde  der  Kirchen- 
gesetze ^*).  War"  dieser  Bischof  wirklich  so 
tapfer  in  Sachen  der  Zucht  und  der  Kirche, 
wie  vertrug  sich  denn  damit,  und  mit  Bene- 
dicts Regel,  die  schmutzige  Beschwerde,  die 
er  einige  Jahre  vorher  gegen  die  Bürger  der 
Hauptstadt  seines  Stifts  darüber^ führte,  dass 
sie  ihm  Abbruch  thäten  »an  den  gemeinen 
*» Frauen  und  der  Buhlerei,«  da  er  behaup- 
tete,  ohne  seine,  gegen  Gebühren  zu  erthei- 
lende,  Erlaubniss,  stehe  keinem  Bürger  zu, 
solche  Häuser  zu  unterhalten  ^^)? 

Wiewohl  aber  der  geistliche  Stand  am  mei-^ 
sten  gegen  die  Juden  eiferte,  so  waren  ea 
doch  grösstentheils  die  bischöflichen  Städte,  wo 
man  ihnen  auf  dei*  andern  Seite  die  meisten 


71)  Urk.  des  Brzbl«ch.  Dietrich  a.  a.  O. 
7a)  Urk.  desselben  r.  J.  i4l3  ,    bei  Sencli^nberg ,  meditalro- 
Res  juris  publ  et  pri?tU ,  Cmcic.  ill.  p.  ^^l. 


Reclite  zugestanden :  ganz  nach  dem  gewolin^ 
liclien  Wideiispruche,  in  welchen  dieser  Stand 
mit  sich  selbst  gerieth,  seitdem  so  yiele  Mit- 
glieder» hohe  uiid  niedere»  von  der  urspriin^ 
liehen  Bestimmung  abgeirrt,  nicht  mehr  wa- 
ren, was  sie  hiessen^  Vorzügliche  Beispiele 
sind  Regensburg,  Augsburg,  Basel,  Wonns, 
Mainz,  .G>ln.  In  Lincoln  mag  der  Jiddische 
Bischof  Deodonatus  in  seiner  Art  ein  stattli- 
cher Mann  gewesen  seyn  ^^),  Der  amtliche '' 
Name  Bischof  war  auch  in  verschiednen  bi- 
schöflichen Städten  von  Deutschland  den  Vor«  ' 
Stehern  der  Synagogen  zugestanden,  als  in 
Cöln  ^0,  Mainz  ^'),  Worms  ^^),  So  ein  Vor- 
steher von  gleichem  Stamme  iind  Glauben,  be- 
kleidet mit  einer  gewissen  bürgerlichen  Gre-» 
walt,  und  neben  ihm  einige,  von  den  Jü<Ji^ 
sehen  Hausvätern  gewählte,  Volks-Aelleste  als 
richterliche  Behörde,  deren  Zahl  sich  nament- 


73)  Madox  hiit  of  the  excheq,  I.  a45. 

74)  ^rl^*  l>ci  Claien ,  Schreinspraxit ,    S.  4^9  ^    *  Jodei  quam 
»  plures  p  yidelicet  episcopm  et  alii  Seniores. « 

76}  Urk.  des  F.rzbisch.  Gerhard  yon  Mainz  9   y.  X  laQS,  l>ei 

Würdtwein ,  Diplom.  Mogunt.  p.  59. 
76)  Urk«  dea  Bischofs  Emmerich  ton  Worms,  t.  X  i3lä, 

bei  Schannat  II.  161  ft 
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Hch  in  Worms  auf  Z>iivölf  bfeliief,  teil' InTjegriff 
«es  Bischofs  '');  also  rfhe  eigenia,  -wiewohl  nu- 
tergeordöiste-  Verfassung,  wat  von  allen,  einer 
Jtideh$chäft  eirigeräutßten-- Rechten,  das  wich- 
tigste.  Dass  übrigens,  ungeachtet  ihre  Strei- 
tigkeiten  ünter.sieh  nach  ihren  Rechtsgewohn- 
heiten  •  gesbhKtihtet  wurden  ^*),  den  Vorsitz 
flfehei  dt^ch  der  landesherrliche  Ober- Stadt- 
richter, iö  deti  "alferA  Deülscheti  Städten  also 
fler  Bui^grkf'^)i.fühtte,  oder  führen  durfte,  ' 

•  •    *-  «  -  - 

folgte  aus  ^er  Landeshoheit.  Zum  gerichtli- 
chen Vei^sÄÄBitengsortö  diente  die  Synagoge  ^). 
IKe  Äugsburgei^  Jiidenschäft  genoss  sogar  das 
Refcht  eines  eignen  Siegels  ^*).  "Wenn  die 
JttdeA  in-  Terschiednen   von  den  altern  und 


77)  Ebendaselbst. 

Urk.  b«i  Glasen ,  a.  a.  O. 

96)Cadex  Ulineaiit  (Lex  Roma^a)  11.  1 1  ap.  Gancian.  IV. 

471:    »Judei,   qui  apud  Romanos  conversant  inhabitan- 

»dum«  suam  legem  inter.se  ipsos  custodiant ;  nam  om- 

3>  nia  (omnes)    alteras    causas ,    quae    apud  Cbristianos 

.    »habaerint«   judices  Christianorum  inter  isos  judicent.  « 

79)  Gemeiner,    Chron.  von  Regensburg  II.  14. 

80)  Daselbst. 

P.  V.  Stellen  b^i  d.  J.  1298.  Si  Q5, 

81)  Derselbe  bei  den  J.  i435,  S..1Q0. 
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grossern  Städten,  ziuii'  Beispiele*  iikWormi^') 
und  Basel  ^) ,  zum  vbllständigen'  Biii^r^ 
rechte  gelangen  koiinteti^-:M"ist'Xnciiti2U  yem 
wundern,  dass  sie  fähig  waren./ siäxki^ches 
Grimd-Eigenthum  zu  erwerben.  VwceSy  Egei 
brethy  Salemahn,  Jsaak,  waren  iil'CÖlb:iim 
das  Jahr  i  o^  »  ehrenwerthe  «  Jüdische  fiau8i# 
besitzer  ^^)..  Den  Juden  in  dem  Kirchsprengel 
von  Laurentius,  wo  sie  in  Gbln  grösstentheils 
iHrohnteioi ,  müssen  nicht  wenige  Häuser  eigen«^ 
thümlich  gehört  haben:  dies  erhellt  aus  deni 
Ums.tande ,  dass  über  solche  ein  iiesoi^dei«» 
Grundbuch  geführt  worden  ist  **).  •  AüfceheiJ 
in  Sachen  ihres  Grund -- Eigenthums  in  dein 
genannren  Kirchsprengel  war  einst  jener  Ege* 
breth  ^).  Bis  in  das  vierzehnte  Jahrhiindert 
erfreueten  sie  sich .  daselbst  der  Begünstigung 
des  Raths  *').  Ueberall ,  wo  eine  eigentliche 
Juden -Gemeinde  war,   hatte  sie  sich  in  der 


82)  Urk.  des  Bisch.  Simon  y.  J.  ia83,  bei  Schannatü.  i45. 

53)  Ochs,  zweiten  Bandes  erste  Ahtheilung,  S.  44^* 

54)  Glasen«. Das  edle  Collen,  S.  3o.  3i. 

55)  Desselben  Schreinspraxis,  S.  38. 
t)6)  Derselbe,  Das  edle  Collen  ,  S,  3.o. 

97)  Urkk.  Y.  d.   J.    i33i.   i337.    i339.    i349.   i373:  lA  dem 
pidbuche  des  Raths«    Im  städtiBcheo  Atchir. 
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N&hß  der  Stadt  du  Grundstück  zum  Begrab- 
nissplatze  erworben.  Dass  in  Regensburg  mehiv 
mal  Ankaufe  zu  diesem  Bebufe  gescbebn  sind  ^\ 
fiibrt  auf  die  zunebmende  Zrabl  der  Judiscben 
Hnwobner. 

Im  Unglücke  blieb  das  JüdiscbeVolk  immer 
gefasst.  Hätte  es  eben  so  das  Glück  ertragen. 
Trenn  es  ibm  bier  und  da  aufging:  es  wäre 
ibm  Seelenstärke  beizulegen.  Dem  Glücke  aber 
waren  die  wenigsten  gewacbsen;  die  Gefugig# 
keit  im  Unglücke  beruhte  also  wohl  auf  der 
entgegengesetzten  Eigenscbaft.  Wo  ihnen  eine 
Gewalt  eingeräumt  war»  da  gebrauchten  sie 
düeselbe  auf  eine  unbarmherzige,  und  dabei 
boffartige  und  praleriscbe  Weise«  Als  herzog- 
liche Rentkammerbeamte  briisteten  sich  in 
Oestreich  die  Herrn  Lublin  und  Nekel  mit 
dem  Titel  »»Kammergrafen«  ^).  Ob  der  »Baron 
Samuel«  bescheiden  mag  au%e treten  seyn, 
wann  er,  als  herrschaftlicher  Amtmann  über 
die  Kammergüter,  unter  den  Hofleuten  des 


88}  Urk.  T.   J.    tato,    bei   Gemeiner»   Ursprung  der  Stadt 

Regensburg,  S.  71, 

Hiflt  Ratispon«  aa.  laaS  et  1^79,  ap.  Oefei.  I.  556. 56o. 
89)  Ürk.  y.  J.  ia57,   ^^  Mdchelbeck ,  hitt  Friaing.  T.  IL 

F.  U.  R  35.  p.  %X 
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Üntei^rafen  Ton  Beaers  und  Cttrcasaone  ei^ 
schien  ^?  Bis  in  den  Anfang  4fai  siebenten 
Jahrhunderts  ^0  geht  der  Fehler  vieler  Lan- 
desherm  zurück)  Gefälle  und  Steuern  an 
Juden  zu  verpachten,  sogar  Gerichtsgebühren 
an  sie  zu  verpfänden  ^),  und.  ihnen  dabei  eine 
YoUstreckungsgewalt  einzuräumeUi  Am  be* 
haglichsten  hatten  sie  sich  in  dem  gesegneten 
mittaglichen  Frankreich  eingenistet,  ^o  inddli 
lYohlhabenden  f  lustigen  Städten  die  Kunsti 
das  Leben  zu  gemessen,  auf  den  fürstlichen 
und  ritterlichen  Burgen  der  Aufwand  beladen 
glänzenden  Gesellschaften,  in  den  Klöstera. 
die  Schadloshaltung  für  die  Entbehrung  der 
Freuden  des  häuslichen  Kreises,  die  Ausgaben 
in  ein  Missverhältniss  zu  den  Einkünften  ge- 
setzt hatten.  Die  vorzüglichsten  Gönner  der- 
jenigen Leute,  welche  dann  immer  Bath  schafiP- 
ten ,  waren  die  Grafen  von  TotJouse  und  von 
Foix,   und  die  Untergrafen  von  Beziers  ui^ 


■   T 
t    •    ^    J.       »   « 


go)  Hist  g^n^ral«  de  Langnedoc  III.  tax  a»  i9o3« 

-  .  .  • 

91}  Chlotharii  II.  edictum  d.  a.  6i5  ,  c.  ii^t  &P'  Balqi.  I. 
a3  :  »  Judaei  super  Christianos  exactionea  publicas  «ge- 
»re  non  debent.  jc 

93^  Guden  hist.  Erfurt*  p,  ;t>.  71«      *" 
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4Zarcas80!nei^  l&her  mthi  «allein  diese ,  so  vriß 
If^iificbiQdqjläBt^Qdasheirrii^  gaben  ihiieti  Zolle  ^ 
•Steüeni!  üncL  Mbcizerik  Sticht  ^  und  ^bestellten 
mß  als'Einnebiittlsrr  uüdi'anttli^^ 
JtebildgQn :  in  I  ibrett  .igrundbeDrlioben  Flecken 
lud  Ortscbafteü, !  sondern:  eä >tbaten  dies  selbst 
^Studie  .Grundherrsohaften  ^*);  Die  Art, 
iwie  diex  Jttdiscken  Rentbeamten  von  ihrer 
i^Loitsgew^lt  '^Gebraticb  nkacKten  ^  :  biiacbte  im 
^nzsen  Lande  Erbitterung  Uer^orj  unter  den 
vielen  vörschlun^enep  Zweigen  der  Ungetecb* 
Ai^kelüdes  2^italters  ist  dieser  deiitlicb  zu  un^ 
JkQXVcbiQiiden^  [  Ein  ein^iges^  von  der  Standes^ 
hSrrß€hia^t  ^Moätpelliai?:  Sa^isgef&brtes  ^  Beispiel 

jbt : hinreicbien4v ' izu -feeigdn ,  /wie .unterricbtet 
4ie  .FÄrstfen  von^  der  Landjplage  waren,  und 
-wie  w/enig  sie  gleichwohl  vermojchten,  dem 
JBamne  der  Juden  zu  eafcinnen.  Drei  auf 
.4ei])rander  folgende:  Herrii  dieses  Gartens  von 
IGuropa  se&ten  in  ihrer  letzwilligen  Verfügung 
fest,  kein  Jude  sollte  eine  Stelle  bei  der  Ver- 
waltung bekleiden :  ein  höchst  erfreuliches 
Vermächthiss  fiir  die  tliiterthanen.      Zuerst 


t  1  »  •        .    •«    :     1  •    • 

,»•  ■«.  '    I     ■  W Iw.l  ..  J  . 

93)  Bist   g^ndrale  de  Languedoc  IIl/53i. 

94)  Menard  bist,  de  Kisipes  L  aa5,   . 
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bestimxMe.  dies*  im;  Jakire  1 12)^' nV^ilbdntldor 
SecIiste^O-  A^erJ  der  Sohn  iaidvi[>fafliifblgbr 
Wilhelm.. äei*  Siefl^eHte ^ ivriderstan&i mibht^jdcir 
Jüdischen.  Zndringlic^eit )  durch  ^iederi«»- 
Jung  der  iFästsetzüng  meinte  ier  sich  Von  deiqL 
Flecken  zu  reinigen  .^).  Dessen  Sohn  "Wilhelm 
der  Achte,  im  fünf  und. Tiern^ten  Jahre  er- 
griffen vöii  dem'  Vorga&hl  des  Todtes,  sein 
eigenes  tnad  das  &e&8piM.$bines-  Vaters  Voir  Aur 
gen,  wie  sie  die  Willens -^ Erklärungen  ihrer 
Vorgänger  verietzt ,  und  die  rfoth  des^  Voilä 
gleichgültig  anjgesehn  hatteui,  ergt^ff  nqn  1^ 
drohendes  Mittel:  er  machte  •  flto  •  Jijsnachbaiv 
ten  Bischöfen  Ton  ^gd^;niiiid'  Maguelpuiie  tioJt 
Pflicht,  seinen  Söhn  lind  Nachfolger  Wilhelik, 
und  sein  ganzes  Land;  in^  den  Kit^henhaasn  zu 
thun ,  wehh  derselhb^ -  un  ter'  andern  ^heilen*  cÜ^l. 
8er  leitw^ligen  Verordnung»  liaimentlichmicbt 
'^n;  welcher  die  Juden  betraf  5  'er{ü;llt?e  ^^).  tk 


.','■.''•  i  .     .1    '    t . 


95)  Guildliu  VI.  testament.  d.  a.  ii46»  in-^'Achery  ept«l- 
leg.  Itl.  5oo :  »jubeo  et  yqIo,  ne  uxiqu4m  Judaeus  sit 
Dbajulus  Montispessulani.« 

o«V  Gliiieläii  'Vlir  testaÜcift.'^.'-  i  i  171  /  trf  itst'  g^Äale 
de  Lang.  111,  Preuves  ,  p.  127:  dieselberi'^^  Worte. 

p.  563.  •"-    '1 
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jindeni  Gegenden  TonLanguedoc  war  die  Plage 
-ehen^  ,4a-  gross.  Raimund,  Graf  von  Tou- 
louse, berühmt  durch  sein  Unglück,  Mrard  in 
^seiner  schimpflichen  Lage  11209  Ton  dem  Ab- 
j^rdneten  des  Römischen  Bischofs  unter  an* 
dem  zu  demselben  Versprechen  genöthigt  ^). 
-Ungeachtet  aber  einige  Jahre  nachher  eine 
£ii>cheiiyersammlungjsu  Rom  das  Siegel  hier*- 
■auf  gedrückt  hatte  ^),  hielt  doch  eine  andere 
•SU  Narbonne  schon  laa^j  eine  Erneuerung  und 
JBekräftigung  fiir  nothwendig  *^).  Nicht  an- 
ders ging  es  her  in  Oestreich  und  Ungarn. 
Frühzeitig  hat  Oestreich  in  der  Staatsbewirthr 
^haftung  Einrichtungen  getroffen,  worin  es 
vielen  Ländern  Ton  Deutschland ,  ja  von 
Europa,  vorangegangen;  von  den  Fehlgriffen 
aber,  welche  das  Kindesalter  der  Staatskunst 
mit  sich  brachte,  ist  es  nicht  frei  geblieben. 
Der  Jüdische  Geldwitz  bereicherte  die  Herzoge 
mit  der  Erfindung  neuer  Steuern,   und  die 


M%' 


^)  Eist  g^n.  de  Langaedoc  III.  i63. 

99)  Concii.  Lateran,  qnartnm  a.  iai5«  c.  69:  Mansi  T.  XXII. 
p.  io58. 

100)  Coiuul.  Narboaneo^e  d.  a«  1297.  f.  %i  Manii  T.  XXIII, 
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• 

Urheber  erhielten  solche  ift  Pacht.  Die  Ver- 
jTV^eiflung*  der  Unterthanen  drang  bis  zu  dem 
Ohr  des  Reichsoberhauptes,  Friedrichs  des 
Z'weiten,  der  durch  ein  Verbot  \venigstens  sei- 
nen guten  Willen  zu  erkennen  gab  ^^*).  Einen 
minder  vergeblichen  Weg  versuchten  die  Bür- 
ger von  Neustadt:  sie  erwarben  sich  von  ih« 
rem  unmittelbaren  Fürsten  einen  Freibrief  ^^). 
Dann  hofilte  das  Land  in  Rudolf  von  Habsburg 
seinen  Erretter  zu  finden ,  der  es  auch  an  ei- 
nem  neuen  Gesetz  nicht  fehlen  liess  *^).  Wie 
standhaft  aber  die  Juden  sich  behauptet,  er^ 
hellt  aus  wiederholten  landesherrlichen  Zu- 
sagen, das  Uebel  abzustellen  *"^).     Viel  tiefer 


loi)  Urk.  Friedrichs  IL  v.  J.  1937,  bei  Lambacber,  Oestr. 
iDterregnum ,  Urkundenbucb ,  p.  la.  Auch  bei  Sen« 
ckenberg,  Selecta  juris  et  bist.  IV.  4^^»  ~~  ^J^^  ^^ 
Y.  Hormayr ,  Wien ,  u.  s.  w.  11.  Urkundenbucb  p.  XXVIII. 

loa}  Urk.  des  Herzogs  Friedrich  von  Oestrelch  y.  J.  laSg, 
in  (▼.  Hormayr)  Taschenbuch  für  die  vaterländische  Ge. 
schichte.  Zweiter  Jahrgang,  Wien  i8i2,  S.  76 :  »Ja- 
»daeos  de  cetero  in  nulio  officio  prae6ciemus »  ni^de 
»cives  possint  vel  debeant  gravari. « 

loS)  Ulk.  Rudolfs  I.  y.  J.  1278,  bei  Lambacher  a.  a.  O. 
p.   159. 

104}  Handfesten  und  Verordnungen  aus  dem  Tierzebnte»  Jahr- 
hundert ,  bei  Rauch  III.  5  und  35. 
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noch  hatte  der  Krehsschaden  in  dem  henach- 
barten  Ungarn  um  sich  gefressen,  schon  seit 
dem  Anfange  des  dreizehnten  Jahrhunderts. 
Hier  wetteiferten  in  der*Pachtnaig  aller  öffent- 
licher Nutzungen,  und  in  deren  amtlicher, 
mit  Vollstreckungsmitteln  verhundnen,  Ver- 
vraltung,  mit  den  Juden  sogat*  Muhamedaner; 
und  das  Uebel  war  Ton  solchem  Umfange,  das8 
Verworfene  genug  das  Christenthum  verleug*' 
neten,  und  aus  Eigennutz  zur  Jüdischen  öder 
zur  Muhamedanischen  Glaubensgenossenschaft 
übertraten  ^^^,  weshalb  der  allgemeine  Kir- 
chenbann ausgesprochen  wurde  *^).  Solches 
Unglück  brachte  Andreas  der  Zweite  über 
das  Land,  ein  König,  der  fast  mit  Jedermann 
in  Missverliältnissen  lebte,  mit  seinem  ThroijL- 
folger,  mit  den  Grossen  des  Reichs,  und, 
wegen  des  unerträglichen  Drucks  gieriger 
Fremdlinge,  der  grimmigen  Christenfeinde, 
mit  dem  ganzen  Volke.     Wenigstens  drei  Mal 


io5)  Urk.  Bela's  IV.  bei  Pray  ,  anhal. -regum  HuDgar.  I.  a4i: 
M  Christianos  ,  qui ,  relicta  fiile  fcbristianitatis  ,  ad  8ape|r- 
» stitionetn  Ismaelitarum  vel   Judaeorum  perviertii^nlur« « 

106)  Urk.  des  Erzbischofs  Robert  yon  Gran  (Strigomniti) 
V.  J«  ia3a,  daselbst  S.  a35. 
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J^t.  er  das  Yer^neplMin  aipgestpUf,  die 
derM»^  Vfrjraltni^  ^hm»S^iffexi  **");  W» 

Jfiuag  Aat.     ,       .     ;  ..  ,     .         , 

.  Gle^h ,  djem  Munzr^^te .  ifn^  dem  Wechselt 
§e$cb4fte  istt..\venig8tens  invPevitschland  vm^ 
Italieg^)  auch  .das  K^Iit  der  A.ufßßbtß'S  WkA 
JJesüett^ag  .dep  Jud^n^.fln  die  niu^st^i^  ^rJMii;«^ 
SjädW  •  ^herg^gapgep;'»,  .aa  .  bifichö|liplKe,  ^j^ 
Utim^^^i  Worms  »5!9)^  Augsburg  ?n#.i?W.  9» 
jK©witt<ft|bar;l;^jaig^icji9,,aIs  Niiriiberg:*:"^  w4 

107)  UrlkC  'An^Mu'lI.  >^;:  d^if.  laia  ^ütl  i*i9# , .  IbiAJÜ 
S.  aa3.  a35. 

Eidschwar  desselben  ▼.  J.  laäSi  bei  Royachich, 
Supplement  ad  yestigia  comitiori|id  'ipud  ^^ffkifag^bl , 
T.  I.  p.  la.  • 

108)  Urk.  des  Erzbisch.  Ton  Mainz  v,  J.  1390,  bei  Joannes, 
tabalarum    Utteranimque    yeterum    -—    spicilegiam    p. 

477.  478.  ^ 

ürk.  dcss.  V.  J.  1295,  bei  Würdtwcin,  dipL  Mogunt 

p.  6;). 

109)  Urkk.  des  Deutschen  Königs  Ludwig  r.  d.  J.  i3l5  und 
i3i6,  bei  Moritz,  Appendix,  p.   i83— 185. 

110)  P.  y.  Stellen  ad  a,  1270,  p.  76. 

111)  Urk.  Karls   IV.   y.   J.    1347»   ^^^  ^^^    Norimberg.    dipl. 
p.  3a5.       -  ^ 

iia)  Lersner,  jrf  a.  1376,  I.  557- 
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sftfmme  erMdteu  sie  das  Recht  entweder  aus- 
eohliesslich,  oder  neben  dem,  der  Könige  und 
Bischöfe.  ^  Wo  es  nämlich  die  Könige  sich 
Torbehalten  hatten,  kam  es  von  diesen  unmi^ 
telbar  an  di^  Städte;  wo  es  aber  den  Bischö- 
fen- niherlassen  war,  theilten  diese  mit  der 
B&!^g^rschaftl  Einige  grosse  Handelsstädte  in- 
dSäien,  ytö  'keinem  geistlichen  öder  weltlichen 
F&rsten  die  Ausübung  des  Nutrangsrechts  su« 
Mandy  webrlen  sich  lange  gegen  die  Aufnahme 
Von  Judeh.^  Erst  gegen  den  Ablauf  des  yier^ 
scfhnletät '  Jahrhunderts  erlangten  in  Venedig 
Zwei  die  Erlaubniss,  sich  daselbst  niederzu-- 
Ims^i,  .uad  xq£  Zinsep  su  leihen  ^^^). 


ul)  D«(Q  p«  tax 


■    « 


•t 


-  *■     I       ■  •  /      :    .       .  ■  .  ■     • 


•  •     ■  < 
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£art  ein  Feld  eröffnet  Als  das  Schauspiel  vor- 
bei war,  traten  die  Rathsherrn  mit  der  Fede- 
rung auf,  die  Frachtkleider ,  die  sie  dazu  ai^ 
geschafft,  sollten  von  deutfranksteuer  bezahlt 
werden,  bei  deren  Hebung  man  sie  ohnehin 
der  Untreue  beschuldigte  *"*).  Den  Rathsherm 
in  Breslau  ward  sogar  nachgesagt ,  dass  sie  von 
den  öffentlichen  Geldern  ihre  Töchter  ausstat- 
teten **).  Durch  Verbrechen  und  Mordthaten 
von  beiden  Seiten  herbeigeführt,  entstand  zu 
Braunschweig  1374  über  die  Besteurung  ein 
blutiger  Kanlpf  der  'Bürgerschaft  gegen  den 
Rath,  von  mehrjährigen  empfindlichen  Folgen 
für  jene  *^).  Ungeachtet  aber  die  städtischen 
Steuern  au^  gewisse  jährliche  Summen  fest-, 
gesetzt  waren,  geschah  in  England  doch  zu- 
weilen, dass  sich  die  Regierung  daran  nicht 
kehrte ,  sondern  dabei  sich  noch  ausserordent- 
liche Erpressungen  erlaubte.  Statt  mancher 
Beispiele  nur  folgendes  von  der  Stadt  London. 


i4)  Monachus  Gandens.  a.  i3oi,  ap.  Hartmann.  I.  1.  p.  6.  7. 

i5)  KöckriU,  genannt  Faber,  yon  der  Schlesia  und  der 
Stadt  Breslau  u.  s.  w.  bei  dem  J.  i33S;  in  der  v.  Stein- 
wehrschen  Bibl.  der  Universität  zu  Breslau.         ^ 

16)  Rechtmeyer  I.  669  ff» 
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gehabt  ^,  oder  gar  an  die  Ortsbeamten  der 
Grafschaft,  wie  in  Scardeburg,  Doncaster, 
Winchester,  Glocester  *^),  ja  an  die  altbür- 
gerlichen, rathsherrlichen  Geschlechter,  wie 
in  Winchester  **),  die  dann  nicht  nur,  so 
wie  die  Ortsbeamten,  der  Beitreibung  mehr 
Nachdruck  geben  konnten ,  und ,  wenn  sie 
die  Grenzen  tles  Rechts  überschritten ,  schwer 
zu  belangen  waren ,  sondern  die  auch  viel 
habsüchtiger  waren,  da  mehrere  UnternehÄ 
mer  befriedigt  seyn  wollten.  Die  Klagen  über 
Parteilichkeit  und  Härte  bei  der  Vertheilung 
und  Hebung  der  Gefälle  durch  die  {städtischea 
Obrigkeiten  waren  auch  in  Frankreich  ^^)  und 
den  Niederlanden  ^^)  nicht  selten.  Arg  mach- 
ten es  einst  die  Herrn  in  Brügge.  Philipp  der 
Vierte  von  Frankreich  hatte  daselbst  seinen 
Einzug  gehalten,  feierlich  eingeholt  von  dem 
Stadtrathe  und  der  Bürgerschaft.  Bei  solchen 
Anlässen  ist  gewöhnlich  der  Eitelkeit  und  Hof- 


9)  Id.  Firma  burgi  p.  ao. 

Id.  Hist  of  the  ejLcIieq.  I.  53q^33a. 

10)  Ibid.  I.  33 1.  33a. 

11)  Ih^d»  p,  335. 

la)  Beamnaiioir  p.  369. 
i3)  Uaraeus  I.  33;. 
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diejenigen  Stadtebewohner  am  stärksten  za 
den  Beiträgen  anzuzlehn,  Welche,  unter  dem 
Schutze  der  öfientlichen  Anstalten^  das  Meiste 
erwarben.  Das  waren  die  Kaufleute ,  und  die 
Unternehmer  grösserer  Kunstwerkstätte.  Wel- 
ches war  aber,  um  diesen  beizukommen,  wo 
nicht  der  nächste  Weg,  doch  der  gerechteste 
und  sicherste,  dass  wirklich  sie  selbst  und  zu- 
letct  die  Steuer  trügen?  Eine  unmittelbare, 
eine  .  G^werbsteuer ,  wäre ,  des  Drückenden 
und  der  Missverhältnisse  wegen,  allzu  gehässig 
gewesen.  Daher  wurde  in  den  Städten,  wo 
eine  starke  gewerbständische  Bevölkerung  viel 
Geldumlauf  hervorbrachte ,  frühzeitig  ein  Um- 
^reg  eingeschlagen.  Man  belegte  die  ersten 
Lebensmittel,  Salz,  Getreide,  Fleisch,  Ge- 
tränke, mit  einer  ABgaibe.  Zunächst  klagten 
nun  die  Arbeiter  in  den  Werkstätten ,  in  den 
Waarenlagem  und  Häfen,  über  Vertheurung 
dieser  Bedürfnisse;  sie  fanden  aber  bald  in 
der  Erhöhung  des  Wochenlohns  ein  Mittel, 
sich  zu  entschädigen.  Die  Lohnherm  dagegen 
lonnten  nicht  so  leicht  die  Steuer  wieder  auf 
die  Abnehmer  ihrer  Waaren  übertragen  j  denn 
um  solche  zu  finden,  mussten  sie  auf  den  gros^ 
sen  Märkten  Preis  halten  mit  den  Verkäufern 
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Ulis  Ländern  und  Städten ,  'WO  keine  Salz- 
,Brodt-  und  Trank-Steuer  eingeführt  w^ar.  Der 
schlichten  Besteurung  des  Salzes  geschieht  seit 
dem  Anfange  des  dreizehnten  Jährhunderts 
Erwähnung  in  manchen  Städten,  sowohl  von 
Italien,  namentlich  zu  Florenz  ^^),  als  von 
Frankreich,  besonders  zu  Toulouse  *^),  und 
in  andern  occitanischen  ^^),  überhaupt  im 
ganzen  Lande  ^*).  la  verschiednen  Staaten 
aber  ging  die  Regierung  noch  weiter,  und 
legte  sich  den  Alleinhandel  mit  diesem  unent- 
behrlichen Erzeugnisse  bei,  um  durch  hohe, 
yermittelst  der  Ausschliesslichkeit  behauptete^ 
Preise,  de^r 'Staatskasse  ein^  ansehnlicheA  Ge-» 
winn  zu  verschaffen.  Schon  im  zehnten  Jahr* 
hundert  machte  Venedig  deti  Anfang  ^^).  Inji 
zwölften  und  dreizehnilen  folgten  Montpel- 
lier ^^) ,  Genua ,  wo  sich  einst  der  Ertrag 
von  einem  Jahre  auf  3o,ooo  Pfund  belief  ^^), 


i8)  Villani  1.  X^L  c.  91 ,  p.  824* 

19)   Hist.  g^nörale  de  Languedoc  III.  3i3.  a.  1219. 

ao)  Menard  hist.  de  Nismes  IL  aoi.  aoa.  a.  1359. 

ai)  Urk.  Philipps  V.  jr.  J.  i3i8:  Ordonuances  I.  679. 

aa)  Marin  11.  181* 

a3)   Guilelmi  Montispessulani   testamentum   d.   a.    laoa,   ap. 

Acherium  III.   563. 
94)  Caffari  ad  a.    1393,  p.  608. 
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• 

und  Neapel  unter  Friedriöh  dem  Zweiten  ^^); 
ixä.'yierz^hQteii'  endlich  ward  die  E^jgpcbiluflg 
in  ganz  Frankreich  getroffen  ^).  49r  heiden 
zuletzt  genannten  Reichen  wurden  in  den  vor^ 
süglichsten  .Städten  öffentliche  Salzniederlagen 
eingerichtet,  mit  Beamten  und  Gegenbeamten. 
Aus  diesen  mussten  alle  Haushaltungen  ihr 
Salz' nehmen  ;d^her  waren  auch,  als  die  Sachß 
in  Gang  gesetzt  wurde,  nicht  nur  die  Kauf- 
leuU^  >Terj^ichtet ,  ihre  Vorräthe  för  «inen 
gewissen ,  von  dler  Regiertiäg-^  B^timlhlan; 
Preis ,  dahin  >  abzuliefern ,  sondern  auch  alle 
andere  Unterthanen  den  Ueberschuss,  den 
man  bei.  ihnen,  nach  Abzüge  eines  vier jähri« 
gen  Bedarfs ,  yorfand.  Auch  in  Zürich  ^^), 
Aügsbüi^  '*),  Breslau  ^),  war  im  vierzehnten 
Jahrhundert  der  Salzhandel  ein  obrigkeitliches 
Alleinrecht.  Eine  Vieh-  und  Sdhlacht- Steuer 
bestand  unter  andern  in  Florenz  ^).    Noch 


a5)  Constitutioiies  Siculae  I.    87- 

a6)  ürk.  Karls  V.  v.  J.  i366:  Ordonnances  IV.  694.  ff. 

37)  (Schinz)  Gesch.  der  Handelssthaft  von  Zürich,  S.   lott. 

38)  Gassar  p.  i478< 

P.  -V.  Stetten  p.  99«  106. 

39)  Röckritz  ad  a.  i336. 
U)  VUläni,  l.  L 
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häufiger  kömmt  eine  Auflage  auf  Wein  uad 
Getreid^.yor;  ebenfalls  in  Florenz  ^*),  in  Or-r 
leans  •*)|iE^in  Toulouse  ^^) ;  auf  Getreide  in 
Frankfurt  am  Main  ^^),  Augsburg  ^*),  Zürich  '^)  j 
auf 'Getreide  und  Malz  in  Cöln  ^^j  auf  Wein 
in  Speyer  ^0»  Cöln  ^9),  Aachen  ^^),  und  vißlen 
andern  Städten;  auf  Bier/  Meth  und  Wein 
in  Augsburg  ^^),  wo  diß  Abgabe  bedeutend 
war:  Ton  dem  dritten  dij^er  Getränke  der 
zehnte  Theil  des  Werth^Bs , .  von  den  beiden 
ersten  60gs^x*  der  siebente  ^^). 


3f)  Ibid. 

3a)   Coutumes  d*Orleans  bei  Thaumas  de  Thaumassiere.,  p.  467. 
,    ürk.  "Kiilipps  H.  V.  J.  11 83,  daselbst  p.  475.      ' 

33)  Hi^<  g^örale  de  Languedoc  a.  a.  O. 

34)  Stajtuta  Francofurt  ap.  'Sen9lüe|j3^^.  Se^eola ,  cet  I.  ^o. 

35)  Gassa^  ad  a.  i373,  ap.  Me^ckeu.,  L^-iSpQ« 

Welser  p.  lao. 
V.  Steilen  p.  ml  * 

36)^^' (Schinx)  Qe^gh.  dejr  H^de^i^aft  :T09  .;$iiri^  S.  ioa»-.>  l 

37)  Urk.  Otto's  IV.  V.  J.  laia,  im  städtischen  Archiv  zu  Cöln. 

38)  Lehmann  Speyer.  Chronik.  S.  74^* 

39)  Chronik  von  Cöln,  Fol.  a69»  b,  bei  4leai  J..  {.SCfd. 

40)  Nopp  III*  S.  19.  ao. 

4i)   Gassar  ad  a.  1^90  >  ;l.  Lp.  j4^ 

V.  Stetten,  J.    i363,  p.  107. 

Welser,   bei   den  Jalwv^  \^l^    \^jh    i3S6>:   1-  H.  p. 
109.  lap.  i3a.  :       .i      ,*:- 

4a)   Gassar  1.  l.  .:    ^  ^!.:.'!iv'    .«:£ 


Voa  besondrer  WiGhligkeit  ist  nun  die  Uo;* 
tßlisiiclLung  j^her  die  Formen,  nach  welchen 
die  Bestßurung  der  Lebensmittel/  vor  sich  ge* 
g^ngjen.  U^  aber  diese  in  das  gehörige  Licht 
HÜ  stellen,  ist  nöthig,  zuvor  von  den  sehr 
häufigen,  fast  allgewöhnlichen  Benennungen 
Kerbe  und  Auflage  zu  handeln,  um  derMei^;» 
Hitng  zuvorzukommen ,  als  würden  damit  die 
UnterscheidungsmeÜtaiale  jener  Formen  be« 
;2&eichnet. 


^ 


Kerbe  oder  Schnitt 

.Diese  allgemeine  ßenennupgs^rt  sehr  vean^ 
schiedner  Steuern ,  /Wfl^ter  fip/defn  einer  immit- 
telbaren  von  Gegenständen  des  Verbrauchs, 
hat  folgenden  Ursprung.  Im  frühern  Mittel- 
alter bestanden  die  Einkünfte  der  Fürsten 
BOdh  allein  in  dem  Ertrage  ihrer  R^ntlände- 
reien,  in  den  hoheitlichen  Nutzungsrechten, 
und  in  den  Gefallen  vom  Handel:  davon  be- 
strittlitt  sie  die  Kosten  der  Hofhaltung,  und 
sämmtUche  Landesbedüi^nisse.  Traten  nun 
Fälle  ein,  wo  die  laufenden  Einnahmen  nicht 
z^rj^i^hten^  SQ  grifian  sie  gewöhnlich  m  dem 
Mittel  ausserordentlicher  Beihülfei^,  w»  Yielche 
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sie  die  Unterthanen  ansprachen.  Bitten  oder 
^Hülfen  wurden  solche,  ein  für  alle  Mal  gelei* 
stete,  Steuerzahlungen  genannt.  Anfanglicli 
entsprach  die  Sache  dem  Namen.  Mit  der 
Zeit  aber  verlor  sich  die  Schüchternheit ;  die 
Benennungen  jedoch  wurden  beibehalten.  Die 
Zusammensetzungen  Noth-  Bitte  ^^),  BefehU 
Bitte '^^),  Zxoang- Bitte  ^^)y  Gewalt  ^  Bitte  '^)y 
Verrathen  die  Erpressungen«  Ein  gleichmas- 
siges, nach  einem  allgemeinen  und  gerechten 
Massstabe  geordnetes,  Verfahren  dabei,  ist  von 
der  Unwissenheit  und  Rohheit  der  öffentli- 
chen Beamten  des  Zeitalters  nicht  zu  erwarten. 
Wenn  daher  die  Bürger  einer  Stadt  nicht 
wechselseitig  ihr  Vermögen  selbst  abschätzten  ^ 


43)  Urk.  Philipps  von  Hohenfels,  v.  J.  1274»  ^^^  Guden, 
cod.  dipl.  II.  193. 

44)  Stadtreeht  für  Ens,  i.  J.  laia,  von  dem  Herzoge  Leo- 
pold  von  Oestreich  ertheilt;  in  (v.  Hormayr)  Taschen- 
buche  für  die  vaterländische  Geschichte,  zweiter  Jahr- 
gang, Wien  181  a,  S.  5a:  »petitio  dominorum  pro  man- 
»  dato  habetur. «  «^'^ 

45)  Urk..  des.  Grafen  Karl  von  Flandern,  v.  J.  ii4oy  bei 
Achery,  spicileg.  IL  8o3. 

46)  Urk.  des  Erzbisch.  Diether  von  Mainz,  und  des  Grafen 
Philipp  von  Rieneck,  v.  J.  i479)  bei  G'nden,  a.  a.  6. 
T.  V.  p.  459. 
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wie  dies  oft  verfügt  wurde  ^'),  so  ward  die 
Summe ,  zu  der  eine  Bürgerschaft  angesetzt 
war,  geradezu  als  Kopfgeld  umgelegt  ^^).  So 
UDgeschickt  und  rücksii^litloa  die  staatswirth-^ 
schaftlichen  Amtleute  bei  solchen  Foderungen 
zu  Werke  gingen,  eben  so  betrügerisch  ver-* 
fahren  die  meisten  Kassen-  und  Rechnungs^ 
Beamten  bei  der  Berechnung  und  Abführung 
der  Gelder.  Um  diesem  Uebel  möglichst  zu 
steuern,  ward  jedem  Haupt- Einnehmer  ein 
Gegenbeamter  gesetzt  j  zu  welchem  Behufa 
die  Kerbstöcke  allgemein  in  Gebrauch  kamen«. 
Es  waren  dies  flache  Stäbchen:  in  der  Mitte 
war  die  Summe  des  Beitrags  jedes  einzelnen 
Ziahlungspflichtigen  von  dem  Kerbschneider 
eingeschnitten,  und  zu  beiden  Seiten  eben  die-* 
selbe  von  dem  Kerbschreiber  geschrieben  j  da 
nun  ein  solches  Stäbchen  der  lünge  nach  recht 
in  der  Mitte  gespalten  wurde,  und  der  Ein- 
nehmer eine  Hälfte  davon  behielt,  die  andere 
der  Gegenrechrier  zum  Aufbewahren  bekam  9 


47)  Urk..  39  Heinrichs  III. ,  b<ei  Madox  bist,  of  thc  exclieq» 
Vol.  I.  p.  71a:  »  quilibet  jTiraret  catalla  alterius  j  —  tU- 
»cere  —  de  catallis  singulorum. « 

48)  Ibid. 

8 
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so  wurden  hierdurch  Veruntreuungen  wenig- 
stens erschwert  ^^).  Daher  lömmt ,  dass  noch 
jetzt  von  öffentlichen  Geldbeständen  der  Name 
Stock  gebraucht  wird.  Von  dem  Umstände 
des  Einschneidens  der  Steuersumme  ging  der 
Name  Schnitt  oder  Kerbe  auf  die  Geldleistung 
selbst  über:  Incisio  ^^),  Incisura  ^^),  Scissio^'O 
Cisa  "),  Cisia  ^^j  ferner  Tallagium,  Tallia, 
Tolta  "),  Touta  *^),  Toilt.  Besteuert  werden 
nannte  man  überhaupt    Talliari  *^).     » Einen 


49)  Ibid.  Vol.  IL  p.  258. 

50)  Urk.   Heinrichs   III. ,    K.   von   Deutschland ,   v.    J.    i  o56 
bei  Zyllesius ,  Defensio  abbatiae  S.  Maximiui ,  III.  4o. 

5i)   Urk.  des  Königs  Lothar  y.  J.    11 37,  bei  LQnig,  Spicilog. 

eccles.  P.  III.  p.  79a. 
5a)   Urk.   Heinrichs   V. ,    K.   von  Deutschland ,   y.    J.    1 1 1  a , 

bei  Zyllesius,  a.  a.  O.  p.  49* 
.53)   Libertates    Aquarum   mortuarum    (Aigues    mortcs)    d.    a. 

ia46>   »P-   Cangium,   ed.  Benedict.   T.  I.  p.  786:    »col- 

» lectas  vel  cisas. « 

54)  Jacobi  U.  y  regis  Majoricarum ,  LL.  palatinae :  in  Actis 
SS. ,  Jun.  T.  III. ,  praefat.  p.  LXX.  N.  369 :  » tallia  vel 
»  ciaia. « 

55)  Urk.  Raibaldsy  Standesherrn  von  Calma^  v.  J.  1309,  in 
(de  Valbomaays)  bist,  de  Dauphin^  I.  19. 

56)  UrL  V.  J.  ii64>  daselbst  p.  16. 

.57)  Consuetudines  proviuciae  Montls  fortis,  d.  a.  laia,  c. 
III.  ap.  Märten,  et  Durand,  Thcsaur.  L  p.  83i :  »talliari 
»  occasioue  hereditatis. « 
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Sclmitt  machen ,  (c  »  Geldschneiden ,  <'  sind 
noch  jetzt  Redensarten  im  Munde  des  Volks  > 
die  hierin  ihre  Erläuterung  finden.  Fast  von 
allen  Greldleistun gen,  die  ausserordentlich  vor-  ' 
kamen,  oder  zu  unbestimmten  2ieiten  und  ein 
fiir  allemal  entweder  landesherrlich  gefedert^ 
oder  ständisch  bewilligt  wurden,  hat  man  jene 
BenennungsMreise  gebraucht :  von  dem  Abschoss 
bei  Erbschaften  ^*),  von  den  Erpressungen, 
denen  die  Juden  oft  ausgesetzt  waren  ^^) ,  von 
den  Kopfeteuern  ^),  zu  denen  auch  wohl  die 
Cieistlichen  angezogen  wurden  ^). 

Auflage ,    AsiUü^ 

Nicht   anders    verhält   es    sich    mit   dieser 
Steuerbenennung :  «ie  ist  auf  sehr  verschiedne^ 

.^ 

Madox  a.  a.  O.   U.   ^m.   727:   »tallkiri  iraUonc   mcr- 
n  candisarum. «  . 

■5S)  Gonsuetiidiues  provinciae  montts  fortis  L  1. 

59)  Urk.  Eduards  I.  v.  J.  1290 ,    bei  Madox  «.  a.  G.  I.  a3i. 

60)  Urk.    Philipp«  11.    v.    J.    1187,    bei    Acbery ,    Spicileg. 
III.  553. 

Madox  I.  708 :  » tallagium  civitatis  Londoniae ,  assisam 
»per  capita. « 

61)  Urk.  Philipps  IV.  um  d.   J.  .1197,   bei   M^rtene   et  Du* 
rand  Thesauv.  l.  ta84:  »talliac  personales*  te 

8  * 
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Abgaben  und  Leistungen  angewandt  vrorden« 
Adsidere,  freilich  falsch  gebraucht,  liegt  im- 
me?  zum  Grunde,  also  eigentlich  Aufsetzung. 
Von  den  verschiedensten  Abgaben,  und  in 
Verbindung  mitverschiednen,  Ton  öffentlichen 
Leistungen  gebrauchten ,  Wörtern ,  kömmt 
Assisa  vor;  selbst  auf  einige,  in  die  Staats- 
V(rirthschaft  einschlagende,  Handlungen  und 
Gegenstände  ist  der  Ausdruck  übergegangen. 
Jenes  Lateinischen  Worts,  von  dem  er  gebil- 
det ist,  hat  man  sich  zuvörderst  bei  der  aus- 
serordentlichen  Einkommensteuer  bedient  ^^\ 
In  Verbindung  mit  Auxilium^),  Tallagium  ^^), 
Tallia  ^0,  Droits  ^),  wird  das  Wort,  in  ver- 


6a)  Brady,  of  boroughs,  p.  07.  3o:  nassessores  et  collecto- 
»res  quintae  declmae;  —  ad  decimam  assidendam  et 
»  colUgendam.  «  * 

63)  Magna  charta  Joannis,  rcgis  Angl.,  1.  1.  p.  i3i  :  »con- 
9  silium  de  auxilio  oisidendo. « 

Urk.  Heinrichs  III.  v.  England,  vom  J.  i^V),  bei 
Brady ,  a.  a.  O.  p.  5 1 :  »ad  auxilium  assidendum  in 
»  burgis  nostris. « 

Madox  bist,  of  the  exchcq.  I.  7 1 8 :  »ad  assidendum 
»  auxilinm. « 

64)  Id.  I.  a3i.  707.  708.  727.  740.  743  —  745:  »occasione 
» tallagii  assidendi ;  —  assessores  tallagii  ^  —  tallagium 
u  asfisum  ,  assessum.  « 

65)  Ibid.  p.  695.  700:  »aasUa  (talltae). « 
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fichiednea  Formen,  öfter  gebraucht  Auch 
das  Antrittsgeld  hei  dem  Einrücken  in  £rh- 
pachtungen  hat  so  geheissen  ^0-  Dann  steht 
Assisa  zuweilen,  wo  der  Gefalle  und  Ahgahen 
üherhäupt  Erwähnung  geschieht^*).-  Am  unei- 
gentlichsten ist  es,  dass  eben  so  auch  die  Yex^ 
Pachtung  ländlicher  Grundstücke  ^) ,  ja ,  die 
flohriftlichen  Verzeichnisse  •der  Steuersätze  ^"), 
genannt  worden  sind,  welche  die  Steuerbe- 
amten hei  Untersuchungen,   oh  hei  der  Ver- 


Köni^- Franz.  Urk.  atu  demXIIL  Jahrh.,  bei  d'Acher 
ry,  Spi(;ileg.,  III.  663:  .»talliam  aßsiäeref  —  assisiu 
y  talliae.  « 

Urk..  Dietrichs  v.  Heinsberg  Vi  J.  lago,  bei  Kremer, 
akad.  Beiträge  zur  Gulcb  -  und  Bergischen  Gesch.  I. , 
Urkk. ,  S.  I S :.  w-atsisiäe  et  talliae. « 

66)  D^clarations  des  droits  du  p^age  de  St.  Aubain,  assCs 
sur  la  riyiere  de  Loire  qui  se  l^ve  au  dit  liea.  De  Vah 
i468.  —  In  einer  Sammlung  einzelner  Franzz.  Verord- 

.   nungen ,    auf  der  Bibl.  zu  Göttingen ,   mit  dem  Rucken- 
titel:  Police.  Vol.  I.  4- 

67)  Magna  charta  Joannis  1.  1. 

68)  Urk.  Friedrichs  II.  v.  d.  JJ.'  iaa6  und  ia45,  iem  Deut- 
schen Ritterorden  verliehn,  im  Archiv  zu  Königsberg: 
nachdem  Zoll,  Geleit ,  ^Marktgefälle ,  Munzrecht,  aufge- 
führt  worden ,  hcisst  es  weiter :  » talliae  ,  assisiae  ,  et 
»boni  usus  et  consuetudines. «  ^ 

69)  Urk.  Ludwigs  IX.  ▼.  J.  1  a5o :  Ordonnances  L  64- 

70)  Friderici  Ü.  Godstitutiones  5ic.  L  63 :  Canciani  £.  p.  3a5. 
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steurung    Betrug   gespielt  worden,    mit   sich 
fuhren  sollten. 

Die  Benennungen  Schnitt  JxaA  jiuflage  sind 
demnach  viel  zu  allgemein ,  als  dass  daraus 
die  Natur  einer  Steuer  erläutert  werden  könnte. 
Man  kann  sich  also  nur  an  die  Sache  seihst 
haften,  um  die  Art  und  Weise,  darzustellen, 
•wie  in  den  Städten  die  Lebensmittel ,  übeiw 
haupt  die  Hothwendigkeiten  des  Lehens,  be^ 
steuert  gewesen.  Es  waren  dieser  Arten  zwei^ 
eine  frühere ,  und  eine  hinzugekommene  spar 
tere.  Die  frühere  war  eine  unmittelbare ,  und 
hlos  eine  Tranksteuer,  nämlich  eine  Gewerb- 
Steuer  sowohl  der  Weinhändler,  wo  also  der 
Name  >>  Schnitt «  angemessen  war  ^*) ,  als  der 
Bierbrauer,  welche  Abgabe  insonderheit  »Bier- 
pfennige  in  der  Stadt »  ^) ,,  oder  »  Braupfen- 


31)   Chronik  Yon  Cöln   Fol.   069,  b;  ^Cise  in  der  Stadt,  m 
unterschieden  von  der  Jceite  bei  dem  JSingange. 

Otdnungsbuch  de^  Ralhs  zu  Braunschweig  ^  bei  Leib- 
nitz.,  Bruns.  III.  4^7:  n^fFein^Zige, » 

Urlb  des  Rheinpf aUgrafen  Rupert  y.  J.  »386 ,  bei  Toi-- 
ner..  cod.  dipl.  PaL  p.  i%&:  »vinumL  vendere  «ine  — - 
V  talliis. « 

79)   Vrk.   des   Erzbischofs    Engelbert   von  Cöln    y.  X    126%^ 
bei  Boasaift^  Beilagen,  S.  ^ 
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nige«    ^^),    genannt  wurde.     Wann  und  wo 
die  spatere  y   eine  mittelbare  und  sehr  erwei- 
terte,   zuerst  äufjgekommen ,   findet   sich  nir- 
gend mit  Bestimmtheit  bemerkt;  seit  dem  An- 
fange  des    dreizehnten   Jahrhunderts   ist  ur- 
kundlich die  Rede  davon  in  Nieder-Deutsch- 
landy   Frankreich  und  England.     Zuvörderst 
wurden  die  Getränke  zum  zweiten  Male  be- 
steuert ,  dadurch ,  dass  man  -vom  Weine ,  des- 
jgleichen  vom  Getreide  und  Malze,  und  vom 
igjHonig,    in    Beziehung   auf.  dessen    Ciebrauch 
.  zum  Meth,    bei  dem  Eingange  eine  Abgabe 
am  Thore  foderte.   Hiergegen  erhob  sich  aber 
ein  allgemeiner  Unwille,   der  sich  durch  die 
'Namen  ausliess ,    mit  welchen   das  YoWl.   die 
neue  Auflage   bezeichnete.       Ungeld  war   in 
X)eutchland  der  gewöhnliche     in  dem  nörd- 
lichen,   sowohl    in  den  Niederlanden  ^^),   als 
in  Niedersachsen  '^) ;  eben  so  in  dem  mittlem , 


73)  Schiedsrichterliche  ürk.  ▼.  J.  ia64>  daselbst,  S.  91. 

7 4)  Monachus  Gandens is  ad'  a.  i3oi ,  ap.  Hartmann.  1.  1. 
p.  6.  7 :  T»  gravis  exactio ,  quae  erat  in  Ganda  et  Bruga 
TU  super  omnia  venalia ,  et  specialiter  auper  servisiam  et 
»  medonem  :  quam.  Gandeuses  vocant  malam  pecuniam  > 
»  Brugenses  jissisiam.  a 

75)  Urk.  des  Grafen  Albert  ron  Orlamünde,  y.  J.  Ia34  > 
bei  Lambec.  origg«  Hamburg,  p.  34* 
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^woKl  westlich  in  den  Rheinlanden  ^^),  als 
<)stlicli  in^  Franken  ^^;  endlich  in  dem  südli- 
chen, in  Schwaben  '*),  Baiern  ^^),  und  Oesl- 


fe— 


Urkk.  der  Herzoge  von  Sachsen  Albert  y.  J.  laSa» 
und  Johann  ,▼.  J.  1274»  hei  Lambec.  rer.  Hamburg. 
J.  HL  Bi.  38.  65. 

Urk.  der  Markgrafen  von  Brandenburg  Otto  und  Con- 
rad V.  J.   ia88»  hei  Gercken,   cod^.  dipl.  Brand.  H.  4^ 

^6)  Urk.  Ludwigs,  Rheinpfalzgrafen  und  Herzogs  Von  Baiem, 
'     T.  J.  iaa5»  bei  Guden,  Sylloge,  p.   i4i- 

Urkundliche  Erklärung    der   Bürgerschaft  zu    WormMjf 
V.  J.   ia3a»  bei  Moritz  p.  i65.  ^  - 

Urk.   des  Königs   Richard   v.    J.   i^^»    bei   Schanuat 

n.  134. 

Urkk.  der  Bischöfe  von  Worms  Simon  v.  J.  laSS» 
daselbst  p.  145,  und  Eberwein  v.  J.  i3oo,  p.  i56. 

Urk.  des  Erzbisch.  Siegfried  v.  J.  ia44>  bei  Guden, 
cod.  dipl.  I.  58i. 

Statuta  Francofuitensi^. ,  ap.  Senckenberg.  Selecta , 
cet  p.  39. 

Urk.  der  Bürgerschaft  von  Wetzlar  v.  J.  i38a>  iu 
)Pichards,  genannt  Baur  v.  Eyseneck,  Frankfurtischem 
Archiv  für  ältere  Deutsche  Litteratur  ^nd  Geschichte, 
Th.  I,  S.  177  ff.  vergl.  18$^ 

77)   Chron.  Norimberg.  ad  a.  i3^,   ap.  Oefele,  scriptt  rcr. 
Boic.  I.  3dl* 

j8)  Urk.  der  Bürgerschaft  von   Ulm,  in  (v.  Wölckern)  his|. 
Korimb.  dipl.  p.  i3i.  ^ 

Gassar.  ad  a.  1290,  ap.  Mencken.  I.  1464^  yind^b^. 
»tuw,  -^  quo4  rulffp  Ungeld  dicitur. « 
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reich  ^).  Die  gehässige  Abgabe  -ward  auch 
wohl  Unrecht  ^*)  genannt.  Mala  tolta  hiess 
sie  in  Frankreich  *^)  und  England  *^),  Veiv 
böte  gegen  solche  Wörter  vermochten  nichts 
über  die  Sprache  des  Haufens  ^).  Nur  hier 
und  da  gewann  der  obrigkeitlich  gebrauchte 


T.  Sietten,  Gesch.  ron  Augsburg ,  J.  1296»  S.  8i*  84* 

Welser  ad  a.  1373. 

(Schinz)  Gresch.  der  Handelsschaft  von  Zürich  S.  loa. 
5^9)  Urk.  des  Herzogs  Rudolf  v.  Baiern»  y.  J.  i3oi,  in  Wag- 
ners Gesch.  von  München »  Urlundenbuch ,  S.  ä. 

Urk.  des  Herzogs  Stephan  ron  Baiem,  v.  J.  1307» 
in  Monument. .  Boic.  T.  XYII  p.  3.6:  »quod  Ungeld  di- 
»citur,  et  de  noyo  superadditum  est,  novum  the" 
» loneum. « 

80)  Urk.  des  Herzogs  Rudolf  Ton  Oestreich  t.  J.  1359,  bei 
Moser,  bibl.  Mss.  p.  ia5. 

Auonymus  Tegemseensis ,  ap.  Pez.  scriptt  rer.  Austr. 
n.  469. 

81)  Urk.  des  Markgrafen  Albert  von  Brandenburg,  T.  J. 
iao8,  bei  Lenz,  Margg*.  Brand.  Urkk.  S.  19. 

82)  Guilelmi  de  Nangis  Chron.  ad  a.  1296 ,  ap.  Acher. 
m.  5i.  . 

Pegolotti  1.  1.  p.  289. 

83)  Joannis  regis  Magna  charta  d.  a.  laiS,  ap.  Rymer.  I. 
i  3a :  3»  mercatores  ad  emendum  et  vendendum  sine  om- 
»nibus  malis  toltis,  cet« 

94)  Urkk.  der  Herzoge  von  Sachsen  Albert  und  Johann 
a.  a.  O. :  »exactio,  quae,  si^ut  prohibitum  €8t ,  Ungelt 
»  dicitur  apud  vulgum. « 
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Name  Auflage ,  ,  jissisa  ,  Eingang ,  wie  ia 
Brügge  *^) ,  oder  behauptete  sich  wenigstens 
neben  dem  Ekelnamen,  wie  in  Lüttich  ^)- 
Bei  der  Erweiterung  det  Steuer  auf  viele  an- 
dere eingehende  Waaren  wurde  er  dann  bei- 
behalten, wie  in  Paris  *^  und  Neapel®^).  Die 
Beamten,  welche  am  Thore  die  Steuer  hoben ^ 
an  verschiedi^n  Orten  genannt  Ungelderer  y 
als  in  Frankfurt  am  Main*^),  Brandenburg  ^  > 
Hamburg  ^Vj  hiessen  auch  wohl  Fisirer  ^^), 
weil  sie  die  eingeführten  Gepäcke  und  Ladun- 
gen durchsuchten.  Dass  die  Leistung  eine 
Eirigangssteuer  war ,   wird  häufig  genug  au*» 


85) .  Mon^chus  Gandensis  LI. 

86)  Hocsemius,  in  Henrico  Gueldrensi,  LXIX  episc.  LeoJ. , 
c.  5  )  ad  a.  i  a55 ,  ap.  Chapeaiivill. ,  gesta  pontifF.  Leod. 
T.  II.  p.  290:  »assisia  seu  mala  touta  super  venalibus.  «1 

87)  Urkk.  der  I^önige  Philipp  VI.  und  Johann ,  von  deii  J. 
1 349  und  i35i:  Ordonnanfes  U.  3(8.  423* 

8&)  Friderici  •  \\,  Constitiftt.  Siculae ,  LYII  a :  C^nciani  I. 
3a3:  »assisiae  rerum  venalium.  a 

89)  Statuta  Frahicofurt.  1.  1. 

90)  Urk.  der  Markgrafen  von  Brandenburg  Otto  und  Con- 
rad V. '  J.  1288,  a.  a.  O. 

91)  Cod.  jur.  Hamburg,  ap.  de  We.stpbalen ,  l^onumenta  ccU 
IV.  2090. 

92)  Chron.  Norimberg;  ad  a.  1697 ,  LI.:  » obiit  Pr<?uttin~ 
»ger,  der  Visierer,  der  dau(  Ungeit  hie  aufprachtt« 


* 
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drücklich  angegeben,  unter  andern  von  %\Xr 
rich.^^),  Augsburg  ^^),  München  ^^).  Mit  einer 
Abgabe  theils  von  den  t^etränken  selbst,  theils 
von  den  Stoffen,  aus  welchen  Bier  und  Meth 
bereitet  vnirde,  hatte  diese  Besteurungsart  den 
Anfang  genommen.  Es  v^ard  ihr  aber  bald  eine 
grössere,  immer  weiter  gehende  Ausdehnung 
auf  eingeführte  Waaren,  wie  auf  durchge- 
liende  ELaufmannsgüter ,  gegeben,  i  Zuvörderst 
iegriffman  darunter  auch  andere  gewöhnliche 
Lebensmittel,  namentlich  Schlachtvieh,  Fische, 
Reis,  Oel;  darai^f  andere  (regenstäiide  des  Ver- 
brauchs, als  Wolle,  und  woUne  Tücher,  be- 
sonders Niederländische,  Seiden^  upd  Baum- 
vrollen-Zeuge  ^  Leinwand,  Leder,  Felfe,  Pelz- 
werk, Holz,  Metalle,  und  andere  Stoffe  des 
Steinreichs;  endlich  Gewürze,  Südfrüchte,  Raus- 
cher werk,  Färbstoffe,  Elfenbein,  Bernstein^). 


93)  Schinz  a.  ä.  O. :    i>  Umgeld  innert  und  vor  den  Thoren , 
» d.  i.  innert  den  Kreuzen. « 

94)  P.   V.    Stetten   a.   a.  O.  S.  81.    84-'»üngeld  oder  Zoll 
y  unter  dem  Thore.  « 

96)   Urk.  des  Herzogs  Rudolf  von  Baiem  v.  J.  i3oi ,  a.  a.  C: 
1»  Ung^lt  ad  superiorem  et  inferiorem  portam. « 

oQ)   Joannis  regia  Magna  charta  1.  1.  , 

Urk.  der  Bürgerschaft  von  Wetzlar  y.  J.  iSSa^  a.  a.  0/ 


s 
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Zu  der  mittelbaren  Besteurung  des  Handels 
•und  Gewerbes  nahmen  dann  auch  die  Bürger* 
Schäften  ihre  Zuflucht,  wenn  zur  Bestreitung 
öfientlicher  Bedürfnisse  die  Geldmittel  aufge- 
bracht werden  sollten,  Hierzu  musste  die  Ge- 
nehmigung des  Landesherrn  eingeholt  werden; 
in  Frankreich,  Deutschland,  den  Niederlan- 
den wurde  dies  auch  meistentheils  beobachtet; 
nur  in  einigen  Städten  verfuhren  die  Raths- 
lierrn  eigenmächtig.  Nicht  selten  ward  sol- 
ches Besteurungsrecht  nur  auf  gewisse  Jahre 
bewilligt  In  den  reichen  Handelsstaaten  Ita- 
Jiien^,  namentlich  in  Venedig  ^^,  Genua  ^*), 
Florenz^),  bestanden  die  ergiebigsten  Quellen 
der  städtischen  Einkünfte  in  den  Ausfuhr- und 
Einfuhr  -  Zöllen  zur  See  und  zu  Lande ,    die 


Urkk.  der  Könige  von  Frankr.  Philipp  VI.  und  Johann» 
a.  a.  O.  ' 

Friderici  U.  Const.  Siculae'  1.  1. 

Pegolotti  1.  1. 

Monach.  Gandens.  1.  1. 

Schinz  a.  a.  O.  S.  loa.  xo3. 

Rechnungsbuch  vom  J.  i4o5y  Ueberschrifl :  Daozig, 
S.  10.    Im  Archiv  su  Königsberg. 

97)  Marin  IL  181. 

98)  Caffari  ad  a.  1293,  p-  608. 

99)  YiUani  1.  XI-  c.  91.  p.  3a4* 
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gevrölinlicil  verpachtet  waren,  in  den  Abjgaben 
Ton  Wechsel  tischen ,  und  andern  Htüdelsge^ 
lallen.  Da  aber  in  den  übrigen  Ländern  diese 
£inkünfle  dem  Landesherrn  gebührten ,  so  grifft 
man  meistenthcils  zur  Besteurung  der  Lebens- 
mittel. Wo  zur  Anlage  einer  Brücke,  oder  zd 
deren  Ausbesserung,  eine  Geldsumme  aufge- 
bracht werden  sollte,  war  ein  Brückenzoll  am. 
angemessensten.  Als  einzelne  Beispiele  jener 
Besteurung  mögen  folgende  hinreichen :  in 
Deutschland  und  den  Niederlanden:  Regensh 
burg*«>),  Augsburg »«0.  Zürich *^2),  Hagenau *^), 
Speyer*«*),  Worms*^),  Frankfurt*^), Mainz ^, 


loo)   Gemeiner  I.  474*  i*  J*  i3io. 

loi)   Urk.  d€3  K.  Adolf  t.  J.  1294«  bei  Lünig«  Reichsarchif, 

T.  IX.  p.  90. 
10a)  Riciitebriev  a.  a.  0.,  um  das  J.   i3oo< 
io3)  Urk.  des  K.    WilHelm    von   Deutschland,   v.   J.    ii55» 

bei  Sohdpflin  Alsat.  dipl.  I.  i^i^, 
iO^)   Urk.    des   R.  Königs    Heinrich,    des   Bischofs   Heinrich , 

und  der  Bürgerschaft,  v.  J.  i^Z^,  bei  Schannat,  a.  a.  O» 

S.  ii4 — 116,  und  bei  Moritz  167.  i6$* 

Urk.  des  K.  Richard  v.  J.  1269,  bei  Schannat  p.   i34- 
.Urkk.  der  Bischöfe   Simon  v.  J.    ia83,  und  Eberwm 

▼.  J.  i34>o,  bei  demselben '  S.   i45*  i56. 
io5)   Urk.  des  Rom.  K.  Heinrich  v.  J.  ia33,  bei  dems.  S.  11 5. 
io6)   Urk.  des  K.  Adolf  v.    J.  1097,   bei  Würdtwein,   diplo* 

mataria  Mogunt  p.  74* 
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Cöla*«^),  Aachen^^),  Lüttich  "«),  Löwen*"). 
ZirikzeerUnd  Schiedam  *"),  Magdeburg  "'), 
Hamburg  ^^^) ;  in  Frankreich  :  Nismes  "^) , 
Aigues   mortes   ^*^),    Soissons  "^)*      Der  Fall 


107)  Urk.  des  Erzbischofs  Siegfried  y.  J.  1344»  ^^^  Gudcfn, 
cod.  dipl.  I.  58i* 

108)  Urk.  Otto's  IV.  V.  J.  laia,  im  städtischen  Archiv  zu  Göln. 

Urkk.  T.  d.  J.  I  a6a  und  1  a64  >  hei  Bossart ,  Beilagen , 
S.  90.  91. 

Chronik  von  Cöln  Fol.  269  b,  bei  dem  J.   1369. 

109)  Urk.  Friedrichs  III.  v.  J.  i44^>  ^^  ^^^  Handyesten  en 
onuitgegeevene  Charters ,  behoorende  tot  de  beschrij- 
ylng  en  chronijk  van  Nijmegen.  Te  Nijmegen  (1786), 
p.  65. 

Iio)  Magnum  chron.  Belgicum  ad  aa.   laoS.  iti83,  ap.  Pistor. 

scriptt. ,  cura  Struyii ,  T.  III.  p.  aa8.  094. 
111)  Bivaeus  p.  ia4 
Haraeus  I.  279 

Urkk.  des  Herzogs  Wendslay   und   der   Herzoginn  Jo- 
hanna y.  d.  J.  1373  und  1378,   bei  MIraeus  II.    1037  ff*. 
^  iia)   Urkk.    des   Grafen   Wilhelm  von   Hennegau  ,    Seeland, 
Holland  und  Friesland,    v.   d.   J.    i3o5    und    i3i7,  bei 
Mieris  U.  49*  19  >• 

11 3)  Pomarius,  im  Leben  Ludolfs,  des  XYII.  Ei*zbisch.,  bei 
dem  J.  laoo. 

11 4)  Cod.  jur.  Hamburg,  ap.  de  Westphalen  IV.  3090. 

11 5)  Urk.  des  K.  Johann  v.  J.  i358,  bei  Menatd,  Preuves, 
T.  n.  p.  a33. 

116)  Libertates  Aquarum  mortuarum  d.  a.  ia46>  ap.  Can  • 
gium,  ed.  Beoiedict.  I.  786. 


>  Äd*  a.  1272. 
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kömmt  selten  vor,  da^  sich  der  Rath  einer 
Stadt  den  Handel  mit  gewissen  W^^ren  bei- 
gelegt hat,  wie  in  Gdln,  Braunschwefg ,  Bre- 
men den,  *mit  Rheinwein,  oder  überhaupt 
mit  Wein,  in  der  ersten  Stadt  zugleich  den^ 
mit  den  feinen,  aus  Englischer  Wolle  verfei>- 
tigten  Tüchern  ***). 

Wenn  Geistliche  iich  mit  Kleinhandel  und 
bürgerlichem  Gewerbe  abgaben,  so  verlangte 
die  Steuerbehörde,  die  landesherrliche  oder 
die  städtische,  dass  sie  auch  den,  darauf  baj^ 
tenden  ,  Steuern  unterworfen  seyn  sollten* 
Manche  Hochstifter  nämlich,  und  viele,  in 
den  Städten  befindliche,  Klöster,  bekamen 
theils  von  ihren  eigenen  Weinländereien , 
theils  von  den  Wein -Zehnten,  so  grosse  Vor- 
räthe,  dass  sie  selbst  deren' nicht  mächtig  wur- 
den, sondern  aus  dem  Stifts-  oder  Kloster- 
Keller  vom  Zapfen  verkauften.  Ein  Schritt 
verführte  zum  andern.  Es  ward  der  Klein- 
handiel  mit  andern  Lebensmitteln  daran  ge- 

117)  Urk.  Ludwigs   VI.    v.  J.   11J6,  bei  Marl,  et  Dur.,   coli. 
ampL  T.  I.  p.   749« 

118)  Chronik  von  Cölu  Fol.  aao  a. 

«>  Ordnungsbuch  des  Ralhs  zu  Braunschweig,  bei  Leib- 
uitz>  Braus.  III.  45 1> 
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knüpft,  auch  fremder  Wein  im  Grossen  an- 
gekauft, und  mit  Gewinn  im  Einzelnen  ab- 
gesetzt; und  die  Geistlii^keit  erwarb  zum  Be- 
bufe  dieser  kaufmännischen  Geschäfte  Häu- 
ser und  .Räume  in  der  Stadt  Nicht  Wenige 
dieses  Standes  Hessen  ihren  Beruf  ganz  aus 
den  Augen,  lebten  in  solchen  Häusern  als 
Weltliche,  häufig  verh^irathet.  Im  nördli- 
chen **^),  wie  im  südlichen  *^^)  Frankreich, 
in  Lüttich  *^^),  am  Nieder-  und  Ober-Rhein  *^), 
in  Sphwaben  *"),  in  Baiern  "^),  in  Italien  "0» 


119)  Urk.  des  K.  Philipp  H.  t.  J.  ii83y  in  den  Ordonnances 

T.  XL  p.  aSi. 
lao)   Urk.  des  K.  Philipp  IV.  t.  J.    ia88»   bei  Menard,   hist 

de  Nisii\es,  Preuves,  T.  I.-p.  ii4* 
lai)   Magnum  chron.  Belg.  1.  1. 
laa)   Chronik  von  Cöln,  Fol.  269,  b. 

Urk.    des    Römischen   Königs   Heinrich,    des   Bischofs 

yon  Worms,   Heinrich,    und   der  Bürgerschaft  daselbst, 

T.  J.  ia33,  bei  Schannat  U.  114 — ^116,   und  bei  Moritz 

p.  167.  168. 

Lehmann,  Speyer.  Chronik  1.  Y.  c,  11 5.  p.  5d8«  569* 
laS)  Gassar.  ad  a.  ^379,  p.    1519. 
ia4)  Gemeiner  L  396.  4^* 

Urk.  des  Kaisers  Ludwig  von  Baiern,  y.  J.  i345,  bei 

Bergmann,  Geschichte   yon  München,   Urkundeobuch, 

S.  87. 
ia5)  Ghirardacci  ad  a.  laii,  T.  I.  p.  ii5.  iiS« 


bestand  in  solchem  Falle  die  Behörde  auf  der 
Steuerpflichtigkeit  der  Geistlicheu.  Hierüber 
kam  es  aber  iu  einigen  Städten  zu  den  ärger- 
lichsten Auftritten.  In  manchen  andern  durf- 
ten gar  keine  Grundstücke  an  die  todte  Hand 
kommen,  wie  in  Mpntpellier  "^),  Erfurt  *^^), 
Lübeck  ^^•).  Das  dreizehnte  Jahrhundert, 
der  Mittagspunkt  der  kirchlichen  Macht,  von 
Innocentius  dem  Dritten ,  bis  auf  Bonifacius 
den  Achten,  war  auch  der  Zeitraum  des  ju- 
gendlichen ,  kühnen  Emporstrebens  des  Bür- 
gerstandes. Da  stiessen  die  weltliche  üebeiv 
hebung  der  Stifter  und  Klöster ,  und  dei*  rohe 
Trotz  der  städtischen  Gemeinden,  am  härte- 
sten zusammen.  Wenn  daher  1281  in  Speyer^ 
und  1383  in  Lüttich,  aus  der  angegebnen  Ur- 
sache, eine  verderbliche  Spaltung  zwischen  der 
Bürgerschaft  und  der  Geistlichkeit  entstand, 
dass  letztere  a\j|j$zog,  und  beide  Städte  geistlich 


Concil.  Lateran,  a.  iai5,  c.  4^  >  ^P*  Mansium  Vol. 
XXII.  p.  io3o:  »adversus  consules  et  rectores  civitatum, 
»et  alios,  qui  ecclesias  et  yiro«  ecclesiasticos  talliis  leu 
]» coUeotis  et  elactionibus  aliis  aggrayare  nituntur.  « 
ia6)  Urk.  v.  J.  iii3  in  bist.  g^n.  de  Lang.  U.  Preuyes, 
p,  388. 

127)  Guden  hisL  Erfurt,  p.  64* 

128)  Jus  Lubee.  äp.  de  Westpiiftlea  tU,  5a5*' 
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verwaiset  seyn  sollten,  so  ist  dies  nicht  eben 
WL  verwundern.     Dass  aber  dasselbe  in  Cöln 
noch  1369  geschebn-  konnte,    zil  einer  Zeit, 
als  die  Geistlichkeit  überall  gewahr  geworden, 
wie  der  Nachdruck  volkreicher,  gewerb thäti- 
ger  Städte  unwiderstehlich  sei ,  wie  gegen  ihn 
das  Mittel ,    durch  die  Meinung  des  Haufens 
Grewaltsprüche    zu    vollstrecken ,    nidits   ver- 
möge ,  eben  weil  in  solchem  Falle  diese  Waffe 
gegen  die  Geistlichkeit  selbst  gerichtet  war: 
das  ist  nur  aus  dem  sehr  späten  Vordringen 
der  Zünfte  in  Cöln  zur   Theilnahme  an   der 
Stadtverwaltung  zu    erklären.     Denn   bis    zu 
dem  angegebnen  Zeitpunkte,    wenn   da    die 
geistliche  Macht  einem  Landesherrn  kämpfend 
gegen  über  stand,  so  war  sie  es  gewöhnlich, 
die    durch    jenes    Mittel    obsiegte  ;     kam   sie. 
mit  den  mächtigen  rathsherrlichen  Geschlechr 
terri  int.  feindliche  Berührung^    so  war  der 
Sieg  oft  unentschieden ,  und  zuweilen  auf  Sei- 
ten  der   Geschlechter;    reitzte  sie    aber   den 
zahlreichen,    heftigen    Gewerbstand,    so    hat 
fast  jedesmal  dieser  das  Feld  behauptet:  wes- 
halb sie  in  solchen  Städten  mit  Mässigung  und 
nachgiebig  verfuhr,  wo  ihr  gefährlichster  Geg- 
ner zu  Mitteln  der  Herrscliaft  gelangt  war. 
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Von  vorzüglicher  Wichtigkeit  in  diesem 
T'usaininenhaiige  ist  noch  die  Ausführung,  wie 
idie  landesherrliche  Besteurung  des  städtischen 
Gewerbes  meistentheils  die  Veranlassung  ge- 
worden ist,  dass  die  königlichen  und  fiirstli^ 
chen  Hoftage  zu  Reijchs-  und  Land-Tagen  sich' 
au^ehildet  haben. 

Die  Thätigkeit  Karls  des  Grossen  hatte  deti 
altherkönunlichen  Versamndungen  der  Reichs^ 
amtleute  und  der  Kirchenbeamten  eine  bessere 
Einrichtung  gegeben,  und  sie  izu  Berathun-» 
gen  über  Regierungsangelegenheiten  häufig  be- 
rufen. Die  Zweckmässigkeit  solcher  Versamm- 
lungen war  so  einleuchtend,  dass  selbst  seine 
unfähigen  Nachfolger  sie  beibehielten,  und 
das«  sie  in  Deutschland,  Frankreich,  und  der 
Spanischen  Mark  unmittelbar,  und  in  Eng^ 
land  durch  die  Norrmannen  mittelbar,  einet 
von  den  Grundzügen  der  Verfassung  gewor- 
den sind.  Denn  wie  verworren  auch  die  öf- 
fentliche  Verwaltung  war,  seitdem  a\is  dem 
grossen  Fränkischen  nicht  nur  einige  beson-- 
dere  Reiche  hervorgegangen ,  sondern  auch 
diese  wieder  in  einzelne  fürstliche  Gebiete 
zerfallen  waren:  überall  wurden  doch  \a  er- 

foderlichen  Fällen  die  Staats-,  Kriegs-^  und 

9* 
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Kirchen  -  Beamten  zu  Berathungen  an  den  Hof 
des  Fürsten,  in  dasWohngebäude  des  Bischofs, 
berufen.  Als  Mitglieder  des  Staatsratlis ,.  und 
als  Inhaber  von  Dienst-  und  Lehn -Gütern, 
hatten  sie  die  Verbindlichkeit  auf  sich ,  diese 
Hoftage  zu  besuchen:  dies  wird  hier  und  da 
in  den  Urkunden  angedeutet ,  namentlich  von 
den  öffentlichen  Beamten  des  Erzstifts  Mainz "^) , 
der  Rheinpfalz  *^^),  der  Lande  Oestreich  und 
Steyermark  *^^).  Die  Verbindlichkeit  verän- 
derte sich  dann  in   ein  Recht.  *^^)    Dass  in 


129)   Ruchardi^  archiepiscopi ,  dipl.  d.  a.  1090,   ap.  Mcnckcn. 

I.  386:  »  nunquam  cogatiir  abbas  ,    curiam  frequentare  > 

»aut  ad   colloquiuAi  curiale  ex  justitia  venire.« 
iBo)    Guüelmi,  comitis  Juliacensis ,  dipl.  d.  a.  ia3o,  ap.  Toi* 

ner.  cod.  dipl.    Pal.    p.    ^o  :   » cum  ioto  consilio  -domini 

»nostri  comitis   palatini,    (et)   cum   toto   consilio  nostro 

3>  (Juliacensi). « 
i34f}'  Alberti,  comitis  Habsburg.,  Mctoris  Ausiriae  et  Styriae, 

dipl.  d,  a.    laSi  I    ap.   Lambacher.   Interregnum^    Urkk. 

p.  190.  193. 
i3a)  Urk.  des  Rom.  Königs  Heinrich  v.  J.  ia3i,  Schluss  eine» 

Reichstags    zu    Worms ,    in   Schultes    Coburgscher  Lan* 

de«ge«chichte  des  Mittelalters,  S«  i35   (aus  dem  vorma* 

ligen  Archiv  zu  Wirzburg). 

Urk.    des    Grafen  Wilhelm  von   Holland   v.  J.    1^69 

bei  Mieris  I.  aaS :  »  cum  magna  dellberatione  hominum 

»laeorum  nobilium  bt  fideUum.  c 
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Frankreich  unter  andern  in  der  Normandie 
solclie  Hoftage  Statt  gehabt  "^)/  ist  früh  die 

« 

Veranlassung  geworden,  dieselben  in  England, 
bei  Einführung  der  Fränkischen  Grundver- 
fassung ,  beizubehalten ,  und  im  Grossen  zu 
veranstalten :  viele  Beispiele  kommen  vor  schon 
um  das  Ende  des  eilften  und  den  Anfang  des 
zwölften  Jahrhunderts  *^^).  Wenn  sich  nun 
die  Könige  und  Landesfürsten  genöthigt  sahen, 
bei  den  Besitzern  der  Staatsländereien  um  aus- 
serordentliche Geld- Unterstützungen  anzusu- 
chen ,  was  bei  der  Entwickelung  des  gcfsell- 
schaftlichen  Zustandes  immer  nöthiger  ward, 
80  kam  die  Sache  auf  solchen  Versammlungen 
zum  Vortrage.  Zwar  wurden  dann  meisten- 
theils  gewisse  Summen  bewilligt;  aber  die  Fo- 
derungen    überstiegen    bald   die    Kräfte    der 


Reichsabschied  Rndolfs  I.  t.'J.  1287,  §.  49»  ^^  ^^^ 
neuen  Sammlung  der  Reichsabschiede  I.  37 :  »  was  .  die 
3»  Fürsten  mit  ihrer  Landherrn  Rathe  setzen  und  ma- 
»  eben ,  u.  s.  w.  c 

i33)  Raberti  Montan!  appendix  ad  Sigberti  Gemblac*  chron., 
ad  a.  1178:  ap.  Pistor.  cura  Struvii,  T.  I.  p.  910:  »te- 
»nebat  (Henricus  II,  Angliae  rex,  qua  dux  Normanniac) 
•    »  curiam  in  Normannia ;  interfuerunt  cpiscopi ,  abbates  , 
1»  comUe«  ,  barones.  « 

i34)  Ckronicon  Saxonieum  p.  196— ar5. 
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Landbesitzer.  Seitdem  zur  Führung  öffentli^ 
eher  Angelegenheiten,  besonders  zur  Bestrei- 
tung derKriegsbedürfni^sse,  Geld  immer  nöthi- 
ger  ward,  mussten  auch  die  reichen  Bürger- 
fichaften  in  Anspruch  genommen  werden.  In 
ihren  grundherrlichen  oder  Rentkammer- 
Städten  hatten  bisher  die  Könige  und  Fürsten, 
ausser  den  bestimmten  Abgaben  der  Unter- 
thanen,  häufig  nach  Willkühr  ausserordent- 
liche (reldleistungen  ausgeschrieben,  und  oft 
genug  erpresst.  In  den  unmittelbaren,  lan- 
desherrlichen aber  konnten  sie  nur  mittelbare 
Steuern  heben ,  die  bekannten ,  oben  ange- 
gebnen, gewerblichen.  Wenn  nun  das  stei- 
gende Bedürfniss  auch  von  diesen  Städten  un- 
mittelbare, ausserordentliche  Geldfoderungen 
nöthig  machte,  so  war  die  Macht  der  öffent- 
lichen Meinung  von  den,  durch  hohes  Alter 
geweihten,  Gerechtsamen  dieser  freien  Gesell- 
schaften gebietend  genug,  um  bei  der  Neue- 
rung mit  Schonung  und  Billigkeit  zu  verfah- 
ren. Es  ward  also  anfänglich  von  solchen 
Steuern  der  versöhnende  Name  Bitten,  Hülfen, 
gebraucht.    Manche  Städte,,  als  Toulouse  ^^% 


|3S)  Hiit.  g^n^rale  4o  Langucdoc  III.  lo^. 
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Castres  *^^),  Riom  "^),  Aachen  "*),  drängen 
früh  genug  auf  die  Zusicherung,  dass  ohne 
ihre  Bewilligung  keine  Auflagen  gemacht  wer- 
den sollten;  wie  ebenfalls  die  Landherrn  sich 
hier  und  da  bei  den  Fürsten  die  urkundliche 
Erklärung  aushedangen,  dass  die," denselben 
geleisteten,  Geldzahlungen,  einzig  und  allein 
ans  gutem  Willen  geschehn  ^^^).   Die  Regierung 


i36)   Urk.  Raimunds  Trencavels  y.  J.  1160,    daselbst,    T*  U , 

Preuves,  p.  576. 
137)  Coutumes  de  Riom,  bei   Thaumas   de  la  Thaumassiire 

p.  457- 

i3S)  Urk.  des  Raths  zu  Aachen  v.  J.  1314^  in:  Vervolg  der 
Handvesten  van  Nijmegen  en  andere  onuilgegeevene 
Charters,  u.  s.  w.  Daselbst,  1789,  S.  9:  »iiullus  ju- 
»  dex ,  ab  aliquo  Romanorum  imperatore  vel  rege  Aquis 
3)  constitutus ,  ad  aliquid  dandum  imperatori  yel  regi 
»  compellat ,  nisl  quantum  clvea  Aquenses  de  sua  bona 
D  voluntate  facere  völunt.  « 

139)  Urk.  des  Herzogs  Johann  I.  von  Brabant,  v.  J.  1293» 
in  Wallonischer  Mundart;  bei  Ernst,  bist,  du  Tiers- 
<5tat  de  Brabant ,  p.  J98:  »et  est  assavoir ,  ke  lesdis 
»  grace  et  bontds  ke  il  nous  ont  faict  de  leur  volonte! 
» et  ceste  aussi ,  nous  ne  povons  ne  voulons  traire  a 
» nulle  usaige ;  car  nous-  conni^sons ,  ke  nul  Droit  noua 
»  ni  avons  ne  avoir  dcvons ,  et  connissons  aussi ,  ke  de 
»leur  volontes  et  de  pure  grasce  il  le  nous  ont  don- 
»neit,  com  il  ne  fuisaent  ne  nen  sont  tenut  de  nient, 
».et  que  nul  Droit  nous  n'avient,   ne  avons,  ne  iamaii 
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verhandelte  mit  den  Bürgerschaften  blos  über 
gewisse  Summen  itn  Ganzen»  deren  Verthei- 
lung  auf  die  einzelnen  Mitglieder  sie  dann  der 
Gesammtheit  überliess.  Zuerst  waren  es  aus* 
«erordentliche ,  auf  gewisse  Zieit  bewilligte, 
Abgaben;  sie  kehrten  jedoch  immer  häufiger 
wieder,  und  wurden  endlich  bleibend,  mit 
einer  festen  Einrichtung.  So  geschah  der 
tJebergang  zur  unmittelbaren  Besteurung  der 
landesherrlichen  Städte,  aber  eben  damit  auch 
zu  der  neuern  Form  der  gesetzgebenden  Ge- 
walt: die  dienst-  und  lehn  -  mannschaftlichen 
Versammlungen  erweiterten  sich,  seit  dem 
Hinzukommen  der  städtischen  Mitglieder,  zu 
Xiand-  und  Reichs -Tagen. 

Landtage  waren  den  geistlich-  und  weltlich- 
fürstlichen  Gebieten  in  Deutschland  und 
Frankreich  eigenthümlich.  Wenn  die  Fede- 
rung ausserordentlicher  Beisteuern  nicht  die 
erste  Veranlassung  war,  (städtische  Bevollmäch- 
tigte zu  denselben  zu  entbieten,  so  ward  sie 
doch  bald  die  vorzüglichste  Ursache  dieser  Zu- 
ziehung. Aus  den  ältesten  bekannt  gebliebenen 

»  I  »  H  I  I  I 

»n'aurona  a  demander,    ne  onhes  neureni  no  ancestre^ 
»ains  est  pure    grasce   et  pure   voloutcys  chou  qu'il  eu 


». 
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NdcLricliten  über  die  ständische  Wirksamkeit 
der  Städte  in  Niederdeutschland  erhellt,  dass 
bei  der  allgemeinen  Wertlosigkeit,  einem  der 
vielen  Grebrechen  jener  Zeit,  mithin  bei  dem 
herrschenden  öffentlichen  Misstrauen,  selbst 
die  Landesfürsten,  wenn  sie  wichtige  Verträge 
eingingen ,  Zeugen  und  Bürgen  au&tellen 
mussten;  wozu  dann,  seit  dem  Aufkommen 
und  der  Selbstständigkeit  der  Bürgerschaften, 
diese  gern  gezogen  wurden.  Eins  der  frühesten 
Beispiele  ist  ein  Friedensvertrag  des  Herzogs 
Heinrich  von  Lothringen  und  Brabant ,  und 
des  Grafen  Baldwin  von  Flandern  und  Henne- 
gau,  vom  Jahre m  94,  den  von  Seiten  des  Her- 
zogs folgende  Städte  verbürgten:  Antwerpen, 
Brüssel,  Löwen,  Nivelle,  Gemblours,  Tienen 
(Tienhoven,  Tillae  mons,  Tillemont),  Leve^ 
(Leeuwen),  Lerie  (Liere)  '*^),  Judogne  (Gelde- 
naken)^  von  Seiten  des  Grafen  aber:  Namur, 
Valenciennes ,  Mons ,  Grammon  t ,  Oudenar- 
den,  Cortryk,  Ypern,  Brügge,  Alost  ^^*^).  So 
leistete  auch  die  Stadtgemeine  von  Bremen  in 


*)    Irrthümlich  sind   in  der   Urkunde    die  Namen  der  zwei 
Städte  Leve  und  Lerie  in  einen  zusammengezogen,  und 
Le%'elerie  geschrieben :  S.  Ernst ,  a.  a.  O.  p.  67. 
ifo)   Urk.  bei  Marlene  et  Durand^  thesaur.  1.  655— -667. 
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eiijber  Zaiilungsangelegenheit  Bürgschaft  für 
ihren  Erzbischof,  bei  einem  Vertrage,  den 
er  1219  mit  dem  Rheinpfalzgrafen  Heinrich 
schloss  *^^).  Bürgen  und  Gläubiger  gelangen 
immer  zu  einigem  Einflüsse;  es  ist  also  nicht 
2U  verwundern ,  dass  eine  Theilnahme  der  un- 
mittelbaren  Städte  an  allgemeinen  B^gierungs- 
.  massregeln  herkömmlich  ward:  wovon  in  den 
Hochstiftem  Cöln  *")  und ,  Lüttich  ^^^),  und 
in  dem  Hferzogthum  Brabant  *^^),  frühe  Bei- 
spiele vorkommen.  Dass  hier,  wo  es  nur  auf  , 
die  frühern  Zeiten,  auf  die  ersten  Veranlas- 
sungen einer  landständischen  Verfassung,  an- 
kömmt,   die  Beispiele  von  Deutschland  auf 


i4i)  Urk.  bei  Tolner,  cod.  dipl.  Pal.  p.  61. 

i4a)  Urk.  des  Erzbischofs  Siegfried  von  Cöln  v.  J.  1287  ,  bei 
Schalen ,  annal.  Paderborn.  II.  16a :  m  de  voluntate  et 
»  consensu  capituli  nostri ,  ministerialium ,  castrensium , 
»  civitatis  j  et  oppidorum  nostrorum. « 
.  i43)  UrL  des  Bischofs  Theobald  von  Luttich,  v.  J.  iSoS^ 
bei  Miraeus  I.  693:  »per  consensum  et  assensum  no- 
jibilium  nostrorum,  scilicet  miiitum,  armigerorum ,  nee 
3»  non   consilium  bonarum  viliarum  nostri  episcopatus.  « 

l44)   Urk.  des  Herzogs  Wendslay  und  der  Herzoginn  Johanna 

▼on  Niederlothringen  und  l^rabant ,  v.  J.  1 378 ,  bei  Mie- 

ris,   Charterboek, 'II,    ioa6.   1027:    »cum  deliberatione 

»  et  consilio  -^  nostrorum  baronum ,  equitum ,  et  bpno^ 

■ .  » riMPf  Hottrorum  oppidorum  Brabantiae.  u 
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diesen  kleinen  Theil  desselben  beschränkt  wer-, 
den,  hat  seinen  Grund  in  Folgendem.  Die 
berührten  Gegenden,  Brabant,  Lültich,  Cöln, 
Bremen ,  sind  das ,  im  hiesigen  Zusammen- 
hange wichtige,  alte  Salische,  Ripuarische, 
und  Sächsische  Deutschland.  Hier  waren  von 
Anbeginn  überhaupt  mehr  selbstständige  Land- 
Eigen  thümer,  als  in  andern  Gegenden ,  inson- 
heit  mehr  freie,  dem  Landesherrn,  ^h  sol- 
chem, unmittelbar  unterworfne,  geschlossene 
Orte,  grossen theils  bewohnt  von  landbesitzen- 
den Bürgern,  die  zugleich  Unternehmer  von 
Werkstätten  des  Ruhstfleisses  waren.  Da  stan- 
den also  die  Bürgerschaften  den  Fürsten  ur- 
sprünglich schon  eine  Stufe  näher;  tind  es 
konnten  ihnen,  da  sie  niemals  den  Verhält- 
nissen der  Grundsässigkeit  unterworfeil  ge- 
wesen, weniger,  als  anderswo,  Geldleistungen 
durch  einen  Machtspruch  auferlegt  werden. 
In  den  übrigen  Reichslanden  hat,  bei  der 
Gelangung  der  Städte  zur  Theilnahme  an  der 
Gesetzgebung,  in  Ansehung  einzelner  Umstän- 
de, allerdings  manche  Verschiedenheit  Statt 
gehabt.  Auch  in  Südfrankreich  wurden  Lan- 
<]f5versammlungen  gehalten ,  vor  der  Verei- 
iiigung  der  einzelnen  Landschaften  .mit  der 
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Krone:  in  Languedoc  unter  andern  eine  ta 
Beziers  1 2o5 ,  wo  der  Untergraf  Raimund  Roger 
von  Beziers  und  Carcassone,  mit  Grenehmi- 
gung  seiner  Baronen  und  der  Bürger  von  Be- 
ziers^,  gewisse  Verpfändungen  vornahm  *^^); 
in  der  Provence  noch  im  Jahre  iS53  eine  zu 
Aix,  an  welcher  Abgeordnete  unter  andern 
von  folgenden  Städten^  Theil  nahmen ,  von  Ar- 
les,  Marseille,  Aix,  Tarascon,  Forcalquier, 
Apt ,  Sisteron ,  Nice  ,  Grasse ,  Draguignan , 
Reillane ,  Digne ,  Mousties  *^^).  Auf  der  mit- 
täglichen Seite  der  Pyrenäen,  in  der  benach- 
barten sogenannten  Spanischen  Mark,  die  im 
Jahre  778  unter  Fränkische  Herrschaft  ge- 
kommen war,  hatten  sich ,  da  unter  dem  Ero- 
berer und  dessen  Nachfolgern  die  Grundver- 
fassung dieses  Reichs  daselbst  eingeführt  wor- 
den, ebenfalls  Ständeversammlungen  gebildet; 
anfanglich  blosse  Hoftage  oder  Cortes  der  Für- 
sten von  den  einzelnen  Grebieten,  in  welche 
das  Land,  wie  ganz  Frankreich,  zerfallen ^ 
darauf,  seitdem  auch  die  unmittelbaren  Städte 
dazu  berufen  wurden,   eigentliche  Landtage, 


145)  Hist.  g^n^rale  de  Languedoc  IIL  iia» 
»46)  Rttffi  bist  de  Marseiile  I.  i7S. 
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Landhoftage.  Die  Theilnahme  der  Städte  voa 
Catalonien  oder  der  Grafschaft  Bwcelona  bat 
erst  ia85  den  Anfangs  ^nommen  ^^O?  ^^^^^ 
die ,  der  Aragonischen ,  hat  wenigstens  anderlr- 
halb  Jahrhunderte  früher  bestanden,  denn 
schon  II 53  befanden  ^ich  städtische  Abgeord- 
nete auf  einer  solchen  Versammlung  zu  Bor- 
ja  *^)-  Unter  den  Städten  von  Navarra  waren 
drei  und  zwanzig,  namentlich  Pampelona^ 
lEstella ,  7udela ,  denen  die ,  aus  einer  anf  äng-^ 
liehen  Verpflichtung  allmählig  zum  Aechte 
gewordne ,  Theilnahme  an  den  Landesverr 
Sammlungen  zustand  *^^).  Geldbewilligungen 
der  Städte  waren  überall  der  erste  Anlass  ihrer 
Standschaft. 

Reichstage  haben  in  Deutschland^  seitdem 
es  als  besonderes  Reich  bestand,  fortdauernd 


147)  Capoiany  H,  Appendlce,  p.  ^5 :  1»  la  admislon  de  loa 
•»  comunes  de  las  ciudades  y  yillas  para  coucurrir  tan. 
»el  clero  y  la  nobleza. « 

i48)  Geronymo  Curita,  Anales  de  la  Corona  Ae  Aragon.  Ca- 
raeoca  1610,  Fol.  T.  I.  1.  I.  c  53,  p.  5i  :  »convocado« 
»a  cortes  en  Borja  los  ricos  hombres,  mesnaderos  j 
»cavalleros,  y  procuradorea  de  las  ciudades  y  villas.« 

149)  Arnaldi  Oihenarti  Notitia  utriusque  Vasconiae,  L  TL 
c.  a,  Paris  i638,  p*  Ä8:  »urbes,  qua«  jus  fuffragii  ia 
i^publicis  provinciae  convenUbus  babent. « 
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bei  wichtigen  Anlässen  Statt  gelmbt.  In  An- 
sehuDg  der  Zusammensetzung  waren  sie  im 
Grossen,  was  die  Landtage  im  Kleinen:  Lan- 
desprälaten ,  landsässiger  Adel ,  und  Land- 
städte, auf  diesen;  auf  jenen  aber  Reicbsprä- 
lateui  reiehssässiger  Adel,  und  Reichsstädte. 
Dass  städtische  Bevollmächtigte  an  Verwilli- 
gungen  auf  solchen  Versammlungen  Theil  ge- 
nommen ,  wird  zuerst  von  dem  Reichstage  zu 
Speyer  im  Jahre,  i Sog  erwähnt,  wo  dem  Kö- 
nige Heinrich  VII.  öffentliche  Hülfe  zu  einem 
Zuge  nach  Italien  bewilligt  wurde  *^^).  Schon 
im  letzten  Jahrzehnt  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts waren  verschiedne  Städte  zur  Er- 
neuemng  eines  Landfriedensgesetzes  zugezo- 
gen Worden  *^^). 

Wenn  in  Frankreich  die  Reichsversammlun- 
gen nicht  Fortsetzungen  der  frühern  Fränki- 
schen, sondern  von  neuem  gebildet,  und  auf 
eigenthümliche  Weise  zusammengesetzt  waren , 


i5o)  Albert.  Argcntin.  ad  a.  iSog,  ap.  Ur^tis.  IL    ii6. 

i5i)  JJ.   1291  zu  Speyer:  Lehmauu,   1.  V.  c.    108,  ed.   1698, 
^p.  558. 

JJ.  ligS  TU  Cöln  :    ürk.  des  K;  Adolf  von  diesem  J., 
in  der  iien«n  Sammlung  der  Reichs  -  Abschiede ,  I.  38. 
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so  ist  doch  als  Grundlage  auch  hier  die  be^ 
kannte  Germanische  zu  erkennen,  auf  der  alle 
Staatsversammlungen  in-  landesherrlichen  Ge^ 
bieten  beruhten.  Die  Entstehungsart  war  fol- 
gende. Jene  Altgermanische  Gerichtsgewohn- 
heit, der  zufolge  die  Freiien  über  ihres  Glei- 
chen (Pares)  das  Recht  sprachen ,  war  auüh  auf 
die  Besitzer  von  Reichs-  Dienst-  und  Lehn-^ 
Gütern  übergegangen.  Am  auffalllendsten  er- 
hellt die  Macht  derselben  daraus,^  dass  selbst 
na(he  Verwandte  des  königlichen  Hauses,  Tas-  , 
«ilo,  Stammfürst  von  Baiern,  und  Bernhard, 
abhängiger  König  von  Italien,  beide  gewisser 
Staatsverbrechen  beschuldigt ,  vor  dieses  Für- 
dtengericht  gezogen  wurden :  jener  zum  Todte 
verurtheilt,  ^^nd  nujr  auf  Karls  des  Grossen 
Fürbitte  begnadigt,  jedoch  der  Fürstenwürde 
verlustig  erklärt  ^^^)  j  dieser  durch  Ausstechen 
der  Augen  zu  Todte  gemartert  *^);  Sogar  übei* 
die  Kaiserin n  Judith,  zweite  Gemahlinn  Lud- 
wigs des  Schwachen,  haben  die  R*ichsherra 
in  zweien  Versammlungen  Recht  gesprochen; 


i5i)   Annalcj  Pranconim  ad  a.  788,  ap^  Bouq.  V.  4Ö* 
i53)  AnnaL  Fiildcns.  ad  a.  SiS^-ap*  cund.  T.  VI«  p.  307. 
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kl  Nimegeit  und  Aachen  ^^^).  Ungeachtet  des 
iserrütteten  Reichszüstandes ,  und  der  fast  auf- 
gelöseten  staatshürgerlichen  Bande,  unter  den 
frühern  Nachfolgern  Hugo's  Capet,  erloschen 
'  do(dh  nicht  gänzlich  die  Vorstellungen  von 
JLtehn^  Abhängigkeit  der  Reichsfürsten  von  der 
Krone.  Zwischen  den  Königen,  und  sowohl 
den  weltlichen  Kronlehnträgern ,  als  denjeni- 
gen Bischöfdn,  die  in  stürmischen  Zeiten  zur 
Landeshoheit  üher  ihr  Stiftsgebiet  gelangt  war 
ren ,  hat  auch  nie  eine  gewisse  staatsrechtliche 
Verbindung  ganz  aufgehört:  sowohl  zur  Aner- 
kennung eines  neuen  Reichsoberhauptes,  als 
zur  Ausübung  der  genossenschaftlichen  Reichs- 
gerichtaharkeit,  sind  diese  Pares  des  Reichs  in 
den  nächsten  Jahrhunderten  meljirmal  zusam- 
mengekommen. Zu  Anfange  des  dreizehnten 
war  der  hohe  Gerichtshof  wieder  so  in  Kraft, 
dass  er  über  den  König  ^Johann  von  £ngland, 
in  dessen  Eigenschaft  als  Kronlehnmann  von 
Frankreich,  besonders  als  Herzog  der  Noiy 
mandie,  das  Todesurtheil  aussprach ,  wiewohl 


i54)  Annal.  Bertiniani  ad  a.  83o,  ap.  eund.  T.  VI.  p.  193: 
]»ab  Omnibus  episcopi«,  abbalibus,  comitibua ,  ae  cett-* 
»  ris  Franda  judicatum  est « 


—    146    — 

es  niclit  vollstreckt  werden  konnte  *^0-  Da^ 
jene  Reichsgerichtslierrn  streng  auf  ihr  Spruch- 
recht  gehalten ,  hewiesen  sie  einst  in  einer 
Rechtsangelegenheit  der  beiden  Grafen  von 
Flandern  und  von  BQ^ulogne  ^^%  Es  sollen 
ihrer  damals  Zwölf  gewesen  seyn  *^^);  das  kann 
aber  nicht  ganz  seine  Richtigkeit  haben^  Die 
sechs  geistlichen  Mitglieder  lassen  sich  nach- 
weisen; nicht  völlig  so  die  sechs  weltlichen» 
Drei  Bischöfe  hatten  ihr  Stiftsland  im  Umfangö 
des  Gebiets,  über  welches  der  König,  alsHei> 
feog ,  unmittelbarer  Landesherr  war ,  die^ 
von  Lacti,  Noyon,  Beauvai«;  drei  andere  v 
ebenfalls  reichsunmittelbar  ^  hatten  sich  als 
Nachbarn  angeschlossen,  der  Erzbischof  von 
Kheims ,  und  die  Bischöfe  von  Chalöns  an  der 
Marne,  und  von  Langres*  Als  weltliche  Mit- 
glieder werden  folgende  sechs  angegeben:  die 


••*. 


IÖ5)  Guilelm.  Brito,  Philippis,  l.  VI.  Vers,  lao,  ft.  taoa,  ap» 

cund.  XVII.  i86:  »  jüdicio  parium. « 

Matthaeus  Paris   ad  a.   1216,   p.  281:  »Joannes,    rex» 

j>  Angliae ,    in  curia  vestra  (regia  Franciae)  per  jtidicinm 

»partum  suorum  ad  mortem  fuit  condemnaius. c 
t56)  Matthaeus  Paris  ad  a.  laaö,   p.  335:    » nullus  de  regno 

1»  Francorum  debuit  jure  suo  spoliari ,  nisi  per  Judicium 

»  duodccim  parium. « 
157)  Id.  ad  a.  1226,  p.  329.  335» 

10 
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Herzoge  von  Burgutid,  Aqüitanien,  und  der 
Normandie,  und  die  Grafen  von  Flandern, 
Champagne,  und  Toulouse  *^*).  Der  Herzog 
von  der  Normandie  aber  war  zu  der  Zeit,  wo 
von  Zwölf  die  Rede  ist,  schon  weggefallen,  da 
sein  Land  1204,  durch  Eroberung,  der  könig- 
lichen Herrschaft  unmittelbar  unterworfen 
WTxrde.  Und  der  Graf  von  Toulouse  hat  nie- 
znals  zu  der  Genossenschaft  gehört.  Im  Jahre 
1226  erklärte  das  Raimund  IV  selbst,  durch 
$eine  damalige  Lage  veranlasst :  die  Franzö- 
sischen Fürsten  würden  ihn  nicht  als  einen 
Ileichsgleiohen  anerkennen,  da  bei  ihm.  die 
Bedingung  dieses  Verhältnisses,  die  Lehnver- 
bindung mit  der  Krone ,  nicht  Statt  habe  5  er 
wäre  aber  bereit,  in  das  Verbal tniss  zu  tre-  ' 
ten  **^)*  Nicht  nur  die  Grafen  von  Toulouse 
nämlich,  sondern  alle  unmittelbare  Fürsten 
im.  Unatfange  des  Arela tischen  Reichs ,  waren, 
so  lange  dasselbe  bestand,  ausser  aller  staats- 
rechtlichen Verbindung  mit  dem  Französi- 
schen^ Jene  Zehn  bis  Eilf  haben  demnach  den 
Stamm   der  Reichsstände  ausgemacht  j   denn 


i58)  Id.  ad  a.  1257,  p.  94  ■• 
159)  Id.  ad  a.  1226,  p.  Süq. 
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alle  übrige  Grosse  waren  landsassige  Grafed 
und  Standesherm  in  den  Gebieten  entweder 
der  genannten  Eilf,  oder  des  zwölften,  de$^ 
mächtigsten  von  allen,  des  Königs,  als  Herzoge 
der  Landschaft  Franken,  und  Grafen  von  Paris* 
Aber  diese  Mittelbaren ,  die  sogenannten 
Baronen ,  mächtjlg  in  ihren  Grcbieten ,  und 
mit  hoheitlichen  Rechten,  sind  frühzeitig , 
und  spätestens  seit  dem  Anfange  des  dreizehn- 
ten Jahrhunderts,  zur  Reichsstandschaft  ge-; 
langt,  auf  folgende  Weise.  Wann  der  König 
seine  Pares  in  öffentlichen  Angelegenheiten; zu 
sich  berief,  waren  diese  Hoftage  eine  Mischung 
von  Gerichts-  und  Reichs  -  Tagen ,  auf  dene^ 
nicht  blos  Rechtshändel  geschlichtet,  sondern 
auch  Berathungen  über  Staats--  und  Kriegsr 
Sachen  angestellt  wurden  *^).  Die  StaatsLunst, 
noch  in  der  Kindheit ,  wusste  nichts  von  Son- 
derung der  Gesetzgebung,  Verwaltuij^g,  un4 
Rechtspflege.  iBs  lag  aber  in  der  damtiligea 
eigenthümlichen  Verfassung  von  Frankreich, 


160)  Id.  ad  a.   laS?»  p.  94  t:  d  duodccim  Parcs  Franciae ,  ad 
»  quos  negotla  rcgnl  spectant  ardua.  r 

Sie    werden    daselbst    den    Deutschen    Aeichslursteil 
gleich  gestellt ,  denen  das  Recht  dc^  Königswahl  zustand. 

10  * 
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dass  die  Pares,  als  Reichsräthe  j  in  Abfassung 
ihrer  Beschlüsse  nicht  unabhängig  waren.  Sie 
waren  daheim,  jeder  in  seinem  grössern  oder 
kleinern  Gebiete,  eben  so  an  die  Einwilligung 
ihrer  Baronen  oder  unmittelbaren  Lehnman- 
nen gebunden,  wie  der  König  an  die  ihrige; 
besonders  in  Ansehung  der  Stellung  von  Kriegs-  . 
mannschaft.  Ihre  Landhof  tage  waren  verjüngte 
Reichshoftage.  Als  in  Folge  der  Entwickelung 
de$  öffentlichen  Lebens  beiderlei  Staatsver- 
sammilungen  häufiger  wurden,  musste  ein- 
leuchten, dass  es  zweckmässig  wäre,  sie  beide 
zusammen  zu  ziehn,  die  Landstände  den  Reichs- 
ständen einzuverleibcA ,  damit  die  Verhand- 
lungen abgekürzt  und  vereinfacht  würden: 
Dass  dies  geschehen  sei ,  ist  Thatsache ,  wenn 
gleich  von  dem'  Hergange  und  der  Zicit  nichts 
bekannt  ist.  Unverkennbare  Spuren  dieser 
Zuisamvienziehung  sind  aus  der  ersten  Hälfite 
und  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
vorhanden.'  Deutlich  genug  weiset  darauf 
hin  schon  die  Nachricht  von  einer,  im  Jahre 
1212  berufenen,  Versammlung  der  Stände  ^^1). 

i6i)  Giiilelm.  Armoricus,  de  gestis  Philippi  11.,  ap.  Boiiquct. 
T.  YVII.  p.  88/89:'  »convocavit  rex  concilium ,  cui 
» intcrfuerunt  omne?  proceres  regui.    —    Placuit  sermo 
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Warum  sollten  mit  den  Baronen,  die  hier  dem 
Könige  Unterstützung  bewilligten ,  gerade  in 
dieser  Stelle  die  Reichsunmittelbaren  gemeint 
seyn,  da  der  Ausdruck  damals  in  Frankreich 
und  England  allgemein  die  mittelbaren  Reichs- 
lehnmannen,  die  landsässigen  Grafen  und 
Standesherrn,  bezeichnete,  und  vou  allen, 
der  öffentlichen  Verhältnisse  irgend  kundigen 
Männern  dafür  gebraucht  wurde?  Dass  unter 
den  Landschaften,  in  denen  sie  einheimisch 
waren,  auch  die  Normandie  und  Bretagne 
genannt  werden ,  ist  Yon  Bedeutung.  Denn 
von  jener,  den  Kronlanden  damals  schon  ein- 
verleibt, führte  kein  Unmittelbarer  mehr  eine 
Stimme  j  und  von  dieser  stand  der  Graf  unter 
der  Lehnherrlichkeit  von  der  Normandie,  ge- 
hörte also  nicht  unter  die  Pares  des  Reichs, 
zu  welcher,  nebst  der  herzoglichen  Würde, 
er  erst  im  Jahre  1297  ^^*  erhoben  worden.  So 
bleibt  nur  übrig,  dass  unter  den  Baronen  in 
jener  Stelle  die  mittelbaren  Reichslehnbesitzer 


»  Baronibus  universia  ,  spoponderunt-  auxilium  ;  solus 
)>comes  Flandriae  negavit.  —  Commimicato  itaqiie  Ba- 
» ronum  consilio ,  qui  de  Fraiicia ,  de  Brilannia ,  de 
» Burgundia ,    de    Normannia ,    de    Aquitania  ,    coarene- 


» lant ,  cet.  a 
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tu  verstehn  sind.     Entscheidend  ist ,  dass  die^ 
selben  bei  einer  andern  Gelegenheit  ebenfalls 
ausdrücklich  erwähnt,    und  zwar  neben  die 
Pares  gestellt  werden.     Als  nämlich  Heinrich 
der  Dritte  von  England  1 3^4  ^^^i  Ludwig  deiü 
Neunten  einen  Besuch  in  Paris  abstattete ,  rück- 
ten sich  beide  in  Vertraulichkeit  näher.     Bei 
dem  Abschiede  sagte  Ludwig  zii  seinem  Gaste  r 
*>  wir  wären  gewiss  immer  Freunde ,  hätte  ic 
»  nicht  die  Pares  von  Frankreich  und  die  Ba — 
»  ronenschaft  zu  berücksichtigen  *^^).  «     DieseE= 


beste  Französische  König  war  zu  offen,  um  Vo 
wände  zu  gebrauchen.  Was  er  also  zehn  Jahn 
früher  den  versammelte!!  Cistercienser-AQbte 
auf  eine  wichtige  Bitte  erwiederte,  muss  scho 
deshalb  als  Wahrheit  angenommen  werder^- 
Es  war  die  denkwürdige  Zeit ,  wo  die  Kämpfe 
Friedrichs  des  Zweiten  mit  Rom  die  Germa- 
nische Welt  bewegten.  Innocentius  der  Vierte, 
in  Italien  nicht  sicher,  Hess  durch  jene  Creist- 
lichen  bei  dem  Könige  die  Erlaubniss  nachsu- 
chen, seinen  Aufenthalt  in  Frankreich  zu.neh- 
men.   Der  König  lehnte  es  ab,    »  weil  dazu  die 
»Einstimmung  der  Grossen  des  Reichs  erfo- 


162)  M«tUi.  Parii  ad  a.   ia54j  p-  90  r 


—    151    — 

t 

»  derlich  sey  *^^). «  Freilicli  wird  auch  er  selbst 
nicht  geneigt  gewesen  seyn  zur  Grenehmigung 
der  Bitte :  der  Urheber  der  Saactio  pragmatica 
hat  in  der  Folge  gezeigt,  dass  er  die  unheilige 
Herrschbegierde  und  Habsucht  mancher  Rö- 
mischen Bischöfe  nicht  verwechselte  mit  Reli- 
gion und  Kirche. 

Durch  die  verdienstlichen  Einrichtungen 
dieses  berühmten  Königs  ist  Frankreich  in  der 
staatsbürgerlichen  Ausbildung  dem  übrigen 
Europa  vorangegangen ,  blos  mit  Ausnahme 
der  Italischen  Freistaaten  in  Ansehung  des 
öfFentliöhen  Haushalts.  Die  Verbesserung  der 
Rechtspflege  allein  würde  hinreichen,  seinen 
Ruhm  zu  begründen.  Seit  der  Stiftung  und 
nachherigen  festen  Einrichtung  der  Landes- 
gerichte oder  Parlamente,  verbunden  mit  der 
Verbreitung  des  Römischen  Rechts  im  innern 
und  nördlichen  Frankreich,  war  es  immer 
besser  bestellt  mit  jener  ersten  Bedingung^  der 
bürgerlichen  Gesellschaft.  Eine  Folge  war ,  dass 
die  alten  Fürslengerichte,    die  sogenannten 


/^ 


l63)  Id.  ad  a.  1^44»  P«  649-  65o:  » consÜium  optimatum , 
» quod  non  polest  aliquis  rcgum  Fraucoram  subtcr- 
]>  fugcrc.  le 
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Lits  de  justice,  in  Abgang  kamen.  Reichsbe^ 
rathungen  machten  nun  allein  den  Gegen- 
stand der  Stände  Versammlungen  aus:  so  ward 
die  Reichstagsverfassung  ausgebildet ,  um  so 
mehr,  da  mit  dem  Anfange  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  die  Bürgerschaften  der  unmit- 
telbaren Städte  zugezogen  wurden.  Das  war 
die  Vollendung  der  allgemeinen  Stände,  Etats 
g^neraux.  Der  erste  Stand  begriff  die  Bischöfe  > 
die  sämmtUch,  bei  der  zunehmenden  Verei- 
nigung der  grossen  Rfeichslehne  mit  der  Krone, 
unmittelbar  wurden  j  der  zweite  den  hohen 
weltlichen  Adel ,  oder  die  weltlichen  Parea 
des  Reichs,  deren  Zahl  seit  dem  Ende  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  dadurch  vermdirt  ward, 
dass  die  Könige  verschiednen  Besitzern  von 
mittelbaren  Gebieten  die  Würde  ertheiltenj 
der  dritte  endlich  den  niedern  oder  landsäs- 
sigen  Adel,  und  die  landesherrlichen  Städte 
(im  Gegensätze  der  grundherrlichen).  Von 
dem  Anfange  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
ist  das  erste  Beispiel  einer  solchen  vollstän- 
digen Versammlung  der  allgemeinen  Stände 
bekannt.  Aus  dem  Tone  des,  an  die  Städte 
erlassenen,  königlichen  Schreibens,  worin  Ab- 
geordnete nach   Paris   entboten  werden,    ist 


ih 
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abzunelinien,  dass  der  Besuch  der  Reichstage 
nocli  als  eine  Verpflichtung  angesehn  wur- 
de ^^),  und  zwar  als  eine  unangenehme,  da 
man  wohl  wusste,  worauf  es  hei  solchen 
Berufungen  abgesehn  war.  Schüchtern,  sehr 
ehrerbietig,  benahmen  sich  auch  anfänglich 
die  Bürger  in  der  feierlichen  Versammlung  so 
vornehmer  Herrn.  Zu  unbestimmten  Zeiten , 
in  eintretenden  Nothf allen,  wurden  dann 
solche  Versammlungen  einigemal  erneuert j 
eine  ward  j3i6  nach  Bourges  berufen*^*),  eine 
i52o  nach  Poitiers  *^).  Aber  gegen  die  Mitte 
dieses  Jahrhunderts  war  der  dritte  Stand,  und 
in  demselben  besonders  der  Bürgerstand,  her- 
angewachsen. In  dem  öffentlichen  Unglücke 
dieser  Zicit,  als  Karl,  Graf  von  Evreux  und 
König  von  Navarra,  einer  der  ersten  Grossen 
des  Reichs,  ein  ränkevoller  Verräther,  das 
Land  in  Verwirrung  setzte,  die  Gefangenschaft 


164)  ürk.  Philipps  IV.  v.  J.  i3o2,  bei  Menard,  hist.  de  Nis- 
mes ,  Preuves  ,  T.  I.  p.   i43« 

165)  Urk.  Philipps  V.  v.  J.  i3i6:  Hist.  gdudrale  de  Laugue- 
doß,  T.  IV.  Preuves,  p.  i54» 

|66)  Urk.  desselben  v.  J.  i33o,  daselbst  p.  162.  i63.  Von 
Narbonne  vier  Bürger  » des  plus  sages  et  de«  plus  no- 
))  tablcs.  <( 
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des  Königs  Johann  in  einem  unglücklichen 
Kriege  mit  England  grosse  Zerrüttung  zur 
Folge  hatte,  herumziehende  Räuherhorden , 
aus  dem  geschlagenen  und  aufgelöseten  Kriegs- 
heere entstanden,  Schrecken  und  Noth  yer- 
breiteten ,  in  dieser  Zeit  allgemeiner  Bedräng- 
niss,  von  i355  bis  i56o,  musste  sich  der  geld- 
reiche Bürgerstand  zu  Anstrengungen  rerstehn, 
die  -ihn  zu  einer  kühnen  Sprache  verleite- 
ten; ja  die  Pariser  Bürgerschaft,  unter  An- 
führung Marcels,  des  Vorstehers  der  Fluss- 
händlergesellschaft '^)y  der  an  Karl  von  Na- 
varra  verkauft  war,  verirrte  sich  zur  frech- 
sten Ausgelassenheit.  Die  ständische  Gesammt- 
beit  vollendete  unter  diesen  Stürmen  ihre 
Verfassung  und  Rechte ;  nur  unter  Bedingun- 
gen wurden  Geldhülfen  bewilligt;  die  Umle- 
gung, Hebung  und  Verwaltung  behielten  sich 
selbst  die  Stände  vor.  Ungetheilte  Versamm- 
lungen wurden  zwar,  wie  früher,  berufen; 
aber  die  Bewegungen  waren  zu  heftig,  der. 
Widerstreit  der  Meinungen,  Vorschläge,  An- 
sprüche, zu  gewaltig;  an  Verständigung,  an 
Abfassung  von  Beschlüssen,   war  unter  einer 


*)  Krater  Theil ,  S.   168. 
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80  "wilden  Menge'  nicht  zu  denken.  Die  Noth 
führte  auf  getheilte  Versammlungen ,  da  der 
alte  Unterschied  der  südlichen  und  nördlichen 
Bewohner  von  Frankreich  noch  nicht  ver- 
wischt  war.  Die  Dordogne  **^^  machte  gros- 
sentheils  die  Scheidung  zwischen  dein  Lande 
mit  herkömmlichem  Rechte,  oder  dem  Lande 
der  Sprache  von  O'il  (hoc  illud),  also  dem 
nördlichen  und  mittlem  Theile  des  Reichs, 
auch  schlechthin  genannt  France ,  und  dem 
Lande  mit  geschriebenem ,  das  ist  Römi- 
schem Rechte  *^®),  überhaupt  genannt  Pro- 
vence: mit  welchem  Namen  der  ganze  südliche 
Theil  des  Reichs  belegt  wurde,  also  auch  im 
Allgemeinen  mit  das  Land  der  Sprache  von 
Oc  (hoc)  *^^).  Die,  in  Langue  d'o'il  einhei- 
mischen ,  Reichsstande  wurden  versammelt 
i355   und   i556  zu  Paris  ^^"),   und    i358  zu 


A^ 


167)  Urkk.  V.  d.  J.  i355  und  1357:  Ordounauces  T.  IIL 
p.  689,  und  T.  IV.  p.   17a. 

168)  Caroli  calvi  edictum  Pistcnsc  d.  a.  864?  c.  i3:  »in  illis 
3»  regionibus  ,  in  quibus  secundum  legem  Romanam  ju~ 
3»  dicia  tcrminantur ,  juxta  ipsam  legem  culpabiiis  judi- 
»  cetur. « 

169)  Hist.  götidrale  de  Langucdoc  IL  617. 

170)  Urkk.  Johanns  t.  d.  J.  i355.  i356:  Ordonu«iices  lU. 
31-  ^4' 
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Compiegne  *'*);  die,  in  Langue  d'oc,  i556  zu 
Toulouse  *^^),  und  iSSg  zu  Montpellier  *^*). 
'Die  Tiieilung  ging  noch  weiter,  bis  zu  Land- 
tagen, sogar  bis  zu  Kreistagen. 

Mässigung  und  Anstand  in  den  Verband- 
lungen der  Reicbsstände  mit  den  Königen, 
uneigennütziger  Vaterlandssinn ,  mit  Verleug- 
nung alles  Persönlicben ,  war  allerdings  den 
Französischen  Reichsständen  nicht  eigen;  bei 
ajler  Feinheit  des  rij;terlich- gesellschaftlichen 
Tons,  bei  dem  weit  verbreiteten  Hange  zur 
dichterischen  Unterhaltung,  brach  doch  die 
Rohheit  des  Zicitalters  durch,  wo  Ziererei  und 
Eitelkeit  ihre  Rechnung  nicht  fanden.  Ueber 
Alles  aber  ging  die  Unwürdigkeit  und  Gemein- 


Urk.  Karls  ,  ältesten  Sohns  des  in  Gefangenschaft 
befindlichen  Königs  Johann,  v.  J.  i356:  Ordonnance» 
m.  125. 

Froissart  1.  I.  Ed.  Paris.  i562.  p.  i8. 
171)  ürk.  Karls  v.  J.  i358:  Ordonnances  III.  aaa. 
17a)  Urk.  Johanns -^on    Armagnac,   königlichen    Statthalters  '* 
von  Languedoc,  v.  J.  i356:  Ordonnances  in.   in.  * 

Hist.  gdn.  de  Languedoc,  T.  IV.  p,  a88.  289.  5ia. 
173)  Daselbst  p*  299.  676,  und  Preiives,  p.  aSo.    a54- 
Mcnard  hist.  de  Nismes  II.  301.  ao3. 
Urk.    des    Königs   Johann   v«    J.    1359:   Ordonnances 
IV.   199. 
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heit  in  England,  Freilich,  die  meisten  der 
damaligen  Könige  dieses  Landes,  vor  allen 
Heinrich  der  Dritte,  von  1216  his  1272,  gli- 
chen dem  grossen  Haufen  der  Reichsbaronen 
an  Niedrigkeit  der  Gesinnung  und  der  Sitten» 
Während  seiner  langen,  durch  Zierrüttung 
traurig  bezeichneten,  Regierung,  foderteHein- 
rieh  oft  Gelder  von  den  Staatslehnbesitzem  ^ 
die  er  aber  nicht  atif  die  öffentlichen  Bedürf- 
nisse verwandte ,  sondern  an  seine  Günstlinge 
verschwendete,  hoffärtige  Ausländer,  Südfran- 
zosen. '  Auch  von  den  Städten,  namentlich 
von  London,  erpresste  er  Summen,  für  jene 
Zeit  von  Bedeutung  *^).  Lange  hat  es  in 
England  gedauert,  anstössige  Vorgänge ,  wilde 
Reibungen ^ind  erfolgt,  bis  die  Grundläge 
einer  Verfalsung,  besonders  in  der  Steuerge- 
setzgebung ,  zu  Stande  gekommen.  Bei  den 
häufig  irtöderkehrenden  Geldfoderungen  jenes 
Königs  gaben  sich  einst  die  Baronen  das  Wort; 
fiich  zu  Nichts  mehr  zu  verstehn.  Heinrich 
wusste  sie  zu  trennen ,  verhandelte  mit  ihnen 
einzeln,  und  gewann  die  meisten  durch  lok- 


174)  Matth.  Paris  atl  a.  ia44»    P-    65 1  :    »violenter   et  impu- 
»  denlcr  extorsit  mlUe  et  quingentas  marcas.  < 
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kende  Zusagen,  so  wie  dadurch,  dass  er  gegen 
sie  rühmte,  was  dieser  und  was  jener  für 
Opfer  gebracht .  *^^).  Nicht  zu  entschuldigen, 
aber  auch  nicht  zu  verwundern  ist  demnach 
die  Unverschämtheit,  mit  der  die  Baronen 
den  König,  als  er  ihnen  einige  Jahre  darauf 
neue  Zumuthungen  machte,  öffentlich  und 
\ingestraft  einen  wortbrüchigen ,  wüsten ,  är- 
gerlichen Verschwender  nannten  ^^^).  Solche 
Schmach  kann  nur  ertragen,  wer  dazu  Anlass 
gegeben.  Es  brach  im  Jahre  1263  die  schimpf- 
lichste Empöruujg  aus ,  bewerkstelligt  und  ge- 
leitet von  einem  ehrgeitzigen ,  verwegenen, 
verschlagenen  Ausländer,  der  im.  Lande  an- 
sässig geworden,  Simon,  von  Montfort,  ein^m 
Sohne  des  berüchtigten  Anführei»jn  dem  un- 
menschlichen Verfolgungskriege  aer  Albigen- 
ser.  Früher  hatte  ihn  der  König  sehr  begün- 
stigt, zum  Grafen  von  Leicester  erholten ,  und 
ihm  seine  Schwester  zur  Gattinn  bewilligt; 
weiterhin  aber  liess  ihn  der  wankelmütbige 
Mann  fällen*     Da  ward  die  Rache  des  Süd- 


175)  Id. 'ad   a.    124a,   p.    678    scqq :    »Romanorum    usus   e'ft 
»  versutis  fallaciis.  « 

176)  Id.  ad  a.  ia4Ö,  p.'744» 
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franzosen  für  den  König  entehrend,  \ind  iuy 
das  Land  zerrüttend.  Nicht  Wenige  unter 
dem  mächtigen  Adel  waren  zwar ,  ehrlos  ge- 
nug, dem  Aufruhrer  sich  anzuschliessen ;  da 
aher  dieser,  als  Fremder,  auch  gegen  den  Hass 
und  Neid  vieler  Grossen  zu  kämpfen  hatte,  to 
ergriff  er  das  gewöhnliche  Herrschennittel  ver- 
rätherischer  Volksverführer:  er  erhitzte  den 
grossen  gemeinen  Haufen  in  der  Hauptstadt, 
Was  neunzig  Jahre  später  in  Paris  für  Karin 
von  Navarra  der  Oberkaufmannsmeister  Mar- 
cel, das  war  in  London  für  Simon  von  "Moiktr 
fort  der  Oberbürgermeister  Thomas  Fitz  Ri- 
chard. Auf  kurze  Zeit  hatten  die  Empörer  ein 
schreckliches  Waffenglück;  in  einer  Schlacht 
1264  geri^M|  nicht  allein  der  König  in  ihre 
GefangenscISft,  sondern  auch  der  Thronfolge^ 
Eduard,  des  Königs  Bruder  Richard ,  und  dessen 
Sohn.  lindem  der  schwache  Heinrich  gezwun- 
gen ward,  die  Reichsbefehle  des  Uebermäch- 
tigen  zu  unterzeichnen,  herrschte  dieser  yeiv 
schiedne  Monate  über  den  zerstörten  Staat. 
Zu  Ausgange  desselben  Jahrs  berief  Simon 
eine  Reichsversammlung,  zu  welcher,  gleich- 
zeitig mit  der  Ausbildung  des  dritten  Standes 
in  seinem  Vaterlande ,   auch  BerpUmächtigte 
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des  niedem  oder  mittelbaren  Adels,  und  der 
königlichen  geschlossenen  Orte,  namentlich, 
ausser  London,  von  York  und  Lincoln,  ein- 
geladen wurden  "^).  Dieser  Zustand  d^r  höch- 
sten Verwirrung  nahm  dadurch  bald  ein  Ende, 
dass  es  dem  wackern  Thronfolger  Eduard  ge- 
lang, zu  entkommen,  eine  Schaar  treugeblie- 
bener  Unterthanen  um  sich  zu  sammeln,  und 
den  Verbrecher  mit  seiner  Rotte  im  August- 
mbnat  des  nächsten  Jahres  in  einem  Treffen 
so  zu  drängen,  dass  er  unterging.  Viele  und 
sehr  verschiedne  Ansprüche  waren  unter  allen 
Ständen  durch  diese  Stürme  aufgeregt;  die 
Ruhe  kehrte  lange  nicht  wieder.  Gegen  das 
Ende  der  Regierung  dieses  Heinrich  sind  noch 
ein  Mal,  in  dem  Jahre  1269,  dieÄichsstände, 
und  darunter  städtische  Mitglieder,  zusam- 
mengerufen worden,  wiewohl  nicht  zum  Be- 
hufe  von  Reichsangelegenheiten  ^^'^  Unter 
Eduard  dem  Ersten  rückte  die  Theilnahme 
des   dritten   Standes    an    der   gesetzgebenden 


177)  ürk.  vom  Decembcr  tl.  J.   1264,  bei  Rymcr  Vol.  I.  P.  I. 
p.  449. 

178)  Thomae  Wiles   Chron. ,   in    Thomac   Galc  scriptt.   bist. 
Angl.  n.  88- 
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öder  Staats-Gewalt,  überhaupt  die  reictsstäu- 
disclie  Verfassung,  ihrer  Aushildung  nähere 
Schon  im  ersten  Jahre  seiner  Regierung  hatte 
eine  ständische  Versammlung  zu  Westminstei* 
Statt ,  wozu  städtische  Abgeordnete  gezogen 
wurden  *'^).  Eine  andere  ward  im  Jahre  1 285 
nach  Shrewsbury  (Sallop)  ausgeschrieben,  wozu 
zwanzig  Städte  namentlich  berufen  wurden; 
London,  Winchester,  York,  Bristol,  Exeter, 
Lincoln,  Ganterbury,  Northampton ,  Her«- 
ford,  ehester,  Carlisle,  Scarborou§h,  Nothing- 
ham,  Grimsby,  Linn,  Yarmouth,  Colchester, 
Norwich,  Worcester,  und  Shrewsbury  selbst* 
Von  jeder  sollten  zwei  Abgeordnete  die  Bür- 
gerschaft vertreten  *^).  Wenn  zwölf  Jahre 
nachher  eben  so  viel  aus  jeder  Sj|^dt  und  jedem 
Flecken  der  Landschaft  Northamp ton  zu  einem 
Reichstage  nach  Westminster  entboten  wur- 
den ***),  so  ist  hieraus  zu  schliessen,  dies  sei 
bei  den  Städten  die  gewöhnliche  Zahl  gewe- 
sen j  wie  sie  es  auch  in  Ansehung  der  Vertreter 


179)  Anual.  Wavcrlcien»,  ad  a.  1273,  ibid.  p.  227:  »de  qua- 
i>  liböt  civitate  quatuor.  cc 

180)  ürk.  V.  J.  ia83,  bei  Rymer,  VoL  I.  P.  II.  p.  63o. 
iSi)  ürlu  V.  J.   la^S,  bei  Brady,  of  borou^s'p.  a5. 
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des  niedern  Adels  in  jeder  Landschaft  war. 
Anfänglicli  wurden  die  städtischen  Bevoll- 
mächtigten noch  nicht  als  eigentliche  Mitglie- 
der der  Reichsversammlungen  angesehn  j  denn 
sie  verhandelten  für  sich  abgesondert  j  sie 
nahmen  auch  nicht  Theil  an  den  Staatsbera- 
thungen,  sondern  sobald  sie  die,  an  sie  er- 
gangnen ,  Geldfoderungen  erledigt  hatten , 
wurden  sie  in  ihre  Heimathen  entlassen  "'). 
Es  konnte  aber  nicht  ausbleiben  ^  dass  sie  y 
je  häufiger ^^ die  Geldgesuche  wiederkehrten, 
Schwierigkeiten  erhoben,  neue  Abgaben  nur 
unter  Bedingungen  bewilligten,  und,  der  Be- 
deutsamkeit ihres  Standes  immer  deutlicher 
sich  bewusst,  von  der  Theilnahme  an  der 
Steuergesetzgebung  zu  der,  an  der  Staatsgesetzt- 
gebung,  vorschritten.  Da  neben  ihnen  auch 
dem  niedern  Adel,  und  den  kleinen  Freiguts- 
besitzern,  deren  Zahl  sehr  zunahm,  je  läüger, 
desto  mehr  Zumuthungen  geschahn,  so  ver- 
einigten sich  die  Vertreter  dieser  Dreien  zu 
einer  Gesammtheit ,  unter  dem  Namen  des 
Hauses  der  Gemeinen ,  gegen  über  dem  Hause 
der  geistlichen   und   weltlichen  Pares  j    und 


182)  Brady  p.  $7. 
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Steuern  zu  bewilligen  Ward  ein  hertöramli- 
clies,  darauf  ein  gesetzlicli  bestätigtes,  Vor- 
recht der  Mitglieder  von  jenenu 

Ein  festes  Geleise  ist  jedoch  nur  langsam 
entstanden ;  die  alte  Willkühr  und  Gewalt 
schweifte  noch  einigemal  hinaus.  Die  Schwäche 
Eduards  des  Zweiten  zog  ihm,  auf  ähnliche, 
Weise ,  ähnliche  Schicksale  zu ,  wie  sein 
Grossvater  sie  erfahren  hatte.  In  dringender 
Geldverlegenheit  ergriff  er  1 5 1 1  das  alte  Mity 
tel  der  Erpressung,  wobei  seine  Rentbeamten 
der  Stadt  London  einen  Vorzug  einzuräumen 
meinten,  wenn  sie  der  Bürgerschaft  frei  stell- 
ten, ob  sie  ihren  'Beitrag  selbst  unter  sich  auf- 
bringen wollte,  oder  ob  derselbe,  wie  in  den 
übrigen  Städten,  von  den  Beamten  als  Ver- 
mögen- und  Kopf- Steuer  auf  die  einzelnen  Bl3- 
wohner  vertheilt  werden  sollte.  Die  Bürgei>- 
schaft  verweigerte  die  Steuer  ^  gestützt  schon 
allein  auf  ihre  Freibriefe ,  kraft  deren  sie  für 
alle  öffentliche  Leistungen  eine  jährliche  Ab- 
(Indungssumme  zahlte.  Aber  man  beharrte 
bei  der  Foderung.  Di^  Bürger  wollten  es 
nicht  auf  gewaltsame  Massregeln  ankommen 
lassen ,  und  ihr  Recht  doch  dem  Namen  nach 

behaupten:   sie   brachten   daher  ein  tausmid 

11  * 
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.    Pfund  Sterlinge  auf,  vorgestellt  als  freiwilliges 
Darlehn  *«^). 

Nachdem  in  England,  den  Niederlanden, 
.Deutschland,  Frankreich  und  Catalonien,  in 
den  Ländern ,  deren  Verfassung  unmittel-  oder 
mittelbar  aus  der  Karolingisch  -  Fränkischen 
hervorgegangen,  die  landes-,und  reichs-herr- 
lichen  Städte  zur  Land-  und  Reichs-Standschaft 

/  gelangt  waren ,  wurden  städtische  Steuern  frei- 
lich immer  häufiger  und  stärker.  Aber  die 
Bürgerschaften  verstanden  sich  dazu,  da  ihnen 
jenes  staatsrechtliche  Verhältniss  ein  Mittel 
ward  zur  Erlangung  wichtiger  genossenschaft- 
licher Freiheiten,  und  eine  Schutzwehr  gegen 
deren  Beeinträchtigungen. 


i83}  Noorthouck  p.  63. 


IL 

Kriegswesen, 

i)    Befestlgungsrecht. 


In  den  früher n  Zelten  bestanden  in  den  Frän- 
kisch-Germanisclien  Ländern  die  öfTentliclien 
Geld-Einkünfte  fast  einzig  in  Handelsgefällen, 
konnten  also  nur  in  geschlossenen  Orten  Statt 
haben.  Da  sie  zu  gewissen  allgemeinen  Staats- 
bedür&issen  unentbehrlich  waren,  so  beruhte 
hierauf  der  Grundsatz,  dass  geschlossene  Orte 
mit  ihren  Feldmarken  nicht  lehnweise  ver- 
äussert, sondern  anfänglich  dem  Reiche  vor- 
behalten, und  durch  unmittelbare  königliche 
Beamte  versvallet' wurden.  Hierausfolgte,  dass 
zur  Einrichtung  eines  solchen ,  also  nicht  nur 
zur  Anlegung  eines  Markts,  sondern  auch  zur 
EinSchliessung  zum  Behufe  der  Sicherheit^  die 


-*\ 
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GeneRmiguüg  des  Königs  nachgesucht  werden 
musste  ^*).  Der  Eindruck  von  dieser  alther- 
kömmlichen gesetzlichen  Bestimmung  dauerte 
'in  Deutschland  und  Italien  fort,  wenn  gleich 
in  der  Folge  der  Grund  derselben  wegfiel,  seit- 
dem in  den  bedeutendsten  Städten  die  gewerb- 
lichen Nutzungen  den  Bischöfen  eingeräumt 
worden.  Von  Mailand,  Verona,  Parma  und 
Pisa  sind  die  ältesten  Beispiele  bekannt.  Aus 
der  frühern  Zeit  hatten  sich  in  Mailand  die 
Mauern  und  Thürme  erhalten  '^)i  auf  Veran- 
staltung des  Bischofs  wurden  sie  schon  gegen 
den  Ausgang  des  neunten  Jahrhunderts  wieder 
hergestellt  2).  Auch  Verona  war  noch  im  ach- 
ten Jahrhundert  wenigstens  mit  einer  Burg, 


*)  Hiermit  ist  nicht  zu  verwechseln  das  Verbot  des  Königs 
Yon  Frankreich  Karls  des  Kahlen  vom  Jahre  864»  hei 
Baluzius  II.  I  gS ,  dass  Niemand  sein  Gehöfde  verschan- 
zen sollte,  um  von  da  räuberische  Ausfälle  in  ^e  um- 
liegende Gegend  zu  thun. 

l)  Landes  Mediolani,  (See.  VIII.)  ap.  Murator.  Scriptt. 
T.  II.  P.  II.  p.  688 :  » celsas  habet  opcrtasqnc  turres 
>  in  circuitu ,  —  erga  murum  pretiosas  uovem  habet 
•»  januas  vinclis  ferrcis.  « 

ik)  Mur»t.  antiqq.  II.  4C3|. 


V 
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und  gewissen  Festungswerken  versehjx  ^) ;  eben 
so  Parma  im  neunten  ^).  Zwar  ohne  Mauern 
und  Thore  war  Pisa  bis  zu  der  Zeit  des  ersten 
Kreuzzugs ,  aber  zur  Beschützung  umgeben 
mit  befestigten  Thürmen,  zu  deren  Vertheidi- 
gung  die  wackersten  Bürger  angestellt  waren  *)• 

Durch  die  häufigen  räuberischen  lieber-  • 
fälle  der  Ungarn  in  Italien  und  dem  südlichen 
Deutschland ,  und  der  "Wenden  und  Dänen 
in  dem  nördlichen ,  \vurde  man  allgemein  auf 
die  Nothwendigkcit  befestigter  Plätze  geführt 
Zuerst  und  am  meisten  aufmerksam  waren  in 
beiden  Ländern  die  Bischöfe  und  geistlichen 
Stiftungen.  Sie  erwarben  sich,  jener  gesete- 
lichen  Bestimmung  zufolge ,  die  königliche  Er- 
laubniss  zur  Befestigung  ihrer  Stadt,  ihres  Klo- 
sters, oder  zur  Wiederherstellung  der  Mauern, 
und  legten  Hand  an  das  Werk.  Statt  vieler 
Beispiele  nur  folgende :  das  Nonnenkloster  der 


3)  Landes  Yeronae  ,  ap.  Mural,  scriptt.  1.  1.  p.  logS. 

4)  Urk.  des  Königs  Karlmauu  r.  J.  88o ,  bei  Uglnelli ,  Ilal. 
Sacra  n.  i86:  »  districtum  Parmae  clvitalis  cum  muro  :  a 
—  wofern  die  Urkunde  echt  ist, 

5)  Tronci  p,  Sg.  ^o.  ^ 


^ 
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Maria  Theodata  in  Pavia  ^),  und  die  Hoclistif-^ 
ter  Bergamo  ^,  Padua  ®),  Asti  ^),  Cremona'®), 
Parma  *^),  Modena  "),  Eichstaedt  *^),  Pas- 
sau *'*).  Im  nördlichen  Deutschland,  wie  im 
südlichen  Frankreich,  trafen  die  weltlichen 
und  geistlichen  Fürsten  ohne  Weiteres  und 
selbststandig  Anstalten  zur  Befestigung  der 
Städte,  Und  zur  Anlegung  von  Burgen.  Schou 
gegen  das  Ende  des  neunten  Jahrhunderts  ist 
Brügge,  gegen  die  Nornnännischen  Abenteu- 
rer, mit  Mauern  und  Thürmen  versehn  wor- 
den ,  von  dem  Grafen  von  Flandern ,  Balduio, 
dem  Zweiten  ^^).   Was  in  Sachsen  der  thätige 


6)  Urk.  Berengars  L,  K.  v.  Italien,   v.  J.  91a,  bei  Murat 
antiqq.  II.  4^7. 

7)  Murat.  antiqq.  IL  4^5.  k^' 

8)  Ibid.  p.  463. 

10)  ürk.  Otto'»  I.  V.  2f  973,  bei  dems«  VL  5i. 

11)  Urk.  Heinrichs  H.  y.  J.  ioo4}  daselbst  p.  4?« 

la)  Urk.  Konrads  IL  v.  J.  ioa6,    bei  Ughelli  Ital,   Sacra  U. 
i43:  »  civitatem  circum  quaque  firmare. « 

i3)  Urk.  des  K.  Ludwig  v.  J,   908,  bei   Falckenstein  cod. 
dipl.  antiqq.  Nordgay*  Lp.   19. 

14)  Urk,  Otto's  r.  y.  J.  963,  bei  Meibom  I.  747:   »concedi- 
»  mus ,  —  castella  cum  turribus  et  propugnaculis  erigere. « 
««5)  Chjonykc  yan  Vlaendem  cet.  I«  Sq. 


< 
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Heinrich  der  Erste  gethan,  ist  zu  bekannt, 
Um  hier  wiederholt  zu  werden.  Von  Cöln 
wird  eine  Stadtmauer  schon'  im  Jahre  962 
erwähnt  ^^)5  wiewohl  das  die  spatere  noch 
nicht  seyn  kann ,  da  diese  von  grösserm  Um- 
fange und  weiter  hinausgerückt  war.  Von 
den  Erzbischöfen  von  Mainz,  als  der  landest 
herrlichen  Behörde ,  ist  die  erste  Befestigung 
Ton  Erfurt  schon  seit  dem  zehnten  Jahrhun- 
•dert  angeordnet,  darauf  in  den  beiden  folgen- 
den fortgesetzt  und  vermehrt  worden  ^O-  I^ 
Paderborn  machte  den  Anfang ,  in  der  ersten 
Hälfte  des  eilfteUj  der  eifrige  Bischof  Mein- 
werk ^*).  Zu  derselben  Zeit  machte  man  in 
Bremen  Anstalt,  die  Stadt  gegen  die  schreck- 
lichen Dänen  zu  befestigend*^).  Um  das  Jahr 
1100  fing  der  Bischof  von  Basel  an,  den  Sitz 
seines  Stifts  gegen  feindliche  Ueberfälle  zu 
sichern  ^^).    In  Montpellier  geschah  dies  um 


16)  ürk.  de»  Erzbisch.  Bruno  v.  Cöln ,  v.   J.  962 ,   bei  "Kre- 
mer  a.  a.  O.  in. ,  Urkundcnsammlung ,  p.  6. 

17)  Falckenstein  Hist.  v.  Erfurt,  p.  33.  5o.  67.  6c^ 

18)  Yita  Meinwerci,  ap.  Lcibnitz.  Bruns.  I.  546. 

19)  Dilich  p.  61.  62, 

20)  Ochs  I.  243/344.  265. 
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1196  von  dem  Standeslierrn  Wilhelm  dem 
Achten  ^*).  Auch  in  England  waren  die  bischö^ 
liehen  Sitze  durch  Burgen  und  feste  Anlagen 
gesichert,  namentlich  Exeter  ^^).   , 


.ai)  Hist,  gdn.  de  Languedoc  m. ,  119. 
aa)  Jeuklns.  p.  3i*  37.  38. 


\ 


2)     yertheidigungsanstalten. 


In  Vergleichung  mit  den  spätem  Befestigung^ 
werken  vorzüglich  mit  Mauern  und  Thoren, 
waren  die  frühern ,  die  sich  auf  Gräben , 
Pfähle,  und  einzelne  Thürme,  beschränkten, 
nicht  bedeutend  genug,  um  jeden  Stunii  über- 
legener Schaaren  von  Reitern  und  Fussvolke 
abzuschlagen.  Es  kam  also  darauf  an,  dem 
Feinde  im  freien  Felde  entgegen  zu  gehn,  um 
ihn  abzuwehren.  Der  grössere  Theil  der  be- 
waffneten städtischen  Mannschaft  bestand  zwar 
aus  Fussgängern;  es  befanden  sich  aber  dar- 
unter fast  überall,  und  früh  schon,  auch  Rei- 
ter, die  das  Stadtgebiet  gegen  berittne  Feinde 
zu  vertheidigen  hatten.  Bekannt  genug  sind" 
die  »ländlichen  Wehrmannen,«  denen  von 
dem  Deutschen  Heinrich  deni  Ersten  zur  Pflicht 
gemacht  wurde,  nach  einer  gewissen  Wechr 
seifolge  die,  von  ihm  eingerichteten,  Burgen 
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zu  vertheidigen  ^^).  Ein  Seiienslück  zu  dieser 
Anordnung  findet  sich  von  Carcassone,  wo 
Bernard  Aton,  Untergraf  verschiedner  Städte 
inLanguedoc,  Burgmannen  mitLelmgütem  an- 
setzte, für  deren  Genuss  jeder  eine  bestimmte 
Zeit  im  Jahre  mit  seinen  Dienstmannen  da- 
selbst als  Besatzung  sich  aufhalten  musste  ^^). 
In  verschiednen  Städten  von  Deutschland,  als 
zu  Erfurt  ^*),  Basel  ^^),  waren  Rriegslehnman- 
Ben  mit  Grundstücken,  zur  Vertheidigung  der 
Stadt  und  ihres  Gebiets,  bleibend  angesetzt. 

Im  südlichen  und  innern  Frankreich  waren 
die  wohlhabenden,  in  der  Feldmark  mit  Län- 
dereien ansässigen,  Bürger  der  altern  Städte, 
in  der  Eigenschaft  als  Landes  -  Unterthanen , 
altherkömmlich  zu  Rossdiensten  verpflichtet. 


a3)  Wittechind'  annal.    Corbej.   ad  a.    926 ,    ap.  Meibom.   I. 
639  seqq. 

Siegbert.  Gembl.  ad  a.  eund« 
Conrad  Ursperg.  p.   i54' 
a4)  ürk.  Bernards  Aton  v.    J.  iiaS.,   in   Hist.  gen.  de  Lau- 
guedoe,  T.  11 ,  Preuves,  p.  4a9«  43o. 
Yergl.  daselbst,  Hist.  p.  39$.  394. 
a5)  Urk.  des  Erzbisch.  Christian  von  Mainz,  v.  J.  11 70,  bei 

Falckenstein 9  Hist.  von  Erfurt,  S,  93. 
26}  Urk.  des  Bisch.  Heinrich  von  Basel,    um   das   J.    1220^ 
bei  Ochs  I.  39a. 
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und  zwar  zur  Vertheidigung  nicht  allein  des 
städtischen,  sondern  des  ganzen  fürstlichen 
Grebiets.  Bis  zu  der  Zeit,  wo  unter  den  Städte- 
bewohnem  die  Scheidung  der  ritterständischen 
und  der  gewerbständischen  Bürger  eintrat, 
fand  demnach  kein  gesellschaftlicher  Unter- 
schied Statt  zwischen  jenen  begüterten  Alt- 
bürgern ,  und  den  fürstlichen  Lehnmannen : 
beide  waren  vom  fi^ehratande.  Hierauf  be- 
zieht sich  die  urkundliche  Behauptung,  dass 
unter  andern  im  Seneschallat  von  Beaucaire 
die  bürgerlichen  Städtebewohner  seit  undenk- 
lichen Zeiten  den  adlichen  in  Ansehung  aller 
Rechte  gleich  gewesen  ^^).  Eben  diese  Gleich- 
heit bestand  in  den  Städten  der  Provence,  wo 
sie  von  Avignon  ausdrücklich  angegeben  ^®), 
und  von  Aix  angedeutet  wird  ^^).  ^Von  vielen 


37)  Urk.  V.  J.  1298,  in  Hist.  gdn.  de  Langucdoc  T.  III, 
Preuves,  p,  607. 

a8)  Statuta  civitatis  Avenioncnsis  p.  a6o ,  (bei  Anibcrt  I. 
laS):  V  burgenses  honorabilcs ,  qui  ut  milites  vivere 
consucvcrunt ,  codcm  gaudebunt  privilegio.  « 

39)  Urk.  Karls  IL ,  Grafen  yon  Provence  und  Königs  von 
Neapel,  v.  J.  1290,  bei  Papon  III,  Prcnves ,  p.  3i  : 
»milites,  militaresque  personae  civitatis  Aquensis.  <c 

Urk.  Roberts ,    Grafen  von  Provence  und  Königs  vOn 
Neapel,  v.  J.   i32o,  daselbst  p.  5a. 
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andern  Städten  sowohl  dieser  Landschaft,  ab 
der,  von  Languedoc,  ist  sie  eheQ  so  wenig 
zweifelhaft:  in  Provence,  von  Grasse  •'^^),  Ta- 
rascon  ^*),  Castellane  ^^),  Reillane  ^^,  Brig- 
*  nolle  ^^),  Toulon  ^^);  in  Languedoc,  von  Naiv 
bonne^^),  Carcassone  ^^) ,  Castres^^).  Oftgenag 
findet  sich  auch  von  einzelnen  Städten  des  gan- 
zen mittäglichen  Theils  von  Frankreich  die 
Verpflichtung  der  Bürger  zu  Reiterdiensten 
erwähnt  j  namentlich  verrichteten  solche  in 
Grasse  die  »ganze  Gemeine  ^^),<<  in  BrignoJle 
wenigstens  alle  angesehene  Bürger  ^^),  ebenso 


3o)  ürk.  V.  J.   ia27,  das,  n,  Pr. ,  p,  5i. 

3i)  Ürk,  des  Grafen  Raimund  Bcrcngar  von   Provence,    und 

einiger   bevollmächtigten   Bürger,    v.    J.    1227,    ebeml. 

p.  5i — 5^ 

3a)  Urk.  des  Standesherrn  Bonifacius   von   Castellane ,    v.  J. 
ia5a ,  das.  p.  90. 

33)  ürkk.  v»  d.  J.  ia54  und  laSS,  das.  p.  91—93. 

34)  ürk.  v.  J.  1222,  bei  dems.  III,  Pr.  p.  8.  9. 

35)  ürk.  Roberts  u.  s.  w. ,  v.  J.  i3i5,  ebend.  p.  5t. 

36)  ürk,  V.  J.   1080,  inllist.  gen.  de  Laug.  T.  IL  Pr.  p.  3o8. 

37)  Ürk,  V.  J.   1107,  das.  p.  371. 

38)  ürk.  V.  J.  1 160 ,  das.  p.  576. 

39)  ürk.  V.  J.    1227,  bei  Papon,  II,  Pr.  p.  52. 

40)  ürk.  des  Grafen  Raimund  Berengar  von  Provence,   v.  J. 
1222,  bei  dems.  III,  Pr.  p.  9. 
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in  Arles  ^0-  Nicht  minder  gehörten  in  Lan- 
gaedoc  diese  Dienste  zu  den  öffentlichen  Lei- 
stungien  der  Bürgerschaften;  häufig  ist  davon 
urkundlich  die  Rede  sowohl  üherhaupt  ^^),  als 
T'on  einzelnen  Städten :  von  Carcassone  '*^),  Tou- 
louse^), Castres  ^^),  Aigues  mortes  ^^).  Dass 
diese  Verhindlichleit  auf  dem  ländlichen 
Grund  -  Eigenthum  der  Bürger  gehaftet,  er- 
hellt am  deutlichsten  aus  dem  Beispiele  von 
Limoges,  dessen  G«hietsherr  das  Recht  der  Rei- 
terdienste  über  alle  Eigenthümer  von  Grund- 
stücken, die  seiner  Landeshoheit  unterworfen 
waren,  ausübte,  selbst  wenn  sie  nicht  daselbst 
wohnten  ^^. 

In  so  fern  die  Kriegsverfassung  jener  Zeit 
mit  sich  brachte,  dass  beinah  alle  Streitkräfte 


4i)  ürk.  des  Grafen  Alfons  TL  v.  Provence ,  v.  J.  laoy  9 
ebendas.  p.  497» 

43)  Urkk.  V.  d.  J.  1160.  11 77»  ii'ai*  19^34*  ia36.  ia54*  ia6o. 
1263.  1270,  in  Hist.  gen.  de  Lang.  T.  II,  Pr.  p,  676, 
undT.  IIL  Pr.  p.  i4a.  aag.  296.  377.  5i3.  546.  557.  Sqo. 

43)  ürk.  V.  J.  c^i8,  das.  T.  II.  Pr.  p.  57. 

44)  ürt,  des  Grafen  Alfons  v.  J.   Ii47>  ebend,  p.  Sao. 

45)  ürk.  Raimunds.  Trencavel  v.  J.  1160,  das.  p.  576. 

46)  Urk^i^ohauns  I.  v.  J.  1 35o :  Ordonnanccs  lY.  45. 

47)  Urk,  V.  J,  1^75:  Ordonnanccs  III.  58—65. 
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aus  Reiterei  bestanden,  in  Frankreich  zusam- 
mengesetzt aus  Lehnbesitzern  und  Eigenthü- 
mern,  gebrauchte  man  daselbst  für  jede  Kriegs- 
macht den  Ausdruck  Cavalcade,  Chevauchee  ^*)» 
Eine  bedeutende  Veränderung  aber  erfuhr  so- 
wohl diese  Kriegs-  als  die  ständische  Verfassung 
bei  dem  Fortrücken  des  Städtewesens  dadurch, 
dass  die  Bürger  immer  mehr  theils  auf  die 
Kothwendigkeit  gefuhrt  wurden,  die  Stadt 
durch  starke  und  hohe  Mauern  zu  befestigen, 
theils  im  Stande  waren,  die  Geldmittel  dazu 
aufzubringen.  Nun  kam  es  hauptsächlich  dar^ 
auf  an,  die  Stadt  selbst  zu  vertheidigen,  wozu 
vorzüglich  Fussvolk  erfoderlich  war.  •  Schon 
hierdurch  nahm  unter  den  reichen  Bürgern 
die  Neigung  ab,  zu  Pferde  zu  sftreiten,  noch 
mehr  aber  dadurch,  dass  sie  immer  stärker 
durch  den  Grosshandel  und  Kunstfleiss  ange- 
zogen   wurden ,    aus   dieser    Ursache    immer 


48)  Urkundliche  Stelle  v.  J.  1 247  ,  bei  Anibert :  M^moires 
bist,  et  crit.  sur  Tancicnuc  rdpubl.  irArlcs.  A  Yverdon. 
Et  se  vend  a  Arics,  1779 — 1781.  T.  III.  p.  agS:  »si 
3»  contigcrit ,  commune  Arelatis  exire  in  exercitum  sivc 
]» cavalcatam  per  terram  vel  per  aquam, « 

Statuta   civitatis  Pistoricnsis  ,    in  Murat.   antiqq.  IV. 
533  :  '»  Cayalcaria.  cc  n 
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nielir  von  der  kriegerisclien  Lebensweise  zu- 
rückkamen, und  die  Waffen  nur  dann  mit 
Lust  ergriffen,  wann  es  ihre  eigene  Sache  galt. 
Die  ländlichen  Herrn  konnten  ihre  Güter, 
durch  Hörige  und  Leibeigene  bewirthschaften 
lassen ,  und  sich  in  Feldzügen  umtreiben  j  aber 
die  Geschäfte  der  städtischen  waren  von  an- 
drer Art,  sie  konnten  nicht  ohne  Nachtheil 
gedungnen  Leuten  anvertrauet  werden.  Um  sie 
persönlich  zu  betreiben,  um  an  ihren  Han- 
delsreisen nicht  gehindert  zu  werden,  trach-. 
teten  die  Bürger  danach,  und  mit  Erfolg, 
sich  von  dieser  öffentlichen  Last  durch  Abkauf 
zu  befreien.  In  Languedoc  scheint  die  Bürger- 
schaft von  Toulouse  vorangegangen  zu  seyn; 
doch  ward  zur  Bedingung  genjacht,  dass,  wenn 
die  Grafschaft  feindlich  angegriffen  würde,  diei 
rossdienstpflichtigen  Bürger  au&itzen  sollten  ^^y. 
In  der  Folge  ward  in  einer  landesherrlichen 
Erklärung  allen  Städten  des  Landes  die  Frei- 
heit  der  käuflichen  Ablösung  jener  Leistung 
gewährt  ^)^   wovon  jedoch  manche,   als  St. 


49)  ürk.  des  Grafen    Alfons   v.  J.    Ii47»    in    Hist.    g^n.   de 
Lang.  T.  II.  Pr.  p.   5 20. 

50)  Urk.  des  Grafen  Alfons  v,  J.  ia54,    d«.  IM.  Pr.  p.  5i3. 
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Andre  **) ,  spät  erst  Gebraucli  niacliten.  Auch 
in  den  nördlich  benachbarten  Gegenden,  un- 
ter andern  in  Nevers  *•),  gelangten  die  Bürger- 
schaften auf  dem  Wege  des  Abkaufs  zur  Be- 
freiung von  dieser  Dienstpflicht. 

In  beiden  grossen  Xiandschaften  von  Süd- 
frankreich entstanden  hieraus  einige,  für  die 
öffentlichen  und  besondern  Verhältnisse  nicht 
unwichtige  Folgen.  Zuvörderst  ward  dadurch, 
dass  fortan  viele  begüterte  Bürger  vom  Wehr- 
stande ausschieden,  die  Trennung  dessell)en 
vom  Gewerbstande  befördert,  zu  welcher  der 
letztere  in  seiner  Entwickelung  unaufhaltsam 
hinneigte.  Unter  den  ländlichen  Herrn,  die 
fortdauernd  Mitglieder  des  Wehrs tandes  blie- 
ben, gelangte  nun,  dem  bürgerlichen  gegen 
über,  der  Ritter -Stand  zur  völligen  Ausbil- 
dung, in  allen  seinen  würdigen  Verhältnissen, 
und  kleinlichen,  abgeschmackten  Formen.  ^ 
war  nicht  zu  leugnen,  dass  ein  gewisser  Glanz 
von  ihm  ausging,  der  die  meisten  Augen  blen- 
dete. In  verschiednen  von  den  Jüngern  Geld-» 
herrn   der  Städte  in  der  Provence  erwachte 


5i)  Urk.  Philipps  IV.  v.  J.    laga:  Ordonnances  ID.  610. 
5a)  Urk.  v.  J.  laSi ,  das.  p.  ii5 — lai. 
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die  Eitelkeit;  sie  sehnten  sich  in  ein  Verhäli» 
niss  zurück,  das  die  Väter  Terlassea  hatteti; 
es  gelüstete  sie  nach  dem  Wehrgehänge,  sie, 
die  keine  Ritterdienste  verrichteten,  wiewohl 
sie  Landgüter  und  Schlösser  vom  Adel  erwor- 
ben hatten.  Da  erging  ein  landesherrlicher 
Befehl,  dass  Niemand  ferner  mit  dem  kriege^^^., 
rischen  Wehrgehänge  heehrt  werden  sollte^' 
dessen  Vater  nicht  wenigstens  wehrhaft  gewe- 
sen *^).  In  Ansehung  vieler  andern  entstanden 
in  Provence  und  Languedoc ,  auf  Veranlassung 
<Jes  Ahkaufs  vom  Reiterdienste,  Irrungen, 
herbeigeführt  durch  willkührliche  Auslegung 
der,  vom  Landesfürsten  hierüber  ausgestell- 
ten, Urkunde.  Wer  von  den  betheiligten 
Bürgern  hätte  nicht  einsehn  sollen ,  dass  jener 
Abkauf  sich  blos  auf  die  Grundstücke  beziehe; 
die  von  jeher  Eigenthum  der  Bür^r  gewesen! 
Aber  sie  behaupteten,  das  erlangte  Recht  sei 
~ein  persönliches,  das  sie  auf  alle  neu  erworbne 
Besitzungen  übertrügen;  sie  verweigerten  dem- 
nach  alle  Kriegsleisiungen,  die  auf  den,  vom 
Adel    angekauften,    Gütern    und    Schlössern 


53)  Urk.  Karls  XL  ,  Königs  beider  Sicillen ,  und  Grrafen  Tom 
Provence ,  v.  J.   1 294 ,  bei  Papon ,  T.  HI.  Pr.  p.  38. 
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hafteten.  Doch  ward  ihnen  dieser  Auslege- 
kitzel hald  vertrieben.  Einem  königlichen  Be- 
fehle zufolge  mussten  sie  solche  Grandsfücke 
hinnen  Jahresfrist  wieder  verkaufen,  widri- 
genfalls dieselben  für  den  Staat  sollten  einge- 
zogen werden  *^).  Aehnliche  Versuche,  mit 
ähnlichen  Gegenverfügungen,  kommen  in  Lan- 
guedoc  vor.  Namentlich  bestimmten  besondere 
Gesetze  für  Toulouse  *^),  und  für  Caussade^), 
dass  die  Bürger  zwar  Ländereien  vom  Adel  er- 
werben durften,  doch  nicht  solche,  von  wel- 
chen dem  Landesherrn  die  Lehnhuldigung 
und  persönliche  Reiterdienste  geleistet  werden 
mussten. 

In  Deutschlaiid  sind  unter  den  sogenannten 
Cohstablern  ,  Co  nat  äff  lern ,  unstreitig  keine 
andere,  als  wohlhabende  berittne  Bürger  zu 
verstehn.     Der  Name  ist  von  Constabulus  *'), 


54)  ^rk.  desselben  v.  J.  1290,   das.  p.  3o. 

55)  ürk.  Karls  IV.  v.  J.  i324  :  Ordonnances  H.   556. 

66)  ürk.  Ludwigs ,  des  Bruders  von  Karl  V. ,  Statthalters  yon 
Languedoc,  v.  J.  iSög:  das.  T.   V.  p.  a83.  284. 

57)  Regino  ad  a.  807  ,  ap.  Pistor.  scriptt.  cura  Struvii  I.  54 ' 
»comitem  stabuli,  quem  corrupte  Constahufum  appel« 
» lamus.  ft 
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oder  Constabularius ;  nur  ward  er  in  Frank- 
reich *®),  und  England  *^),  von.  gewissen  öf- 
fentlichen Verwaltungs-  und  Aufsichts-Beamten 
gebraucht;  im  letztern  Lande  wird  insonder- 
heit eines  Constable  des  Tower  gedacht  ^), 
Auf  die  Bürger ,  die  in  den  Deutschen  Städten 
unter  dem  Namen  Constaffler  vorkommen,  ist 
das  nicht  anzuwenden;  hei  diesen  ist  zuvöiv 
derst  auszumitteln ,  welches,  ihre  eigenthüm- 
lichen ,  unterscheidenden  Gewerbe  gewesen« 
In  Zürich  und  Strassburg  unter  andern  warefi 
dies  lauter  solche ,  die  nicht  zu  den  Handwer- 
ken gehörten,  also  noch  nicht  zünftig  waren; 
weshalb  diese  Ordnung  von  Bürgern  in  gesell- 
schaftlicher Beziehung  eine  Stufe  höher  stand , 
als  die  Handwerker.  Als  Mitglieder  werden 
angeführt:  die  Kaufleute,  G^ldhändler,  Gold- 
schmidle,  Rentner,  Salzhändjier,  Fruchthänd- 


58)  Couslumes  de  Riom  §§.  XVI.  XXIV ,  bei  Thaumas  de  la 
Thaiimassiere  p.  460.  4^1. 

ürk.  Raimunds,    Grafen  von    Toulouse,   t.  J.  1209, 
in  Hist.  gdn.  de  Lang.  T.  III.  Pr.  p.   211. 

59)  Urkk.  8  Richards   I.   und    3  Heinrichs  IV.,  bei  Brady, 
appendix.,  p.  a5.  29. 

60)  Urk.  Eduards   I.   ▼.  X    1298,   bei   Noorthoucke  ,p.  i84) 
und  bei  ifaitland  I.  108. 
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1er,  Mäkler,  Schiffs  -  Eigentliüiner ,  Tuchma- 
^her,  Seiler,  Wagner,  Weiüpriifer  ^*),  In 
Strassbürg  waren  sie  früher  von  den  Zünften 
scharf  geschieden ,  und  in  besondere  Genossen^ 
achaften  oder  sogenannte  Stubengesellschafteu 
Tereinigt,  als:  zu  St  Peter,  zu  St  Niklas,  vor 
dem  Münster,  in  der  Kalbsgasse  u.  s.  w.  ^^). 
Viele  davon  waren  zugleich  Mitglieder  der 
Münzerhausgenossenschaft  ^).  Ausdrücklich 
werden  sie  daselbst  von  den  Handwerkern  un- 
terschieden ^);  bis  sie  im  tierzehnten  Jahr- 
hundert auf  den  Fuss  der  Zünfte  eingerichtet 
wurden  ^^).  Schon  die  Ausdrücke:  ^^zu  den 
Constofflern  dienen  ^) ,  «  —  » rnit  keinem 
Handwerk  dienen  ^^ ,  «    machen  aufmerksam, 

6i)   Tschudi  I.  34o.  34i. 
Schiuz  p.   97.   10a. 

Herzog,  Elsasser  Chronik,  Buch  VIII,    Ton  der  Stadt 
Strassbürg  p>  49» 
Königshoven  p.  3i2. 

Statuten  der  Schiifer  zu  Strassbürg ,  bei  Sgherz ,  unter : 
»  Constoffler.  « 
6a)  Wencker,  Von  Glcvenbürgern,  S.  65. 

63)  Herzog  a.  a*  O.  S.  48. 

64)  Scherz  a.  a.  O. :  i>  es  sy  ConstofFler  oder  Handwerksmann. « 

65)  Königshoven  p.  307..  3ia. 

66)  Herzog  a.  a.   O. 

67)  Scherz  a.  a.  O. 
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fuhren  auf  die  Spur.  Die  Deutlichkeit  ihres 
UnterscheidungsmerLmals  wird  dadurch  vol- 
lendet, dass  sie  reitende  Glepenbürger  waren* 
Nämlich  Glepener  überhaupt  hiessen  Alle,  die 
mit  der  Gleve  oder  Lanze  fochten  ^*).  Es  gab 
deren  aber  in  manchen  grössern  Städten ,  z.  B. 
in  Strassburg,  zwei  Gattungen:  reitende  und 
Grcspann-Glevener  ^).  Von  jenen  bedarf  es 
keiner  Erklärung ;  zur  Erläuterung  von  diesen 
aber  dient  die  Angabe,  dass  solche  Städte  sich 
der  Streitwagen  bedienten,  auf  deren  jedem 
vier  bis  sechs  Haüdwerker  ^^)  »  ritten  ^*), «  mit 
Gleven  bewaffnet.  Zu  den ,  auf  Pferden  rei- 
tenden ,  Glevenern ,  die  den  Gewerk  -  oder 
Gespann  -  Glevenern  entgegengesetzt  waren , 
-gehörten  nun  die  Constaffler,  selbst  noch  zu 
der  Z^eit,  als  unter  ihnen  schon  die  Zunft- 
verfassung eingerichtet  w^ar  ^^).     Als  wirkliche 


N 


68)  Wencker  a.  a.  O.  S.  67 :  «  Glcfener  oder  Lanzenirer. » 

69)  Derselbe,  S.  ^5* 

70)  Ebendaselbst. 

71)  Königshoven  p.  3o8.  327. 

72)  Url.  bei  Wender  S.  55:  »den  Antwerglen  sol  man  die 
» Wagen  bezaln ;  —  —  were  es ,  obe  eime  Gonstofeler 
» oder  eime  solichen  Reitenden ,  ein  Hengst  oder  Pfert 
»abe  gienge,  oder  seinen  Hametch  rerhirey  u.  t.  w<  <i 
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Reiter  waren  sie  dann  auch  eitel  genug,  durch 
Belustigung  mit  Turnspielen  den  Rittern  sich 
gleich  zu  stellen.  Unter  Umstanden,  die  in 
die  Sittengeschichte  des  Mittelalters  einen  Blick 
•werfen  lassen,  wurde  im  Jahr  1279  ein  solches 
zu  Magdeburg  veranstaltet,  von  Braun  von 
Stövetenbeke ,  einem  von  den  Constablem, 
das  ist  »  den  reichsten  und  vornehmsten  Bür- 
gern,«  einem  » durch Rriegsruhm  ausgezeich- 
neten«« Manne.  Aus  den  vorzüglichsten  Städ- 
ten der  Gegend,  aus  Braunschweig,  Goslar, 
Hildesheim ,  Halberstadt ,  Quedlinbui^ ,  lud 
er  Theilnehmer  ein.  Der  Prei«,  der  dem  Hel- 
den des  Tags  werden  sollte ,  war  ein  Madchen, 
Ein  alter  Kaufherr  aus  Goslar  war  Sieger, 
nahm  Sophia  mit  sich,  und  steuerte  sie  so 
reichlich  aus,  dass  sie  ihr  lasterhaftes  Leben 
aufgab  ^^). 

Um  dem  letzten  Umstände  in  dieser  Erzäh- 
lung das  Auffallende,  ja  das  Zweifelhafte ,  zu 
benehmen,  wird  eine  kurze  Abschweiffung 
nicht  unangemessen  seyn.  Nach  den  Kirchen- 
satzungen gehörte  es  zu  den  frommen  Werken, 
der  gefallenen  Mädchen,  sowohl  der  fahren- 


73)  Pomarius,  unter:  Bernhard,  dem  XXV  Erzbwchofe. 
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den  oder  wandernden  ^^),  als  derer,  in  den 
sogenannten  Frauenhäusern,  sich  zu  erbar- 
men ,  dass  sie  auf  bessere  Wege  geführt  wür- 
den, wo  möglich  durch  Bewerkstelligung  ihrer 
Verheirathung  '^).  Empörend,  mit  der  ge- 
sammten  Rohheit  des  Zicitalters  übereinstim- 
mend ,  war  allerdings  die  Schamlosigkeit  der 
fahrenden  Weiber  oder  gemeinen  Frauen, 
und  die  Verführung  durch  sie  auf  grossen 
Märkten  ^^),  Kirchenversammlungen  ^'),  Reichs- 
tagen, Turnspielen  5  aber  sie  wurden  auch 
genug  dafür  gestraft  durch  die  Härte  der  Ge- 
setzgebung, die  sie  in  verschiednen  Ländern 
und  Städten  fast  für  rechtlos  erklärte  ^^).    Um 


74)   Goslars^he  Rechtsschreiben,  bei  Bruns,  Beiträge  zu  den 

Deutschen  Rechten  des  Mittelalters,  S.  aSg. 
7  5)   L.  IV.  tit.  I.  de  sponsal.  et  matrimon.  c.  i. 

76)  Lersner  Chronica  von  Frankfurt  IL  680.  689. 

77)  Reichenthal,     Concilienbuch ,    geschehen    zu     Constanz. 
Augsburg  i483,  Fol.  p.  241« 

•78)    Urk.  des  K.  Rudolf  I.  v.  J.   1278,  bei  Lambacher,  Oest- 
reichsches  Interregnum  S.  aSa :  » de  communibus  mulie- 
»ribus  nulluni  statutum  facimus,    quia   indignum  esset, 
y>  ipsas  legum   laqueis  innodare  j  volumus  tarnen ,  ne  ab . 
]» aliquo  indebite  offendantur. « 

Freiheitsbrief  des  Herzogs  Heinrich  von  Ni'edcrbaicrn 

^  für  die  Stadt  Landshut,   bei  v.  Krenner,    Anleitung  zu 

dem  nähern   Kenntnisse   der    Baierschen   Landtage   dei 
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der  kirchlichen  Auffoderung  nachzuleben,  und 
solche  verwahrlosete  Geschöpfe  an  einen  bes- 
sern Lebenswandel  zu  gewöhnen,  schlugen  ia 
Ober-Deutschland  verschiedne  wohlmeinende 
Männer  den  Weg  ein,  sie,  und  mit  ihnen 
die  eben  so  verrufenen  Schauspielerinnen  ^), 
in  Gesellschaften  zu  .vereinigen,  sie  in  ein 
dazu  bestimmtes  Gebäude  aufzunehmen,  «u 
kleiden ,  zu  speisen ,  zu  beschäftigen ,  und  un- 
ter Aufsicht  zu  stellen.  In  Speyer  unternahm 
im  Jahre  i5o2  ein  reichfer  Kaufmann  eine 
solche  Anstalt  ^);  dasselbe  that  iSog  deSp  Bi- 
schof Johann  von  Strassburg^  er  wählte  dazu 
ein  Gebäude  ausserhalb  dieser  Stadt**).  Was 
in  Colmar  seit  dem  Jahre  i3o3  ein  junger 
Gelehrter ,  Heinrich  von  Hohenberg ,  aus- 
führte, ging  ins  Grosse:  nicht  blos  in  seiner 


Mittelalters,   S.    iio.    iii:    »si    civis  mlmum  yel  mere-, 
»tricem  publicam   ex    causa    laeserit,    quoad   Judicium 
3»  civitatis  remaneat  impunitus:   non   sunt  enim  jure  le- 
»  gali  legum  laqueis  innodati.  « 

79)  Urk.  des  Bisch.  Johann  von  Stiassburg  v.  J.  iSog,  bei 
Schöpflin ,  Alsat.  dipl.^II.  89:  »quae  sceuicis  scse  ludis 
»Immiscuerunt. « 

80)  Annal.  Colmar.  ap.  Urstis.  II.  35. 

81)  Urk.  des  Bisch.  Johann  von  Strasiburg,  a.  a.  O. 
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Vaterstadt,  sondern  auch  in  verschiednen  an- 
dern ^  legte  er  solche  Anstalten  an,  nahm  in 
jede  zehn  bis  zwanzig  Mädchen  auf,  und  be- 
stritt die  Kosten  durch  Sammlung  milder  Bei- 
träge ®^).  Anderwärts  hielt  man  sich  mehr 
an  den  Buchslaben  der  Kirchen-Aufgabe  j  von 
Halle  an  der  Saale  unter  an,dern  giebt  es  Bei- 
spiele von  Vermächtnissen  »  für  fromme  Ge- 
» seilen,  die  arme  Sünderinnen  aus  dem  ge^ 
» meinen  Hause  zur  Ehe  nehmen  ^^). «  Einen 
besondern  Einfall,  ^jdas  fromme  Werk  zu  be- 
fördern, hatte  jener  Ehrenmanjn  in  dem  her 
nachbarten  Magdeburg:  er  zog  die  Sache  in 
den  Kreis  des  öffentlichen  Vergnügens;  die 
ausgespielte  Sophia  war  eins  von  den  unglück- 
lichen Mädchen ;  und  der  alte  Herr  aus  Gos- 
lar musste  für  die  Ehre  des  Siegs  eine  Geld- 
summe aufwenden. 

Um  von  den  Rossdiensten,  deren  Leistung 
den  begüterten  Bürgern  auf  eigene  Konten 
oblag,  im  Zusammenhange  zu  handeln,  hat 
die  Ausführung  über  die  Constaffler  schon  hier 


8a)   Anual.  Colmar.  1.  1. 

83)  Dreyhaupt,  Beschreibung  des  Saalkreises  I.  94  7. 
Olearii  Halygraphia  p.   200. 
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ihre  Stelle  erhalten;  wiewohl  sie,  der  Zeit- 
Ordnung  nach ,  erst  unten  folgen  sollte ,  hei 
der  Darstellung  des  Kriegswesens,  als  dasselbe 
zur  eigenen  Sache  der  Bürgerschaften  gewor- 
den war.  Ueberhaupt  ist  in  diesem  Werke, 
in  der  Anordnung  der  Gregenstände,  die  Gleich- 
artigkeit derselben  überall  Haupt  -  Gesichts- 
punkt, die  Zeitfolge  nothwendig  nur  ein  un- 
tergeordneter. 

Es  ist  nun  aus  jener  Zeit,  als  das  Waffen- 
recht noch  ausschliesslich  ein  landesherrliches 
oder  hoheitliches  war,  über  das  Fussvolk  Ei- 
niges anzuführen.  Das  Recht  der  Heerfolgß 
war  ein  Ausfluss  des  Waffenrechts;  wo  dent- 
nach  die  Könige  und  Fürsten  einen  geschlo^ 
senen  Ort  befestigt  hatten,  konnten  sie  die 
Bürger  zur  Vertheidigung  aufbieten.  Eigent- 
lich also  waren  diese  nur  waffenpflichtig  in 
Beziehung  auf  ihre  Stadt  und  deren  Gebiet; 
jeder  von  einigem  unbeweglichen  Vermögen 
musste  sich  auf  eigene  Kosten  ausrüsten,  wie 
inExeter^),  Mainz®*),  und  an  andern  Orten, 


64)  Jenlins  p.  3i.  87.  38. 

65)  Urk.  des  Erzbischofs  Siegfried   t.  J.  1^447   ^ci  Guden , 
cod.  dipl.  I.  58o.  58 1* 


oder  gar  eine  bestimmte  ZaU  von  Wehrman- 
nen stellen ,  wie  in  Frankfurt  ^).  Bei  der  Ver- 
theidigung  ihrer  Heimath ,  ihres  Grundes  und 
Bodens,  bewiesen  sie  auch  nicht  selten  viele 
Tapferkeit,  wie  namejitlich  einst  die  Cölner 
bei  der  Belagerung  ihrer  Stadt  ^^).  Nicht  so 
ausserhalb  ihres  Gebiets ,  wo  sie  für  eine  frem- 
de Sache  fechten  sollten;  welche  Erfahrung 
Heinrich  der  Vierte  von  Deutschland  mit  ei- 
nem  Bürgerheere  aus  den  Oberrheinischen 
Städten  machte  ^).  Daher  waren  auch  vep- 
«chiedne  Bürgerschaften,  als  die,  von  St.  Omer, 
auf  die  Erwerbung  urkundlicher  Zusicherun- 
gen bedacht,  ausserhalb  der  Bannmeile  nicht 
wafTenpflichtig  zu  seyn,  doch  mit  Ausnahme 
feindlicher  Ueberfälle  ^^). 


86)  Kirchner  I.  a64.  a65. 

87)  Annales  Hildeshemcns.  ad  a.  1106,  ap.  Lcibn.  Bruns.  L 
^36:  » ut  boni  milites  slabant  imperterriti ,  fortiter 
» resistentes  et  strenuissime ,  qualiter  numquam  ante  est 
»yisum  dec'emantes. « 

Annalista  Saxo  ap.  Eccard.  corp.  bist  medii  aeyi  i.  619. 

88)  Brunonis  bist,  belli  Saxonici,  ap.  Freber.  scriptt  I. 
aiS:  »exercitu  ncc  magno,  nee  forti:  nam  maxima 
»pars  ejus  ex  mercatoribus  erat.«    ' 

89)  Urk.  des  Grafen  Wilhelm  von  Flandern  y.  J.  1127,  bei 
Miraeus  IV.   196. 
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Zur  gemeinheitlichen  Angelegenheit  ist  da» 
städtische  Kriegswesen  am  frühesten  in  |deijL 
Lombardischen  und  Toskanischen  Städten  ge- 
worden ,  auf  welchem  Boden  alle  Kjcime  der 
genossenschaftlichen  Verfassung ,  fast  lauter 
(Germanische,  zuerst  aufgegangen  sind.  In 
früherer  Zicit,  als  daselbst  die  begüterten  alten 
Greschlechter  entschieden  den  Raixg  vor  den 
Handwerkern  behaupteten,  und  sich  im  aus- 
schliesslichen Besitze  .der  öffentlichen  Stellen 
befanden,  lag  bei  der  Eintheilung  des  büiv 
gerschaftlichen  Heers  das  Oertliche  zum  GruiH 
de.  Meistentheils  nach  den  Haupt  -  Thoreiiy 
hier  und  da  auch  nach  den  grössern  Kirchen, 
war  jede  Stadt  in  gewisse  Sprengel  getheik, 
in  Viertel  oder  Sechstel,  von  denen  zu  jedem 
ein  gewisser  Bereich  gehörte,  mit  den,  darin 
liegenden,  Dörfern  und  festen  Schlössern- 
Oberbefehlshaber  waren  demnach  die  Thor- 
hauptleute, Capitaneij  unter  ihnen  standen 
sowohl  die  Anführer  der  einzelnen  Züge,  in 
die  jede  Thorsprengelschaft  zerfiel,  dieValvas- 
sores,,aIs  die  Befehlshaber  der,  zu  jedem Thör- 
gebiet  gehörenden,  Schlösser,  die  Castellani  ^). 


90)   Otto  Frising.  ü.   i3. 
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I 

Sämmtliche  Ober-  tmd  UnteivAnfiihrer  hefeh^ 
ligtea  zu  Pferde;  ausserdem  bestand  in  jeder 
irgend  bedeutenden  Stadt  eine  besondere  Rei-* 
terschaar .  in  welcher  tbeils  die  vornehmem 
und  reichern.  Bürger  unentgeldiich  dienten^ 
theils  je  länger,  desto  mehr  adliche  Land*^ 
herrn,'die  in  den  Städten  sich  niederliessen , 
das  Bürgerrecht  erwarben,  und  £ur  Sold  Kriegs-i 
dien&te  leisteten,  entweder  für  immer  ^^),  oder 
eine  gewisse  Zeit  im  Jahre  ^^).  Denn  wie  die 
Bürger  naph  der  gesellschaftlichen  Auszeich^ 
aung  der  Bitter  gelüstete,  so  die  Bitter  nach 
dem  Gelde  der  Bürger.  Auf  jene  Weise  war 
Florenz  iu  vier  Sprengel  getheilt  ^^),  in  eben 
so  viele  Bologna  ^).  Mailand  zerfiel  in  sechs 
Sprengel,  nach  folgenden  Hauptthoüen :  dem 
Römischen ,^  dem  östlichen ,  dem.  neuen,  dßjDif 


Statuta.  Pisana  Fol.  4o5. 

Gualvaneus  de  la  Flamma  c.   i3.a — 154'  i44'  ^7* 

Murat.  Antiqq.  IL  5a6.  527.  4^4 — 4öö. 
91)   Otto  Frising.  1.  1. 
93)  Muratorii  Antiqq«  IV;  iGSi 

93)  Statuta  Florentiae  IL   479- 

Villani  V.  3a.  , 

94)  Savioli  V.  L  P,  I.  py  17a.  173« 

Givium  Nonantulensium   dipL   dt   a.    11^1 9    ap*  cimd. 
VoL  t  P.  IL  p.  178. 
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Ton  Pavia,  von  Como,  von  Vercelli^^.  |  Die 
sieben  Abtheilungen  von  Genua  biessen  Com- 
panien  ^).  Der  Carroccio  (Carrosse,  Currus) 
war  das  bekannte  Kxiegsbeiligtbum ,  wann  das 
Heer  im  freien  Felde  focbt.  Ein  rotbcr  Wagen 
mit  vier  Rädern,  gezogen  von  vier  Paar,  mit 
Scbarlacb  bis  zu  den  Füssen  bebangnen,  Ocb- 
sen;  in  der  Mitte  eine  Stange  aufgericbtet, 
wie  ein  Mastbaum,  ebenfalls  mit  der  Blut- 
farbe angestrichen,  und  auf  der  Spitze  der- 
selben  eine  vergoldete  Kugel.  Unter  dieser 
zunächst  die  Stadtfahne,  noch  tiefer  ein  Cru- 
eifix.  Auf  dem  Vorder  -  Sitze  die  Vertheidi- 
ger,  die  immer  aus  den  vornehmsten  und. 
muthigsten  Bürgern  gewählt  wurden ;  auf  der 
hintern  Bank  die  Trompeter.  An  den  trägen 
Schritt  von  acht  Ochsen  gebunden,  konnte 
sich  der  Wagen  nur  langsam  fortbewegen  j 
an  Flucht  war  nicht  zu  denken ,  ohne  den 
'Wagen  Preis  zu  geben,  und  dadurch  die 
grösste  Schmach  auf  sich  zu  laden:  so  wurde 
das  Heer  zusammengehalten ,  und  dem  Feinde 
furchtbar  ^''). 


95)  Gualyan.  de  la  Flamma  c  190. 

96)  Caffari  ad  a.  ii3o,  1.  1.  p.  a58. 

97)  Moscardo  hist  di  Verona  p.   ii8* 


—    193    — 

.  Die  Thorhauptmannschaft  war  auch  in  ver" 
schiedneu  Städten  von  Deutschland  eine  wich- 
tige  Stejile,  hier  fsüid  da  sogar  erblich,  wie  in 
Erfurt  und  Cöln.  Dort  nämlich,  hatten  die 
Grafein  von  Gleichen,  in  der  Eigenschaft  als 
Stadtvögte ,  den  Befehl  über  das  Löwenthor 
bis  zum  Jahre  i235,  wo  die  Bürgerschaft  das 
Recht  käuflich  an  sich  brachte  ^®);  hier  be- 
Sassen  die  Burggrafen  das  alte,  der  Aprus- 
Capelle  gegenüber  liegende,  Stadt-Thor,  vom 
Erzbischofe  als  erbliches  Lehn  ^),  so  wie  die 
Kornpforte  dem  davon  genannten  Geschlechte 
derer,  von  der  Kornporzen,  erblich  gehörte*^), 
und  der  blaue  oder  Sapphir  -  Thurm  an  der 
Rheinpforte,  der  den  ehemaligen  Uebergang 
über  den  Rhein  beherrschte,  dem  Greschlechte 
der  Blauen  oder  Sapphiren  *^*).  Eben  so  war 
es,  wie  in  der  Lombardei  und  Toskana,  auch 
in  den  meisten   Gegenden   von  Deutschland 


98)  Falckenstein ,  Hist.  von  Erfurt  p.  83.  84- 

99)  Urk.   des  Ei-zbisch.   Philipp  v.   J.    1169,    im   städtisdida 
Archiv  ,  und  bei  Bossatt  p.  a4  *  Suiten. 

100)  Glasen,  das  edle  Güllen,  §.  4. 

# 

101)« Daselbst  S.  9 — li« 
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nicht  ungewöhnlich,  dass  ländliche  Herrn  in 
den  Kriegsdienst  der  stadtischen  traten,  mit 
Erwerbung  des  Bürgerrecbli.  Um  die  eben 
genannten  Städte  beizubehalten :  ,in  Erfurt, 
ausser  den  Grafen  von  Gleichen,  die,  von 
Orlamünde  *®^),  in  Cöln  die  Freiherrn  Dietrich 
und  Walram  von  Heinsberg,  Vater  und  Sohn, 
für  ein  Jahrgehalt  von  dreissig  Mark  *^). 

Ein  anderer  Eintheilungsgrund  der  städti« 
sehen  Kriegsmannschaft  ward  herrschend,  seit^ 
dem  der  Handwerksstand  aus  dem  langwieri- 
gen Kampfe  gegen  die  alten  städtischen  Ge* 
schlechter  endlich  als  Sieger  hervorgegangen 
war,  und  allen  davon,  die  sich  nicht  zumRit- 
terstande  gewandt,  seine  Zunftverfassung  auf- 
gezwungen hatte.  Nach  den  Zünften  war  nun 
das  Heer  eingetheiltj  jede  entweder  bestehend 
aus  lauter  Mitgliedern  desselben  Gewerks,  oder 
zusammengesetzt  aus  verschiednen ,  mehr  oder 
weniger  verwandten ,  Künsten,  desgleichen  aus 


103)   Falckenstein  a.  a.  0.  S.  iig. 

Url.  Alberts,  Grafen  von  Glciclien ,  v.J.  1277,  ebcnd. 

io3)  Urk.  der  Bürgerschaft  von  Cola  v.  J*  i3io3,  bei  Kremer  y 
akadem.  Beiträge  zur  Gülch-*  und  Bergischen  Geschichte, 
I.  16. 
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zugewandten  Mitgliedern.  Jwier  ron  diesen 
Heerhaufen  mit  Anführern  ans  seiner  Mitte; 
und  jji^it  eigener  Fahna  Städte,  wie  Mailand^ 
Florenz,  und  andere,  deren  Werkst&tte  eine 
starke  Bevölkerung  unterhielten,  konnten  ein 
gebietendes  Zunftkriegsheer  aufstellen.  Mai- 
land  zählte  zu  Ausgange  des  dreizehnten  Janr- 
hunderts  4^,000  waffenfähige  Bürger ;  mit  In- 
begriff* aller  Kriegspflichtigen  seines  ansehn- 
lichen Gebiets  soll  sich  die  Zahl  des  Fussvolks 
auf  340,000  Mann  belaufen  haben;  dazu  8000 
unentgeldlich  dienende  Reiter  *°*).  In  Florenz 
bestand  um  die  Mitte  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts die  Kriegsmacht  aus  25,ooo  Mann , 
worunter  i5oo  Reiter  *^*).  In  Fällen,  wo 
nicht  erfoderlich  war,  dass  die  ganze  Mann- 
schaft ausziehn  musste ,  war  entweder  eine 
gewisse  Reihefolge  herkömmlich,  oder  man 
Hess  das  Loos  entscheiden.  Dieses  letzte  sont- 
derbare  Mittel  kömmt  auch  in  \Memmingen 
vor,  um  die  Mitte  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts ,  wo  die  Zahl  der  wehrhaften  Bürger 


X 


io4)    Gualvaneiis  de  la  Flämtna  c.  Z26. 
io5)  Villani  1.  XI.  c.  gS.  p.  8a6. 
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120O  betrüg.  Der  vierte  Theil  davon  kam 
jedes  Mal  an  die  Reihe.  Da  mussten  dann  je 
vier  und  vier  würfeln  :  wer  am  wenigsten 
warf,  musste  zu  Felde  ziehn  *«^). 


106)  Schorer»  Chronik  Ton  Memmingen,  S.  i8- 


\ 


III.  tf^ 

Verwedtung   und   Gerichts  bar  keif! 

I 

i)  Gerlchtsständischg   Ordnungen  der  Burger   in  den  altern 

Städten, 

A.  Freisassen. 

a)  Benennungen, 

aa)  JEhr*  oder  Erb  "Mannen, 

bb)  Gute  oder  brätle  Leute,     Gute^  Städte. 
b)  Gesellschaftliche  Verschiedenheit, 

aa)  Milites,    Wehrständische  Geschlechter, 

bb)  Patricii»     Cives^    Medioerei, 

cc)  Plebeji,    Minores, 

B.  Bürgsassen, 


Lnx  den  stärksten ,  am  meisten  ausge^elclineten 
Eigenthümlichkeiten  des  Mittelalters  gehört  je- 
ner Zustand  des  Länderei  Wesens,  dem  zufolge  in 
Ansehung  bei  weitem  der  meisten  Grundstücke 
Eigenthum  und  Besitz  getrennt  waren.  Auf 
dieser  Grundlage  beruhten  die  wesentlichsten 
Verhältnisse  des  grössern  -  Theils  der  bürger- 
lichen Gesellschaft.     Von  der  ausgedehnten 
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persönlicilen  Gewalt  der  LänJherrn  über  die 
Untersassen  war  eine  willkülirliche  Ausübung 
nicbt  zu  verhindern  5  die  Staatsgewalt  konnte 
die  untern  Stände  wenig  erreichen,  um  sie 
nachdrücklich  zu  schützen.  Was  am  meisten 
gemissb]^ucht  werden  konnte ,  und  es  oft 
geworde^i  istj  war  die  Gerichtsbarkeit  der 
Grund- Eigen thümer  über  die  Besitzer.  Sehr 
drückend  war  auch  das  allgemein  übliche 
Recht  des  sogenannten  Sterbefalls,  das  dem 
Eigenthümer  über  das  bewegliche  Vermögen 
seiner  Grundsassen  zustand.  Wie  sehr  musste 
es  die  Betriebsamkeit  und  den  Sinn  der  Spar- 
samkeit niederschlagen,  wenn  bei  dem  Todtes- 
falle  eines  ländlichen  Hausvaters  die  besten 
Häupter  des  Viehstandes,  und  bei  dem,  eines 
städtischen,  die  besten  Geräthschaften ,  von 
dem  Herrn  aus  der  Wirthschaft  fortgenom- 
men wurden,  oder  mit  Geldsummen,  für  jene 
Zeit  nicht  unbeträchtlich,  abgekauft  werden 
mussten!  Dieses  zusammengesetzte  Verbal tniss 
von  Herrschaft  und  Dienstbarkeit  musste  jede 
würdige  Volks -Entwickelung,  alle  recht  ver- 
Sitandene  bürgerliche  Freiheit,  hemmen. 

Von  hoher  Wichtigkeit  ist  daher  der  Bele- 
bungsstoff, der  erst  unmerklich,  dann  immeir 


<r. 
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tiefer  und  wirksamer,  in  diese  öde,  starre  Masse 
eradrang,  dass  die  neuere  gesellschaftliclie  ScIlö- 
pfung  daraus  entstanden  ist.  Und  diese  Bele- 
bung ging  aus  von  den  grössern  und  altern 
Städten  des  Fränkisch  -  Germanisclien  Europa. 
In  allen  diesen  machten  von  jeher  die  erblichen 
Eigenthümer  städtischer  Grundatüche ,  meisten^ 
theils  auch  ländlicher  in  der  Umgegend,  den 
Stamm  der  Bürgerschaften  aus:  ein  Umstand 
von  grosser  Fruchtbarkeit  in  seinen  Folgen. 
Aus  diesem  Mittelpunkte  ging  das  Licht  des 
gediegenen,  freien  Staafsbürgerthums  hervor, 
das  den  Nebel  einer  gewissen ,  blos  auf  Krieg- 
führung gegründeten  ,  Ehre ,  durchbrach. 
Tief  eingewurzelt  in  die  allgemeine  Vorstel- 
lung war  die  wesentliche  Verbindung  eines 
angestammten  Hechts  j  und  eines  genossen-- 
schafilichen  Gerichtsstandes,  mit  dem  erb-- 
liehen  Grund ^Eigenthum,  Auf  diese  beiden, 
altherkömmlich  herrschenden  ,  Rechts  -  Um- 
stände, die  in  allen,  aus  dem  Fränkischen 
Reiche  hervorgegangnen ,  Ländern,  auch  in 
England,  jederzeit  beachtet  worden  sind,  des- 
gleichen auf  die  Befreiung  vom  Sterbefall,  auf 
das  uneingeschränkte  Erbrecht,  auf  die  un- 
bedingte Befugniss  letztwilliger  Verfügungen, 
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beziehn  sich  die  oft  vorkommenden  Benennun- 
gen >»  berechtete  Leute  «  viri  legales  oder  legi- 
timi  *).  Diese  rechtliclien  Grundverhältnisse 
der  städtischen  Freisassen  erhellen  aus  Ter- 
schiednen,  den  Bürgerschaften  er theilten,  lan- 
desherrlichen Freibriefen.  Der  älteste  bekannte 
ist  4er,  für  die  Londner  Bürger,  von  Wilhelm 
dem  Eroberer  ausgestellt,  und  gerichtet  an 
den  Bischof  Wilhelm  von  London  :  »  König 
^»Wilhelm  grüsst  freundlich  den  Bischof  Wil- 
»helm,  und  Gottfried  den  Hafen -Aufseher, 
»  und  alle  Bürger  von  London ,  Franzosen  und 
»  Engländer.  Ich  erkläre  euch ,  dass  es  mein 
»Wille  sei,  ihr  sollt  alle  rechtswerth  seyn, 
»  wie  ihr  wiart  in  den  Tagen  des  Königs  Eduard 
»(des  Bekenners).  Ich  will  auch,  dass  jede^ 
»  Kind  seines  Vaters  Erbe  sei,  nach  des  Vaters 
»Tagen.  Und  ich  will  nicht  zugeben,  dass 
»  Jemand  von  euch  irgend  ein  Unrecht  leida 


ij  Urk.  des  K.  Johann  von  England  v.  J.  1199,  bei  Brady, 
appeudix  pu  10.      . 

Urk.  Philipps  II.  von  Frankreich  v.  J.  1 1S7  ,  bei 
d'Achery ,  m.  553 ,  §.  3o. 

Urk.  desselben  v.  J.  1190:  Ordonnances  I.  19. 

Urk.  des  Franz. » Prinzen  Ludwig  v.  J.  1  a  1 1  ,  bei 
d'Achery  IXh  573.  J.  43.  44. 
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»  Gott  behüte  euch  2).  «  Zu  diesen'  wohlhaben- 
den freien  Altbürgern  gehörten  hauptsächlich 
die  LiihBmen ,  die  schon  zu  Anfange  desselben 
Jahrhunderts  Ton  bürgerlicher  Wichtigkeit 
waren:  denn  im  Jahre  io36  wurden  siß  zu  def 
in  Oxford  veranstalteten  Versammlung  zuge- 
zogen, auf  welcher  eine  beträchtliche  Zahl 
von  Grossen  des  Reichs  Harald  zum  Könige 
wählte  ^).  Es  sind  darunter  die  Schiffs-Eigen- 
th^ümer,  also  die  Grosshändler,  zu  verstehn; 
daher  auch  in  dem  Schreiben  Wilhelms  der 
Hafenmeister  ausgezeichnet  wird.  Lith  näm- 
lich heisst  im  Angelsächsischen    »Schiff^),« 


2)  Die  Urschrift  wird  aufbewahrt   im  städtischen  Archiv  zu 
London:  Noörthoucke  p.   a4* 

In  Angelsächsischer  Sprache  ist  sie  abgedruckt  bei 
Brady  p.  i6,  bei  Maitland  I.  87,  und  bei  Noörthoucke 
p.  773.     Sie  lautet  darin  so: 

»  Williem  Ring  grets  Williem  biscop ,  et  Godfred  port- 
»refan,  et  eallc  ya  burghworn  binnen  London,  Fren- 
»  eise  et  Englise ,  frendlice.  Et  ic  kiden  eoy  ,  yeet  ic 
» wille ,  git  ben  ealra  weera  lagay-weord ,  ye  get  weeran 
»on  Eadwcrds  dacge,  Kings.  And  ic  wille,  yeet  aclc 
»  child  by  bis  fader  yrfnume  after  bis  fader  daegc.  And 
» ic  nclle  ge  woUian ,  yeet  adnig  man  eoy  alnis  wrang 
«b^oodc.     God  eoy  heald. « 

3)  Chronicon  Sax.  p    i54- 

4)  Ibid.  p.  161:   »Litsmanna  Scipa.  m 
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auch  im  Nieder-Deutschen ,  daher  Lithholz  so 
,viel  als  SchifFsholz  s).  Von  ähnlichem  Inhalte, 
wie  jener  Freibrief  Wilhelms,  ist  ein  Nieder- 
ländischer, den  Bürgern  von  Grammont  (Grer- 
hardsberg)  um  das  Jahr  1200  verliehn,  worin 
der  Graf  Baldwin  von  Flandern  und  Henne- 
gau ebenfalls  allen  Freisassen  das  Erbrecht 
ihrer  Kinder,  und  das  Recht  der  freien  Ver- 
fügung über  ihr  Vermögen ,  bestätigt  ^). 

Am  häufigsten  werden  die  Erbfreisassen, 
vorzüglich  die  städtischen ,  unter  den  beiden 
B^nennungsarten  erwähnt:  Ehr-  oder  Erb- 
Mannen,  und  gute  oder  brave  Leute.  Von 
der  ersten  war  der  Name  Ehrmannen ,  Ere- 
manni,  Arimanni,  mehr  gebräuchlich  in  Ita- 
lien, der  Name  Erbmannen  mehr  in  Deutsch- 
land. Die  grösste  Allgemeinheit  aber  herrscht 
in  Ansehung  der  zweiten  Benennungsart :  von 
Italien,  Aragon,  Castilien,  Frankreich,  den 
Niederlanden,   Deutschland,    ist  eine  Menge 


\ 


5)  Hamburger  Schiffsrccht  v.   J.    1^76,    c.    16,   bei    Engel- 
brecht,  p.  94. 

Lübisches   Sec^^ccht  v.  J.    1299,    ^'    ^*  >   ^^'   Dreyer, 
spec.  jur.  publ.  Lubec.  p.  3ao. 

6)  Urk.  Baldwins  bei  Miracus  I.   093. 
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X 

urkundliclier  Stellen  bekannt,  >Vorin  die  gu- 
ten oder  braven  Leute  vorkommen. 

Mit  dem  Ausdrucke  Bhre  bezeicbnete  man 
in  den  mittlem  Jahrhunderten  in  Südfrank- 
reich und  der  Lombardei  nicht  nur  jedes  Erb- 
grundeigenthum,  sondern  sogar  Erbzinslän- 
dereieh,  die  man  unmittelbar  von  der  Krone 
besass,  und  die  demi  Eigen thum  nahe  kamen; 
dann  auch  einen  Inbegriff  solcher  Grund- 
stücke, eine  Feldmark.  Ehrmannen  sind  also 
theils  Erbfrei^assen ,  theils  königliche  Erbzins- 
leute, theils  Genossen  einer,  nur  aus  diesen 
beiden  Arten  von  Ländereien  bestehenden, 
Feldmark;  zuweilen  auch  wohl  die  Grund- 
besitzer eines  Inbegriffs  von  mehren  zusam- 
men liegenden  Feldmarken.  Abwechselnd 
wird  Ehre  gebraucht  als  gleich  bedeutend 
bald  mit  Eigenthum   ^),    bald   mit   Erbe  •), 


7)  Urk.  V.  J.  94a  y  in  hist.  gen.  de  Languedoc  T.  IL  Pr.  p. 

84:  -»alodium  de  Bnicia eundem  honorem  deBru- 

»cia  dedit  mihi  dominus  Pontius,  comes  Tolosensis, 
» pro  honorc  de  S.  Mauritio ,  quem  ego  dedi  ei.  —  To- 
» tum  aXodium  et  dominium  de  praedicto  honore  de 
»Brucia,  cum  pertinentiis ,  cum  terris  cultis  et  incultis 
»  —  dono. « 

Urk.  bei  Pierre  de  Marca,  hist.   de  Beam,   p.   333, 


.»^ 
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Die  gedrückten  Leute  wandten  sich  mit  ihrer 
Beschwerde  an  den  König  Heinrich  den  Drit- 
ten, der  ihnen  auch  die  Abhülfe  nicht  ver- 
sagte. Die  Bischöfe  wurden  in  ihre  Schran- 
ken gewiesen ,  mit  der  Erklärung ,  dass  die  kö- 
niglichen Rentkammer-Leute  in  allen  Verhält- 
nissen den  Ehrmannen  gleich  ständen.  In 
Uebereinstimmung  mit  dieser  Erklärung  von 
Ehre ,  werden  die  Zugehöruilgen  eines  freien 
Erbguts  abwechselnd  so  aufgezählt:  Ehre  und 
Bann  *^);  Gerichtsbarkeit,  Bann  und  Ehre  **); 
Gerichte,  Bann,  Feldgebiet  waü  Ehre^^),  Dass 
mit  eben  dieser  Benennung  in  \veiterm  Sinne» 
auch  ein  Inbegriff  von  Ländereien ,  eine  Feld- 
mark, belegt  worden,  erhellt  aus  verschied- 
nen  urkundlichen  Stellen  ^^r    wonach  unter 


i4)   ürk.  V.  J.   II 8a,    bei  Murator.  antiqq.  I.  728:    »habere  '"«' 
]» et  tenere  Melariam  cum  omni  honore  et  districtii.  a 

i5)  Urk.  T.  J.   iai7,    bei  Ughelli ,  Ital.  sacr.  V.  786:  i>  om^ 
3»  nem  jurisdictionem  >  districtum ,  honorem,  « 

16)  Urk.   V.   J.    1177,    ^^*   Murator.  a.  a.  O.  p.   733:    »cum 
»  placitis ,  districtis »  arimanniis ,  et  Cum  omni  honore.  « 

17)  Coustumes   de  Riom,    a.    a.   0.    p.    4^0:    »Li    habitaut 
»  dins  la  fis  o  ias  honor  de  la  dita  viia.  (c 

Urk.  des  K.  Johann  von  Frankreich  r.  J.  1357:  Or- 
donnances  IIL  ao4 :  » extra  honorem  dicte  rillö ,  iu 
»  honore  dicte  yilie.  « 


—    207    — 

Ehrmannen   zuweilen  Markgenossen   zu  ver- 
stehn  sind. 

In  dieser  letzten  Bedeutung  ist  mit  Ehi^e  der 
Ausdruck  Bild  übereinstimmend.  Daher  folgt 
hier  eine  kurze  Einschaltung  über  den  Namen 
fFeichbild.  Es  ist  dieses  so  viel  als  städtische 
FelAmSiYk,  Stadtgebiet^^).  Wie  nämlich  Wei- 
ler, das  Schweizerische  Wyl,  von  f^illa^  so  ' 
Wick,  Wyk,  Wig,  Wich,  Weig,  \on  Prions ^ 
Ortschaft.  Beispiele  sind:  Osterwick,  Bardo- 
wick,  Warwick,  Ryswick,  Harderwyk,  Kos- 
wig,  Kettwig,  Gottwich,  Norwich,  Green- 
wich,  Braunschweig.  Eben  so  Trecht  oder 
Triebt  von  Trajectus:  U-trecht,  Dor-trecht, 
Maas-tricht.  —  Noch  zu  Ajafange  des  fünfzehn- 
ten Jahrhunderts  bestand  Braunschweig,  wie 
manche  andere  Deutsche  Städte,  aus  »flinf 
Weichbilden, «  wovon  eins  die  alte  Wik  hiess, 
der  Stamm  der  ganzen  Stadt.  Die  übrigen  vier 
hiessen:  die  Altstadt,  die  Neustadt,  der  Hagen, 


18)  ürk.  des  Bischofs  Otto  von  Paderborn  v.  J.  laSo,  bei 
Schatcn  y  annal.  Paderborn.  II.  i44*  ^»hona  opidanorum, 
»  qiiae  Wicbildc  dicuntur,  infra  opidum  et  extra.« 

Urk.  des  Raths  zu  Erfurt  v.  J.  ia8i,  bei  Falcken- 
stein,  Hist.  von  Erfurt  p.  \\^\  n  bona  immohUia  extra 
ncivitatemj  in  loco,  qui  Wicpildc  dicitur.« 
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der  Sack.     Jedes  Weichbild   mit  besondern 
Rathmannen   und   Bürgermeistern,    und   mit 
eigenem  Rathliause;    insgesammt  aber  unter 
einem  gemeinschaftliclien  Rathe  verbunden  *^)- 
In  den  alten  Gesetzen  und  Ordnungen  dieser 
Stadt  kömmt  Wikbild  oder  Wikbeld  oft  vor^). 
Die  Stadt  Gent  war  und  ist  noch  abgetbeilt  in 
neunzebn  Wyhen  ^*).     So  könnte  die  Nieder- 
deutsche Form  des  Worts  nicht  seyn,    wenn 
es  so  viel  hiesse  als  geweiht^  wie  Einige  mei- 
nen. Zu  dieser  letzten  Erklärung  gehört  dann, 
dass  unter  Bild  ein  Crucifix  zu  verstehn  seyn 
soll.     Richtig  ist  allerdings,  nur  mit  Weich- 
bild in  keiner  Verbindung,  dass  die  Grenzen 
des  unmittelbaren  Gebiets  von  verschiednen    . 
Städten,  als  von  Zürich,  Basel,  mit  Kreuzen  - 
.bezeichnet  waren;    worauf  sich   die   Redens- 
arten beziehn:  »vor   dem  Thore,  innert  den 
»  Kreuzen  ^);  —  inwendig  den  Kreuzen  '^);  — 


19)'  Ordnungsbuch  des  Raths  v.  J.  i4io  (S.  daselbst  S.  4^^)^ 
bei  Leibnitz,  Bruns.  TU.  p.  449*  4^^*  4^^*  4^3- 

ao)  Daselbst  p.  449  ^' 

Leges  Bruns.,  daselbst,  p.  435.  4^*  4^9- 

ai)  Diericx  M^moires  sur  la  yille  de   Gand ,  II.  p.  i. 

aa)   Schinz,  Handelsgeschichte  von  Zürich,  S.  loa. 

a3)  Urk.  um  d.  J.    1358»  bei  Ochs,  Gesch.  von  Basel,  H. 
83-86. 
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n  vor  dea  Kreuzen,  ausserhalb  der  Kreuzen ^^).  u 
Das  letztere  ist  entgegengesetzt  detn  Aufent- 
halte » in  der  Bannmeile  ^^) ,  u  das  ist  dem  Um-- 
fange,  innerhalb  dessen  der  Burghann  ^^)f 
oder  die  Stadtgerichtsharkeit  galt  Burgbann 
wird  hier  und  da  zusammengestellt  mit  Bann- 
meile ^'),  Banleuca  ^^j  Banluga  ^^)  (leuga), 
Banlieue  ^),  Banliefire  ^^).  Ueberdies  kommen 
von    den    städtischen    Grerichtssprengeln    die 


a4)  Ebendaselbst. 

Vergl.  S.  191. 

a5)  UrlL.  um  d.  J.  i354  >  ^*  ^*  ^*  P*  ^9* 
Urk.  um  d.  J.  i386,  das.  p.  3oi. 

a6)  Urkunden 

Otto's  I.  y.  J.  940 ,  bei  Falk ,  iraditt.  Corbej.  p.  1209^ 

Otto's  II.  V.  J.  980 ,  bei  Leibnitz ,  Bruns.  II.  3^6. 

Conrads  III.  r.  d.  J.  1147»  bei  Tolner,  cod.  dipl.  Pal. 

p.  49»  und  ii50)  bei  Märt  et  Dur.  ampi.  coli.  H.  609« 

Friedrichs  I.  v.  J.   ii5a>  bei  Tolner,  a.  a.  O.  p.  6i5« 

Cölnische  v.  d.  J.  ia57  und  ia64>  bei  Bossart  p.  95« 

119:  »infra  terminos  civitatis,  qui  dicuntur  Burban.« 

37)  Urk.  Karls  rV.  v.  J.  i356,  daselbst  p.  ia3.  ia4:  »über- 
3»  tatem ,  quae  dicitur  Burchban  et  Banmile.  «e 

a8)  Daselbst:  »Banleucam,  quae  dicitur  Banmile.« 

z' 29)  Urk.  Philipps  II.  v.  J.  11 8a:   Ordonnances  III.  OkSg* 

3o)  Contumes  de  Bcauvoisis,  bei  Beaumanoir,  p.  a69< 

3i)  Chronique  Bourdeloise,  bei  d.  J.   1395. 

14- 
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Namen  vor  Friede  *^) ,  und  Freiheit  ^)  (Stadt- 
freiheit im  Allgemeinen,  .was  Rlosterfreiheit, 
Stiftsfreiheit,  im  Einzelnen),  oder  JKwicia^ ^) , 
gebildet  von  Immunitas ;  "welcher  letzte  Name 
demnach  TöUig  gleichbedeutend  ist  mit  Bann- 
meile ,  Friede ,  und  Freiheit  j  so  dass  ihnL  die 
besondere  Bedeutung  nicht  untei^elegt  wer- 
den kann,  als  sei  darunter  eine,  zur  Stadt- 
frieiheit  erweiterte,  Stijtsfreiheit  ztf  verstehn. 
So  weit  diese  Einschaltung  über  Weichbild 
und  Bannmeile. 

Zur  Vollendung  des  Versuchs  über  die  Ehr- 
mannen fehlt  noch  Eins.  Das  Wort  findet  sich 
in.  Urkunden  von  Italien  auch  geschrieben 
Heremanni,  woraus  man  zu  schliessen  ver- 
sticht  seyn  konnte,  es  heisse  eigentlich  Heer-- 
mannen,  Diöser  Annahme  würde  scheinbar 
zu  Statten  kommen,  dass  die  Arimanni  lan- 
desherrlich zu  den  Waffen  entboten  werden 


3a)  Urk.  Friedrichs  I.  v.  J.  ii56,  bei  Schannat,  bist  Worm. 
II.  77  :   »  ii^fra  terminos  pacis.  a 

Urk.  Liulwigs  VI.  v.  J.  naß:    Orclonnances   XI.  i85. 
1 86  :  »  extra  terminos^  pacis. « 

33)  Urk.  .des  Herzogs  Johann  tou  Brabant ,  und  seines  Bru« 
ders  Gattfried ,  Herrn  von  Arscliot,  v.  J.  laSB,  bei  Mi- 
raeus  I.  3 19:  »  commorans  infra  libcrtatcm  de  Arschot.  « 

34)  Herzog,  Elsa^ser  Chronik,  B.  X»  von  Wclsscuburg,  p.  177. 
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konnten  '^).  J)amit  ist  aber  nichts  weiter  ge- 
meint,  als  das  alte  Landa^fgebot,  diem  alle 
Grund-Eigenthümer  unterworfen  waren,  mit 
den,  von  Karin  dem  Grossen  herrührenden ^ 
Bestimmungeii  sowohl  der  Befreiungen  Yoti 
dieser  Landespflicht,  ah  der  Strafe  für  daaf 
eigenmächtige  Ausbleiben.v  •  Diese  Leistuüg 
war  gegründet  in'  der  Altgörmianisqheu  Yeiv- 
fassung:  hei  den  Langobarden,  zur  Zeit : ihi^i; 
Heirrschaft  in  Italien,  hatte  sie  Statt  ?^),  ^uqh, 
bei  den  Angelsachsen ;  von  denen  die  heutige 
Verpflichtung  der  Grundbesitzer  einer  Shijß, 
der  sogenannten  Yeomen,  das  ist  Gaumannen, 
abzuleiten  ist,  Empprungen  mit  gewaffnetei^ 
Hand  zu  unterdrücken.  Dass  dem  bewussten 
Worte  ein  H  vorgesetzt  wird,  ist  nicht  be- 
fremdend ^  dieser  Sprach-  und  Schreibe-Fehler 
kömmt  in  Italischen  Urkunden  des  Mittelal- 
ters häufig  vor ,  zum  Beispiele  hedificare , 
statt  aedificare  ^'),  hanno,  statt  anno,    l^ubi, 


.    j .    '      . .   .  ,    . 

35)   Guidönia  imp^ratoris  '  LL;  c   IV. ,  •  ap.   Gaücian,  >  Vol.  L 

p.  2^5:    Dsi  comes.  loci ,  <  ad  defensionem  patriae  ^  ^uos 

»Arimannos  hostiliter  praeparare  monuerit «  . 

36)'  Luitprandi ,  regia  Lingobard. ,  legg.  1.  V.  c.  1 5 ,  ibidL  p.  1 1 9« 

37)   Statuta  Pisana  Fol.  371,  b.  461.  Handschrift  der:  königt 

Akademie  der  Wisieoschaften  zu  BerÜiu.. 

14  ♦ 
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statt  vhiy  hactum,  statt  actum,  habas,  statt 
abbas  *■).  ' 

Erbmannen  ist  nur  ein  andrer  Name  für 
dieselbe  Säcbe  j  wiewobl  die  Deutsche  Wort- 
forschung eine  Dunkelheit  übrig  lässt.  Man 
geht  hier  von  der  Annahme  aus,  das  heutige 
Wort  Biedermann  sex  entstanden  aus  Ä'rf- 
Erbmanh.  Die  Vermuthung  beruht  auf  der 
Zusammenstellung  einiger  urkundlichen  Bei- 
spiele :  yon  Basel :   »  Zween  Bid-erbmanne  ^) ; « 


3d)  Urkunden  von  den  Jähren  910,    I061 »    io5o,    107a,  Bei 
'  MuratÖT.  antiqq.  I.  4o8,  —  H.  5  et  gSS ,    —  HL   io83.' 

39)  Einungdbrief  um  d.  J.  i358t  im  sogenannten  rothtn 
Buehe  deii'ijnchiys  zu  Basel,  dem  ältesten  ßatksbuche 
der  Stadt.  • 

Das  Jahr    i358  wird  hier  aus  folgenden  Gründe^i  ge- 
setzt.    Auf  dem   Titel  des  -^Buchs   befindet  sich  die  Au- 
gäbe ,    es  sei  angefangen  worden  im  J.  1 357  >   ^^°  Jahr 
nach  d^m  grossen  Erdbeben;,  vergl.  Ochs »  H.  98.   Durch 
dieses  ward  der  grosste  Theil  der  Stadt  zerstört     Nun 
'werden  in  dem  Einungsbriefe  dfe  Strafgelder  der  Ueber- 
/         treter  desselben  bestimmt  zum  Wiederaufbau  der  Stadt, 
t  der  Mauer  und  Brück«:  bei  Ochs  U.  87.  ^  Folglich  fallt 

die  Abfassung  der  Urkunde  nach  dem  Erdbeben  i356, 
und  nach 'der  Anlage  des  jrothen  Buchs  1357»  ^^^  f^^~ 
bestens  in  das  Jahr  i358.  Y6n  Ochs,  II.  76,  ist  sie 
T»  ungefähr  vL  in  das  Jahr  i354  gesetzt.  Dieser  Schrift- 
steller hat  den  Einungsbrief  nicht  iu  der  urkundlichen 


%k 
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von  Strassburg:'  »Zwene  Bid-erbe  burger  ^;« 
von  Frantftirt  am  Main :  »  Zwölf  Bid-erwe- 
mann  ans  der  Gemeine  ^^)5 «  von  Goslar :  »  Bed- 
ervemann  ^'); «  von  Magdeburg :  »  Bid-erve 
man,  Bid-erve  Sch/sphene  *^). «  Däss  Erbe  in 
dem  Worte  zum  Grunde  liege ,  bleibt  nicht 
«weifelbaft,  wenn  man  die  Schreibart  dessel- 
ten in  einer  merkwürdigen  Cölnischen  Ur- 
kunde vergleicht.  Erbe  ward  in  der  alten  Cöl- 
nisch  -  Niederdeutschen  Mundart  ausgedrückt 
Irpe ,   in  der  Angelsächsischen  Yrf  *).    Nun 


Sprache  abdrucken  lassen ,  sondern  beliebig  in  das  heu- 
tige Deutsch  übertragen.  Dies  giebt  er  S.  88,  in  der 
Note  T,  selbst  zu  erkennen ,  wo  er  von  einer  Stelle 
sagt  ,  diese  habe  er  » buchstäblich  «  abgeschrieben. 
Demnach  hat  er  das  Wort  y  auf  ^  welches  es  hier  an- 
kömmt, durch  Biedermänner  ausgedruckt.  In  der  Ur- 
kunde selbst  aber  hat  es  die  oben  befindliche  Form. 
4o)  Urk.  des  Königs  Adolf  v.  J.   1293,  bei  Schopflin,  Alsat. 

dipl.  n.  57. 

4i)   Urk.  y.  J.   1358)  bei  Kirchner  L  400. 

4a)  LL.  Goslar.  1.  L  tit:  van  Hus — Tinse,  1.  7,  bei  Leibn. 

Bruns  III.  491* 
43)   Stadtrecht  für  Breslau,    von  Magdeburg  mitgetheilt  im 
Jahre  ia6i,   bei  Gaupp,,    das  alte  Magdebiirgische  und 
Hallische  ^echt ,  S^  a35.  d43. 

Stadtrecht  für  Görlitz,  ebenfalls  von  Magdeburg  mit- 
getheilt i.  J.  i3o4>  bei  dems.  S.  a74>  290. 
*)   S.  oben  N.  2.  in  dem  Briefe  des  Königs  Wilhelm  aS.aoi. 
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heisst  es  in  dieser  Urkunde :  »  eynen  be-irven 
i»man  yan  sime  gesehleicbte; «  nocli  yiermal 
kömmt  darin  dasselbe  Wort  vor,  immer  ao 
geschrieben,  und  in  demselben  Zusammen- 
bange und  Sinne  ^).  i^ße-irpen  ist  unver- 
kennbar das  beutige  »  beerbt ,  «  in  Lateinisch 
abgefassten  Cölniscben  Urkunden  » bereda- 
tus  *) ; «  in  Niederländiscben  »  bereditarius  **), 
ervagtegb  ^^).  «  Hier  feblt  also  in  dem  Worte 
das  D.  Zu  erforschen,  wie  dasselbe^. hinein  * 
gekommen,  und  welche  Bewandtniss  es  damit 
habe,  ist  dem  Verfasser  nicht  gelungen.  Den 
Beweis  aber ,  dass  die  Biedermannen  des  Mitr 
telalters  einerlei  mit  den  Ehrmannen,  und  un- 
ter beiden  freie  Grundeigenthümer  zu  verstehn 
sind,  findet  er  in  den  Worten  einer  Urkunde 
von  Worms:  »Bid-erbeman,  die  ir^r^  haut  ^V«* 


44)  Eidbuch  des  Raihs  von  Cöln,  aus  der  ersten  Hälfte  iles 
vierzehnten  Jahrhunderts.  Im  städtischen  Archiv  daselbst. 
*)  S.  unten,  Grundsätze  der  Fränkischen  Regierung  in 
Ansehung  des  Städtewesens,  N.  9." 

45}  Gesetze  für  Gent  v.J.  laaS,  bei  Diericx,  M^moires  sur 
les  lois  —  des  Gantoi«  I.  3a4'  327. 

46)  Gesetze  für  dieselbe  Stadt  von  d.  J.  1384  und  ia86> 
daselbst  T.  H.  p.  na.  3^7.' 

47)  ürk.  des  Bischofs  Eberwin  von  Worms ,  v.  J.  i3oo,  bei 
.  3diaiiiii(t  U.  i56.  157. 
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Ehrenmänner ,  Biedermänner  /  EdeULeute , 
guie  Leute,  brape  Leute:  das  sind  ursprüng- 
lich nicht  sittliche  Begriffe,  sondern  staats- 
bürgerliche ,  zufolge  des,  Granges  in  *  der  Au^ 
bildung  einer  Sprache.  Begceiflich  erhalten 
die  Zustände  und  Verhältnisse,  die  in  die 
Sinne  fallen,  zuerst  ihre  Benennungen.  Wenn 
es  dann,  bei  fortschreitender Ent^ickelung  der 
Gesellschaft,  bei  Erweiterung  des  Gebiets  der^ 
Begriffe,  Bedürfnis«  wird,  Eigenschaften,  die 
nicht  anschaulich  sind,  durch  Worte  auszu- 
drücken, so  ist  die  Sprache,  da  sie  in  der  Veiv 
grösserung  ihres  Vorraths  nicht  Schritt  halten 
kann  mit  der  Vermehrung  des  Reichthums 
der  Begriffe,  oft  genöthigt,  Bezeichnungen  aus 
dem  niedern,  sinnlichen  Gebiete  für  das  hö- 
here, geistige  zu  entlehnen  f  wobei  sogar  in 
Ansehung  mancher  Worte  der  Fall  eintritt, 
dass  die  erste  Bedeutung  in  Abgang  kömmt, 
und  die  zweite  herrschend  wird.  Vorzüglich 
ist  dieses  anwendbar  auf  die  Namen  der  Land- 
'  eigen thümer.  In  dem  frühern  Zeitalter  eines 
ackerbauenden  Volks  sind  die  Herrn  eines^ 
ländlichen  Gebiets  die  einzigen,  die  durch  Be- 
freiung von  schweren  körperlichen  Arbeiten, 
welthe  die  sittliche  und  geistige  Ausbildung 


I 

I 
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heisst  es  in  dieser  Urkunde :  »  eynen  be-irven 
»man  van  sime  geschleiclite; «  noch,  viermal 
kömmt  darin  dasselbe  Wort  vor,  immer  so 
gescbrieben,  und  in  demselben  Zusammen«- 
bange  und  Sinne  ^).  r^  Be-^irvea  ist  unver- 
kennbar das  beutige  »  heerht ,  «  in  Lateinisch 
abgefassten  Cölnischen  Urkunden  » bereda- 
tus  '^ ; «  in  Niederländischen  m  hereditarius  **), 
ervagtegh  ^^).  «  Hier  fehlt  also  in  dem  Worte 
das  D.  Zu  erforschen,  wie  dasselbe?. hinein  * 
gekommen,  und  welche  Bewandtniss  es  damit 
habe,  ist  dem  Verfasser  nicht  gelungen.  Den 
Beweis  aber ,  dass  die  Biedermannen  des  Mit- 
telalters einerlei  mit  den  Ehrmannen,  und  un- 
ter beiden  freie  Grundeigenthümer  zu  verstehn 
sind,  findet  er  in  den  Worten  einer  Urkunde 
von  Worms :  »Bid-erbeman ,  die  ir  Bre  haut  *^j, « 


44)  Eidbuch  des  Ralhs  von  Cöln,  aus  der  ersten  Hälfte  lies 
vierzehnten  Jahrhunderts.  Im  städtischen  Archiv  daselbst. 

*)   S.   unten,    Grundsätze    der    Fränkischen    Regierung    in 
Ansehung  des  Städtewesens,  N.  9." 

45)  Gesetze  für  Gent  v.J.  1228,  bei  Diericx,  M^moires  sur 
les  lois  —  des  Gantoi«  I.  3a4*  327. 

46)  Gesetze  für  dieselbe  Stadt  von   d.  J.  ia84  und  ia86> 
daselbst  T.  U.  p.  iia.  337.' 

47)  Urk.  des  Biscliofs  Eberwin  von  Worms  ,  v.  J.  iSoo,  bei 
.3cbanQ«tI|.  i56.  iS?. 


^ 
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Ehrenmanner ,  Biedermänner ,  *  EdeULeuie , 
ßuie  Leute,  brave  Leute:  das  sind  ursprüng- 
lich, nicht  sittliche  Begriffe,  sondern  staats- 
bürgerliche, zufolge  des,  Ganges  in  der  Au^ 
bildung  einer  Sprache.  Begreiflich  erhalten 
die  Zustände  und  Verhältnisse,  die  in  die 
Siniie  £ällen ,  zuerst  ihre  Benennungen.  Wenn 
es  dann,  hei  fortschrei tender Entwickelüng  der 
€resellschaft,  bei  Erweiterung  des  Gebiets  der 
Begriffe,  Bedürfniss  wird,  Eigenschaften,  die 
nicht  anschaulich  sind,  durch  Worte  auszur 
drücken,  so  ist  die  Sprache,  da  sie  in  der  Veiv 
grösserung  ihres  Vorraths  nicht  Schritt  halten 
kann  mit  der  Vermehrung  des  Reichthums 
der  Begriffe,  oft  genöthigt,  Bezeichnungen  aus 
dem  niedern,  sinnlichen  Grcbiete  für  das  hö- 
here, geistige  zu  entlehnen^  wobei  sogar  in 
Ansehung  mancher  Worte  der  Fall  eintritt, 
dass  die  erste  Bedeutung  in  Abgang  kömmt, 
und  die  zweite  herrschend  wird.  Vorzüglich 
ist  dieses  anwendbar  auf  die  Namen  der  Land- 
'  eigenthümer.  In  dem  frühern  Zeitalter  eines 
ackerMuenden  Volks  sind  die  Herrn  eines^ 
läiidlichen  Grebiets  die  einzigen,  die  durch  Be- 
freiung von  schweren  köirperlichen  Arbeiten, 
welche  die  sittliche  und  geistige  Ausbildung 
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hemmen,  durch  Behaglichkeit  und  Sorglosig- 
keit , .  durch  den  Genuss  besserer  Nahrungs» 
mittel,  durch  gesellschaftliche  Reibungen,  so 
begünstigt  werden,  dass  in  ihnen  das  Bessere, 
was.  in  die  menschliche  Natur  gelegt  ist,  er- 
wachen kann.  Wirklich  gedeihn  von  ihnen 
Manche  zu  einiger  Hoheit  der  Seele,  zur  Wahr- 
haftigkeit, Freigebigkeit,  Grossmuth;  da  hin- 
gegen die  Armen  und  Geringen  durch  die 
Härte  ihres  Schicksals  nur  zu  häufig  zum 
Eigennutz,  zur  Falschheit,  zur  Niederträch- 
tigkeit, verdämmt  sind.  Nun  werden  die  an- 
gegebnen,  bewunderten  Eigenschaf  ten  der  sitt- 
lich ausgezeichneten  Landherrn  vorzugsweise 
von  dem  Stande  derselben  benannt.  Von  den 
Wörtern  »  Bhrenmiinner  und  Biedermanner  « 
ist  dies  schon  nachgewiesen.  Mit  dem  Namen 
Edel -^ Leute  verhält  es  sich  eben  so:  Od  ist 
dasselbe,  was  Gut^  z.  B.  in  Klein -Od;  die 
Schwedischen  Odal-Bönder  wären,  nach  buch- 
stäblicher Uebersetzung ,  Guts  -  Bauende ;  ein 
Inbegriff  von  Ländereien  heisst  noch  ein  Gut. 
Sehr  merkvrürdig  ist  in  diesem  Zusammenhange, 
dass  auch  in  den  frühesten  Zeiten  der  Grie- 
chen mit  den  Namen  der  Guten  und  Bösen 
die  Begüterten  und  Unbegüterten  bezeichnet 


■•;*" 
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worden  sind  ^):  Die  Grundbedeutung  des 
Namens  gute  Leide  war  im  Germanisclien  Mit- 
telalter ebenfalls  eine  ständisch  -  gesellschaft- 
liche, und  den  freien  Grundbesitzern  eigen; 
wiewohl  allerdings )  da  durch  die  Geistlich- 
keit schon  sittliche  Begriffe  iallgemein  verbrei- 
tet waren ,  auch  in  diesem  Sinne  die  Benen- 
nung  oft  gebraucht  vrird.  Ausdrücklich  genug 
ist,  zur  Erhärtung  der  ursprünglichen  Bedeu- 
tung, die  Stelle  in  einer.  Toskanischen  Ur- 
kunde: »er  schaltete,  wie  das  gute  Leute  mit 
»ihrem  Lande  thun  '*^). «  Gute  Leute  und 
Erbmannen  sind  auch  gleichbedeutende  Aus- 
drücke ^\  Die ,  bei  der  feierlichen  Veräusse- 
rung  eines  erb  -  eigenthümlichen  Grundstücks 
nöthigen,  Zeugen  mussten,  um  vollgültig  zu 
seyn,  ebenfalls  ein,  wenri  auch  noch  so  klei- 
nes,  Eigenthum  besitzen,  also  zu  der  Ordnung 


48)  Welcker,  Theognidis  reliq[uiae  p.  XXI.  XXII. 

49)  ürk.  V.  J.  iao5,  bei  Murat.  antiqq.  IV.  677:  »domina- 
»batur,  sicut  boni  homine«  faciunt  de  terra  8ua.it 

5o}  ürk.  V.  1293,  bei  Diericz,  M^moires  sur  les  lois  — >  dea 
Gantois,  T.  II.  p.  i54,  N.  9:"»8an8  le  conseil  des 
»  honnes  gens^  *—  -^  de  cenx ,  qui  serout  adketites  en 
» la  vilie.  « 
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der  guten  Leute  gehören  ^^.  Es  kann  keinen 
andern,  als  einen  staatsrechtlich  -  gesellschaft- 
lichen Sinn  haben ,  wenn  Innoceütius  der 
Dritte  ron  gewissen  Bürgern  sagt ,  dass  siß  sich 
die  guten  Leute  der  Gemeine  nennen  *?).  ^ach 
Massgabe  des  grossem  oder  kleinern  Eigen^ 
thums,  und  des,  darauf  beruhenden ,  grössern 
oder  geringem  öflentlichen  Ansehns  und  Ein- 
flusses, wurden  in  Löwen  zweierlei  gute  Leute 
unterschieden,  die  Patricii  oder  alten  städti- 
schen Geschlechter,  die  sich  in  gewisse  Genos- 
senschaften vereinigt  hatten ,  und  die  Freisa»- 
«en  unter  den  Handwerkern,  mit  Zunftver- 
fassung  *^).     Gute  Leute  waren  [es  auch,  und 


5i)  ürk.  von  Stablo,  bei  Ritz,  Urkunden  und  Abhandlun- 
gen zur  Geschichte  des  Niederrheins  und  der  Nieder- 
maas,  ersten  Bandes  erste  Abtheilung^  S.  19.  ao  :  »  bo- 
» norum  hominum  testimonio  adGrmare  rogavimus.  « 

5a)  Gesta  Innocentii  III,  c.  14 1  y  in  ejusd.  epistolarum  libris 
undecim ,  ed.  Baluz.  I.  87  :  » illos ,  qui  se  uomiuant 
» bonos  homines  de  communi. « 

53)  ürkk.  des  Herzogs  Wendslav  von  Brabant ,  und  der  Her- 
zoginn  Johanna*,  v.  d.  J.  1373  und  1378,  bei  Miraeus 
U.  1024"  1027:  »boni  hoihines  nati  patricii,  —  boni 
.  »homines  tribuum  patritiatarum ;  —  boni  homines  de 
»  communitate  ,  de  tribubus  fratrum  de  Gilda  et  opifi- 
»  cum ,  qui  non  sunt  patricii. « 
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z\var  wohl  vom  HermStande  det  alten  Raths- 
geschlechter ,  die,  wie  oben  erzählt  worden*^), 
im  Jahre  1257,  ^^^^^  Empörung  wegen,  dem 
Erzbischofe  von  Cöln  die  schimpfliche  Ahhitte 
thun  mussten.  Er$t  fünf  Jahre  nachher 
erhielten  die  »guten  Leuten  ihre,  in  jenen 
Irrungen  verlornen ,  obrigkeitlichen  Aemter 
v?ieder  ^*).  Wie  allgemein  in  der  Germani- 
schen Welt ,  und  von  wie  tiefen  Wurzeln  in  ^ 
der  Grundverfassung,  diese  Benennung,  und 
der  zum  Grunde  liegende  Begriff,  gewesen,  ist 
daraus  zu  ersehn ,  dass  jene  nicht  blos .  im 
Fränkischen,  sondern  auch  im  Westgothi- 
schen  Europa,  vorkömmt,  nämlich  in  Casti- 
lian  noch  gegen  das  Ende  des  vierzehnten  Jahiv 
hunderts,  und  in  Languedoc  schon  im  ach- 
ten; woselbst,  wiewohl  zu  dieser  Z<eit  tehon 
die   Fränkische    Regierung   eingetreten   war. 


54)  Im  ersten  Theile,  S.  O9. 

Die  urkundlichen  Worte  sind  diese :  »  die  bezzerunge 
3»  yan  der  Stait  is-  abus :   die  gude  Lude  van  der  Slait 
»die  sqlen  gaen  van   sente  Severins  Porten  biz  an  den   . 
» Judenbüchil ,  inde  snlen  da  des  erchebischoves  gnaide 
»  suchen. « 

55)  Urk.  Engelberts,  erwählten  Erzbischofs  von  Cöln,    T.  J. 
laSs,  bei  Bossart y  Beilagen,  S.  90. 


^    220    — 

* 

doch  Westgothische  Rechtsverhälthisse  und 
Kunstausdrücke  fortdauerten.  lu  Gastilieu 
bestimmte  Johann  der  Erste  in  seiner  letzt- 
willigen Verfügung,  dass  in  dem,  von  ihm 
angeordneten ,  rormundschaftlichen  Reichs- 
rathe  während  der  Minderjährigkeit  seines 
Thronfolgers,  neben  den  geistlichen  und  welt- 
lichen Mitgliedern,  auch  sechs  städtische  seyn 
jSpUten,  und  zwar ^i^^  Leute  ^  »  Omes  buenos^« 
ieiner  aus  jeder  von  folgenden  Städten:'  Bur- 
gos,  Toledo,  Leon,  Sevilla,  Cordoba,  Muiv 
cia  ^).  Ausser  den  Beispielen  vom  südlichen 
Frankreich ,  insonderheit  von  Languedoc  *'), 
finden  sich  auch  solche  vom  westlichen,  als 
von  Rochelle  und  Bordeaux  **).  Nicht  weni- 
ger von, Italischen  Städten:  von  Benei?ento  ^^), 


56)  Testamento  del  Rey  de  CastiUa  Don  Juan  cl  primero» 
d.  a.  1 39a ,  in  Pedro  Lopez  de  Ayala  Crouica  de  los 
Reyes  de  Castilla  Don  Pedro,  Don  Enrique  II,  Don 
luan  I,  y  Don  Enrique  IIL  Eu  Madrid  1779.  1780.  Vol. 
II.  p.  4aa.  4^^ 

57)  Urk.  V.  J.  783,  bei  Baluz.  Gapitularia,  II.  1394— 139S. 

tlrLy.  J.  918»  in  bist  g^itdeLang.  II,  Preuves,  p.  ^ 

58)  Urk.  Eduards  I.  v.  J.   i283,   bei  Rymer,    Vol.  L  P.  U^ 
p.  627. 

59)  Fidco  Beneventauus  (exeunte  sec.  XL)  ap.  Graeflum» 
ibesaur.  T.  IX.  P.  L  p.  5i5*  5i6. 


\ 
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Bologna^),  Florenz  ^*) ;  von  Niederländischen, 
namentlich  von  Rotterdam  ^');  von  Nieder-^ 
deutschen,  besonders  von  Lübeck  ®). 

Brave  Leute  ist  die  Uebersetzung  von  probi 
komines*.  Nicht  selten  findet  sich  der  Ausdruck 
Brave  erläutert  durch  den  hinzugesetzten^ 
gleichbedeutenden:  Berechtete ^  Legales,-  Le- 
gi timi.  Mit  den  sechs  »  braven  und  berech- 
teten« Männern  von  Paris,  welche  Philipp 
der  Zweite  im  Jahre  1 190,  für  die  Zeit  seiner 
Abwesenheit  auf  einem  Kreuzzuge,  zur  Ver- 
waltung des  Stadtwesens  einsetzte  ^),  müssen 
insonderheit  Gründ-Eigenthümer,  nicht  über- 
haupt blosse  Freie ,  gemeint  seyn.  Eben 
solche  Bürger  waren  es,  welche  inTournai  eine 
Steuer  umlegen  und  heben  sollten  ^*).  In  vielen 


i^JiBo)  Urtk,  Y.  d.  J<  1164,  bei  SavioliVol  1  P.  ü.  p.  372.  «76. 
61)  Villani  1.  VII.  c;  17 ,  p.  a43  :  9  buoni  haommi  di  popolo.  « 
Ammirato  T.  I.  P.  I.    p.   67 :    » dieci  buoni  huomini 
»  per  scsto. « 
6a)  Urk.  des  Grafen  Johann  von  Holland,    Seeland  u.  s,  w.    , 
▼.  J.  1298,  bei  Micris  I.  59a:  »den  gocdcn  liiyden  yan 
1»  Roiierdam. «  ■<.■•' 

63)  JuBtitiaLubecensis  d.  a.  ii58,  ap.  de  Wcstphalen  III.  6*7. 

64)  Urk.  Philipps  II.  v.  J.  11 90:    Ordonnanccs  I.  19. 

65)  Urk.  desselben  v.'J.  1187,  bei  d'Achery  III.  553.  J.  5o  : 
^         « 31  ad    orbilriuia  proborum   homiaum    viiiae    imponetur 


>.: 
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andern  Städten  geschieht  der  erblichen  Freisas« 
sen  unter  diesem  Namen  Erwähnung :  in  den 
Niederlanden  noch  zuArras^);  in  England  ^^j 
in  Deutschland  zu  Basel  ^^);  in  der  Provence 
zu  Tarascon,  Grasse,  Reillane  ^^);  in  Lan- 
guedoc  zu  Nismes  ^^)  und  Montpellier  ^*) ;  in 


» (tallia) ;  hanc  autem  talliam  colligere  debent  legitimi 
-     »viri  parochiarum ,    qui  nee  sunt  So^bini ,  nee  juraü. « 
66)  Urk.  Ludwigs,  ^Französischen  ^Prinzen ,  v.  J.    laii,   bei 
deins.  578  9  §.  4'.  44*  ^probi  et  legitimi  Tiri  civitatis.« 
'67)   Urk*  de9  S^  Johann  T.  J.  11 99»   bei   Brady,   appcndn^ 
~        p«   10.  - 

Stadtbuch  Ton  London,  bei  dems.  p.  ai.  aa. 
Urkundliche  Worte  bei  dems.  p.  84* 
Urkk.  Heinrichs  m.  ▼.  d.  J.  ia34  (iB  Hcnr.  III)  und 
laSS»  bei  Madox  hist.  of  the  excBeq.  L  a6o.  i^2i» 

Urk.  desselben  v.  J.  ia57  (4i  Henr.  HL),  bei  Madox«; 
firma  burgi,  p.  43* 

Urk.  desselben  v.  J.   1264»   bei   Rymer ,   VoL   LP.  L 
p.  449*  »probi  homines  quinque  portuum.  c  ^.-  - 

68)  Alberlua  Argentin.  ap.  Urstis.  IL   ii3:   «tot  milites,   et 
» tot  probi  cives ,  in  consilium  summerentur. « 

69)  Urkk.  T.  d.  J.  1227.  1248.  1254*  1355,  bei  Papon  T.  II. 
Pr.  p.  61 — 54.  91 — 93.  —  T.  m.  p.   12. 

70)  Urk.  v!  J.  1161,  bei  Meuard,  Preuves,  T.  I.  p.  37.  38. 

Urk.  Y.  J.  1210,  in  bist.  gdn.  de  .Lang.  III,  Pr.  p. 
ai3:  » convocatis  yicarlo  comitis,  militibus,  et  probis 
3)  hominibus. « 

71)  Testamentum  Guilelmi,    domini  Montispessulaui ,    d.'.  a. 
1202,  in  Acherii  spicil.  lU.  563.  ^        ' 


Gatalohiea  zu  Barcelona,  wo  von  denfielben 
B&rgcirii,  die  Läteiuiscli  probi  homines  ge* 
nannt  werden  '^X  ^  Catalonischer  Mundart 
im  yierzehnten  Jahrhundert  die  Wortform 
Prohomena  '^) ,  im  fün&elinten  Pröhoinbrea-^^), 
gebraucht  wird.  .    . 

•  Der  Versuch  über  die  guten  oder  braven 
Iieute  führt  auf  die  Neben  -  Untersuchung 
iher  die  sogenannten  ^2</eiz  ßtadie.  Anfäng- 
lich -hatte  di^  Benennung  einen  Sinn ,  ganz* 
ikn  Zusammenhange  mit  deuL  aufgestellten  Be- 
griSTe)  der  auf  dieib^wusste  mehr£siche  Weise: 
bfiaeichnet  wurde.'  Die  sich  derselben  zuerst 
bedient,  haben  .daObei  an  bestimmte  staats- 
rechtliche Verhältnisse  gedacht,  nämlich  an' 
den  ob^n  entwbrfnen  Inbegriff  der,  aus  dem/ 
erblichen  Grundeigenthum  fliessenden,  Ge- 
rechtsame des  eigenthümlichen  Rechts  und  des 


72)  Urkundliche  Worte  bei  Capmany,  T.  II,  appendice> 
p.  68:  »probis  hominibus  et  civitati  Barchlnonae. « 

73)  Urkk.  des  Raths  zu  Barcelona  von  d.  J.  i358  u..  1394» 
bei  dems.  II.  a3.  aSa :  »  Consejo  de  Prohomens ;  —  los 
» consellers  e  Prol^omens  de  la  ciutat. « 

74)  Waarenversicherungs-Ordnung  v.  J.  i458,  a.  a.  O.  p.  70. 
71:  » concelleres  y  prohombres  de  Barcelona  j  —  cob- 
»  sules  f  con  consejo  de  prohombres.  a  ■ 
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genossenschaftlichen  Gerichtsstandes.  Eine  gi0^ 
meinheitUche  Kerfaammg^  f^in^  eigenes  Stctdt-^ 
recht ,  und  eine  genoeaenechaftliche  Gerichte-^ 
hehörde :  diese  ^enaü  zusammenhängenden  Gre^ 
rechtsame  sind  der  Grund,  auf  dem  jene  Be- 
nennung beruht.  Von  dieser  ursprünglichen 
Bedeutung  sind  noch  einige,  wenn  auch  nur 
schwache  Spuren  .vorhanden :  in  Französischen 
Urkunden  ist  hier  und  da  die  Hede  Ton  »  giüen 
Stadien  mit  Gemeinheitsperfasaung  ^^)  ^ «  -^  von 
,» Bürgergemeinen  der  alten,  grössern ,  und 
andrer  guten  Städte  ^^).  Wichtig  ist  auch  dJ0t. 
Umstand,  dass  die  guten  Städte  im  Zusammen-'' 
hange  sowohl  mit  ihrer  Berufung  zu  Reicli#^ 
versanunlungen   erwähnt  :  werden ,    z.   B.    in 

Frankreich  ^7),    als  mit  ihrer  Theilnahme  an 

-  ,  .    ...      •    <■    I  • 


*  • 


75)  Coustumes  de  Beauvoisis ,  bei  Beaumanoir  p.  a68 :  »  bon-' 
9  nes  TÜes  de  quemune.  « 

76)  Urk.  V.  J.  1271  ,    in   Hist.    g^n.  de  Lang.   T.  III.  Pr.  p* 
604 :  »  communitates  civitatum  et  aliarum  bonarun  yÜ' 

»larum.« 

•  .    ■  ■•'.-■ 

77)  Urk.  Ludwigs   IX.   V.    J»    ta549   in    Hist   g^n.   de  Lang. 

T.  m.  Pr.  p.  5o8. 

■  ■  ■     ■  / 

Urk.  Philipps  V.  t.    d.  J,  i3i7  u.   i3ai ,    daselbst  T. 
IV.   Pr.  p.   154.   loa. 
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den  Beratliungen  auf  Landtagen,  wie  in  Na^ 
▼arra  ^*),  Lüttich  ^^),  Brabant®").  Uebrigens 
kömmt  auch  ohne- diese  Beziehung  der  Aus^ 
druck  oft  ganz  im  Allgemeinen  vor  :  gute 
Städte  in  Brabant  **)»  g^t®  Städte  der  Nor- 
mandie  ^^),  des  Waatlandes  ^). 


In  Ansehung  des  Privatrechts  und  Gerichts- 
standes waren  sämmtliche Freisassen  sich  gleich; 
in  der  gesellschaftlichen  Welt  aber  beruhte  ein 
merklicher  Unterschied  der  Stände  auf  der  Ge- 
burt ,  der  Lebensweise ,  und  dem  Vermögen. 


78)  Amalcli  Oihenarti  Notitia  utriusque  Vasconiae ,  1.  II* 
c.  a  9  p*  88. 

79)  Urk.  des  Bischofs  Theobald  von  Lüttich,  v.  J.  iSoSy 
bei  Miraeus  I.  SqS:  »per  consilium  bonarum  villarum 
»  aostranim.  a 

80)  Urk.  des  Herzogs  Wendslay  von  Brabant  und  seiner  Ge- 
mahliuu  Johanna,  v.  J.  1378,  bei  demselben  II.  loaS: 
» consilio  uostrorum  barouum,  equitum,  et  bonorum 
»  oppidorum  Brabantiae.  «c 

81)  Urk.  des  Herzogs  Johann  I.  von  Brabant,  v.  J.  1292, 
bei  Lünig,  cod.  Germ.  dipl.  II.  11 49-  ii5o:  »bonnet 
»  villes  de  Lovain  ,  BruseUe  p  Anvers ,  cet « 

8a)  Urk.  Ludwigs  IX.   v.  J.    ia56:    Ordonnances,   T.    I.   p« 

8x  83. 
83)  Boiye :  Remarques  sur  le  coutumier,  cet.  pr<tface,  p.  i3« 

15 
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Ganz  im  Allgemeinen,  freilich  mit  manchen 
Verschiedenheiten  in  einzelnen  Städten,  sind 
deren  drei  anzunehmen:  ein  Wehrstand,  eiu 
Mittelstand,  ein  Handwerlierstand. 

Den  ersten  dieser  bürgerschaftlichen  Stände 
machten  die  vornehmen  und  berittnen  Bür- 
ger aus,  von  denen  oben  gehandelt  worden. 
Unter  ihnen  befanden  sich  in  vielen  Städten 
von  Deutschland,  Italien  und  Frankreich, 
ländliche  'Ritter ,  die  sich ,  mit  Erwerbung 
eines  städtischen  Grund  -  Eigenthums ,  und 
eben  damit  des  Bürgerrechts,  in  den  Städten 
niedergelassen  hatten.  In  so  fern  aber  hier 
die  Ordnungen  der  Bürger  aus  dem  Haupt- 
gesichtspunlte  des  Gerichtsstandes  aufgeführt 
werden,  kommen  die  sonstigen  staatsgesell- 
schaftlichen Eigenschaften  dieser,  in  den  Städ^ 
ten  ansässigen,  Ritter,  und  ihr  Lehngerichts- 
stand, nicht  in  Betracht.  Bios  ihren  persön- 
lichen, gesellschaf tlich  -  ständfschen  Rang  tru- 
gen sie  über  in  ihre  bürgerschaftlichen  Ver- 
jiältnisse.  Zwischen  ihnen ,  und  den  alten 
städtischen  Geschlechtern ,  deren  streitbare 
Mannschaft  beritten  war ,  hatte  anfänglich 
keine  Rangverschiedenheit  Statt,  und  häußg 
auch  später  nicht,  wenn  solche  Geschlechter, 
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seit  dem  Andränge  des  Gewerbstandes,  sich 
ganz  zii  dem  Ritterstande  gewandt  hatten. 
Immer  schou  befanden  sich  unter  ihnen  nicht 
wenige,  die  den  Ritterschlag  erhalten ,  soge- 
nannte Milites.  In  vielen  Städten  von  Süd-» 
frankreich  war  diese  Ordnung  von  Bürgern 
zahlreich,  wie  oben,  im  Zusammenhange  von 
den  Rossdiensten ,  dargethan  ist.  Nach  der 
Schilderung  des  Proven§alischen  Dichters  Gi- 
raud  Riquier  vom  Jahre  1276,  lebten  sie  blos 
von  den^  Ertrage  ihres  Vermögens,  und  fan- 
den ihre  Beschäftigung  in  Feldzügen  oder  in 
der  Jagd  ^'^).  Einzig  in  ihrer  Art  war  in  Nis- 
mes  die  Genossenschaft  der  Wehrmannen  von 
der  Sandburg,  Milites  castri  arenartim:  eine 
aus  der  Westgothischen  Zeit  stammende  Kör- 
perschaft von  bewaffneten  Grund  -  Eigen thü- 
mern,  deren  Güter  in  der  umliegenden  Ge- 
gend lagen ,  und  die  sich  das  ehemalige  Rö^ 
mische  Amphitheater  zu  einem  befestigten  In- 
begriffe von  Wohnungen  eingerichtet  hatten , 


84)  (Millot)  Hist*  iittdi-aire  des  Troubadours  III.  353:  »les 
3>  burgeois  —  les  uns  s'adonnent  aus  armes ,  les  auf  res 
i>  a  la  chasse.  Ds  doiyent  —  vivre  de  leurs  rcntes , 
)» sans  e&ercer  aucun  taetier  oi  coi£inorce.  et . 

•  15  * 
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mit  dem  Vorrechte  einer  besondern  Gericlits- 
barkelt  ®^).  Bei  weitem  mehr,  als  die  roten j 
bäurischen ,  ganz  unwissenden ,  ländlichen 
Junker,  waren  es  die  städtischen,  aus  denen 
sich  die  Anfänge  und  der  Stamm  des  Ritter- 
standes sowohl  in  Südfrankreich,  als  in  Ober- 
deutschland, bildeten,  eines  Standes,  dessen 
Vorrechte  nicht  wenig  zur  ständischen  Zer- 
setzung im  Innern  der  Bürgerschaften  beitru- 
gen, und  in  dieser  Beziehung  die  Gesetzgebung 
zu  gewissen  Massnehmungen  bewogen ,  um  die 
kühnen  Stadtjunker  und  Ritter  nicht  zu  weit 
in  das  Rechtsgebiet  des  Gewerbstandes  eindrin- 
gen zu  lassen.  Dahin  gehörte,  dass  in  Mont- 
pellier Grundstücke  der  gewerbständischeü 
Bürger  nicht  an  ritter^tändische  übergehn 
durften,  weshalb  die  Verheirathung  einer 
Tochter  jenes  Standes  an  einen  berittnen 
Wehrmann  gesetzlich  verboten   war   ®^).     Es 


« 


85)  Menard  I.    1^8. 

Eidesleistung  v.  J.  11 00,  in  hist.  gdn.  de  Lang.  T.  II. 
Pr.  p.    353. 

ürl.  V.  J.  II 61,  bei  Menard  I.  37.  38. 
Urkk.  des  Grafen  Raimund  von  Toulouse  v.  d.  J.  i3o8 
u.  laoQ,  in  hist.  g^n.  de  Lang.  T.  HI.  Pr.  p.  313.  ai3« 
86J  ürL  V»  J*  iii3,  das.  T.  U.  Pr.  p.  388. 
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deutet  auf  eine  gewisse  wehrständisclie  Weihe, 
dass  in  Delft  kein  Ritter  wegen  Schuldfode- 
rungen  verhaftet  werden  durfte,  wenn  er  zu 
Pferde  sass  *^).  Das  Schuldenwesen  der  städti- 
schen Geschlechter  war  eine  von  den  stärksten 
Bedrückungen ,  deinen  der  Gewerbstand  von 
Seiten  derselben  ausgesetzt  war,  einer  von  den 
grössten  Missbräuchen,'  die  sie  von  ihrer  lieber- 
legenheit  machten.  Wie  oft  wurden  die  Gläu- 
biger, statt  ihr  Recht  zu  erhalten,  gemisshan- 
delt®*)!  Um  solchen  Ungerechtigkeiten  zu  ent- 
gehn ,  schlössen  sich  in  verschiednen  Städten 
von  Deutschland,  zu  Wien  ®^),  Regensburg  ^) , 
Augsburg ^^),  Nürnberg^),  Cöln^^),  geringere 


87)  Urk.  des  Grafen  Wilhelm  von  Holland  v.  J.  ia46,  bei 
Mieris  I.  aaS- 

88)  Königshoven  Chronik  S.  3o4'  3o5. 

89)  Urk.  Rudolfs  I.  v.  J.  1278,  bei  Lambacher,  Oestreich. 
Interregnum  ,  p.  i64* 

Vergl.  Rauch  111.  11. 

90)  Urk.  Friedrichs  U.  v.  J.  ia3o,  bei  Hund,  Metrop.  Sal. 
T.  I.  p.  a4o  (160):  »potentes  de  civitate,  qui  vasallos 
»sibi  faciunt,  ad  turbandam  pacem  civitatis,  quiMund- 
»  man  vulgariter  nominantur.  « 

91)  Urk.  v.  J.  i3o3,   bei   v.  Stetten ,    Geschlechter   u.  s.  w. 

p.  38i. 
9a)  Urk.  Friedrich«  II.  v.  J.  1319  bei  GoWa«t,,  coiwl.  impc- 
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Bürger,  unter  dem  Namen  Mundmannen,  an 
einen  mächtigen  an,  dass  dieser  vor  Gericlit 
sie  verträte  :  wodurcli  freilich  in  der  Wag- 
schale der  städtischen  Macht  das  Gewicht  sol- 
cher Mundherrn  vermehrt  ward. 

Wenn  Eitelkeit  und  HofFahrt  manche  Mit- 
glieder der  alten  Geschlechter  in  hischöflichea 
Städten  verführt  hat,  sich  unter  die  fürstliche 
Hofdienstmannschaft  aufnehmen  zu  lassen,  w^ie 
in  Cöln  ^),  wo  von  diesen  Geschlechtern 
die.  Münzerhausgenossen  die  Vornehmsten  wa- 
ren ^^),  so  ist  noch  weniger  zu  verwundern, 
dass  Viele  in  Lehnverhältnisse  zu  dem  Lan- 
desfürsten traten ,  und  entweder  in  den  Genuss 
von  Ländereien  eingesetzt  wurden ,  welches  in 
manchen  Städten,  als  in  Bourges  ^^),  so  weit 
ging,    dass  Baronen  sich  unter  den  Bürgern 


rial.  L  agi  :  » quicunque  civis  fecerit  se  alieajiis 
3)  Mundmann.  « 

93)  Vertrags-Urk.  v.  J.  ia58,  bei  Bossart  p.  76.  79:  »  diversi 

9  cives  divites  et  potentes  recipiunt  populäres  et  impo- 
» tentes  in  suam  protectionem ,  nomlnantes  yulgari  no- 
»  mine  Muntmann.  (c 

94)  Urk.  des  Erzbisch.  Philipp  v.  J.  1169,   bei  dems.  p.  a5: 
V  ministeriales  nostri ,  cives  Golonienses  cet.  « 

95)  Chronit  von  Cöln,  Fol  ao3,  b. 

96}  Urk,  Ludwigs  VH.  y.  J«  11 45:  Ordonnances  I.  to« 
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[befanden ,  oder  dass  sie ,  wie  dies  grossem 
Theils  der  Fall  war,  städtische  Nutzungen 
als  Lehne  erhielten:  Zölle,  Zehenten,  Grund- 
zinsen ,  Geleitsrecht ,  Gerichtsbarkeiten  ^^). 
Solche  städtische  Herrn  lebten  ganz  auf  den 
Fuss  der  ländlichen,  hielten  sich  bewaffnete 
Dienstmannen,  liebten  die  Jagd.  Wann  in 
Regensburg  die  übermüthigen  Auer  zur  Kirche 
gingen ,  Hessen  sie  sich  vierzig  Mann  Haustrup- 
pen  vorantreten  ^®)5  die  Schongauer,  Schroter, 
Stolzhirsch  in  Augsburg  ^^),  verschiedne  Edcl- 
bürger  in  Laon  *^),  behaupteten  durch  ihr 
bewaffnetes  Gesinde  eine  drohende  Stellung.. 
In  der  Leidenschaft  für  die  Jagd  wetteiferten 
die  städtischen  mit  den  Land -Junkern.  Wie 
weit  dieselbe  bei  dem  Herrnstande  in  der  Pro- 
vence gegangen ,  wie  viel  Hunde  mancher  un- 
terhalten, ist  oben  berührt  worden  '^\  Auch 
die  Grossen  in  Mailand  gingen  hierin  weit: 
zu    Ausgange    des    dreizehnten   Jahrhunderts 


97)  Ochs  Gesch.  von  Basel  I.  4^0. 

98)  Gemeiner  I.  564> 

99)  Urk.  V.  J.  i3o3,  bei  v.  Stellen  a.  a.  O.  * 
100)  Urk,  Ludwigs  VI.  v.  J.   iiaS:  Ordounances  XI.  186. 

*)  Ersler  Theil  S.  aa. 
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belief  sich  die  Zahl  ihrer  Jagdhunde  allein 
in  der  Stadt  auf  mehr,  als  6900,  die  täglich 
mehr  Brod  verzehrten,  als  die  ganze  Bewoh- 
nerschaft der  henachbarten  Stadt  Lodi.  Dazu 
eine  Menge  Jagdvögel,  besonders  gegen  200 
Falken  *^*):  eine  Ziahl,  wegen  der  Seltenheit  ^ 
und  Theurung  dieser  Thiere  sehr  bedeutend. 
Die  besten  zog  man  aus  den  nördlichen  Ge- 
genden von  Europa;  namentlich  wurden  sie 
theils  in  Preussen  gefangen,  bei  Heilsberg  im 
Ermelande,  und  im  Samlande,  theils  bei  Win- 
dau  in  Kurland,  auf  der  Insel  Oesel,  und  auf 
dem  festen  Lande  von  Liefländ,  verschiedne 
auch  auf  der  Insel  Gottland  und  in  Schwe- 
den. Mit  dem  Ankaufe,  dem  Fange  in  der 
Heimath,  der  Abrieb tung,  und  dem  Verkaufe, 
befassten  sich  viel  die  Deutschen  Ritter  in 
Preussen;  viele  sandten  sie  als  Geschenke, 
durch  besondere  Träger ,  an  die  Könige  von 
Polen,  Deutschland,  Frankreich  und  Eng^ 
land ,  an  viele  Deutsche  Bischöfe ,  Erzbischöfe , 
'  Herzoge  und  Grafen  *^^).  Denn  die  Liebhaberei 


101}  Gualavan.  de  la  Flamma,  c.  3a6* 

loa)  Treseler-Buch  (Tresorier)  des  D.  Ordens,   angelegt  i.  J, 

i3g9y    ein   starker,    grosser   Foliobandy   im  Archiv   xu 

KOnlgüb^rg. 
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der  fürstliclien  und  ritterlichen  Herrn  an  der 
Baize  oder  Jagd  der  Reiher  vermittelst  der  Fal- 
ken, war  allgemein  j  überdies  trachtete  man 
jenen  sehr  nach ,  wegen  ihrer  Federn ,  die 
zum  Kopfschmucke  gebraucht  wurden. 

Die  Familien-Namen  der  stadtischen  Adelsr 
geschlechter  waren  grösstentheils  hergenom- 
men entweder  von  ihren  Landbesitzungen, 
oder  von  den  Strassen,  in  welchen  ihre  Stamm- 
häuser lagen,  oder  von  den  Abzeichen  dieser 
-Häuser^  verschiedne  jedoch  von  andern  Um- 
ständen. Als  Beispiele  mögen  einige  der  voiv 
züglichsten  Städte  von  Ober-  und  Nieder- 
Deutschland  hinreichen. 

Strassburg  :  die  von  Mülenheim ,  2jorn, 
Kalbsgassen,  Wasselnheim,  Völtsche,  Hüne- 
feld, Eppich,  Hüffelin,  Süsse,  Hohenloch  *«3> 

Basel :  die  Schaler  (Scaligeri ,  von  der  Leiter , 
Scala,  im  Wappen),  die  Mönchen ,  zu  Rhein, 


Bericht  Preussischer  Gesandten  über  gewisse  Verhand- 
lungen mit  dem  Könige  von  England,  v.  J.  i386.  Fol. 
Fascic.  II.  P.  I.  N.  aa.    Daselbst. 

Fascic.  Vn,  N.  ai ,  und  Vm,  N.  i8.  3o.  3i.    Ebend. 

io3)  Königshoven  p.  3o4- 

Urk.  V.  J.  i3ii  bei  Schöpflin,  Alsat.  dipl»  II  9$. 
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Marschal,  Kaemmerer ,  Eptingen,  Viztlium, 
Uflieim,  Krafft,  Pfaff^^)/ 

Constanz:  angesehne  und  reiche  Familien, 
die  nicht  selten  Ritterspiele  veranstalteten  *^). 

Memmingen:  die  Zwicker,  Vöhlin,  Edlin- 
stett ,  Ehinger ,  Leutkircher  ,  Stebenhaber , 
Besserer,  Reze,  Rüpe,  Ebertshausen,  Sättelin, 
Keller  ,  Dettinghofer  ,  Freiburger  ,  Ampfel- 
' bronner:  sämmtlich  mit  Landgütern  in  der 
umliegenden  Gegend;  z.  B.  die  Zwicker  be- 
sassen  allein  fünf  Dörfer.  Ausser  den  genann- 
ten  Familien  noch  andere,  die,  ohne  Land- 
besitz, von  ihren  Renten  lebten,  kein  Han- 
delsgeschäft trieben  *^). 

Augsburg:  die  Stolzhirsch,  Langenmantel, 
Poriner,  Welser,  Hörwar tlj,  Usung  *^'). 


io4)  Annal.  Golmar.  aa.  1271.  1273,  ap.  Urstls.  II.  9.  10. 
Albert.  Argentin.  ap.  eund.  .II.  go,   100. 
Wurtisen  p.   laS. 

io5)  Bucellni  Constantia  Rhenana  P.  I.  p.  393.  293.  817  ,    et 
Pars  III.  p.   171   seqq.  "* 

Spaeth ,  Beschreibung  von  Constanz  p.  aa6* 

106)  Schorer,  Cbrronik  von  Menimingen ,  Ulm  1660.  p.  a4'  ^^* 

107)  V.  Stettcn  Gesch.  von  Augsburg  p.  55.  69.  76.  77« 

Desselben  Gesch.   der  adlichen  Geschlechter  in  Augs- 
burg ,  in  vielen  Stellen. 


I 
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Hegehsburg:  die  Aüer,  Portner,  oder  die, 
vor  dem  Burgthore ,  unter  dem  Walhen ,  Sin- 
well,  Gamerid  ^^*). 

Nürnberg:  die  Haller,  Waldstromer,  Pfin- 
zing,  Tücher,  Schraier,  Behaim,  Gross,  Eb- 
ner, Perg,  Gründlach,  Schenken  zu  Reichen- 
eck, Stromer  von  Reichenbach  ^^). 

Frankfurt  am  Main :  die  Palmstörffer, 
Humbrecht,  Holzhausen,  Goldstein,  UfTen- 
bach,  Glauburg  n 

Mainz :  die  G^nsfleisch  vom  Sorgenloch , 
zum  Jungen,  zum  Blasofen,  zum  Silberberg, 
zum  goldnen  Schaaf ,  zum  Maulbaum ,  zur 
Eiche,  zum  Rebstock,  zum  Baumgarten,  zum. 
Frosch  *"). 


io8)  Gemeiner  I.  346.  348.  373.  38o.  3Si.  4^^-  ^^^' 

109)  Urkunden  bei  Würfel,  Hist. ,  geneal.  u.  diplomat.  Nacli- 
richten  zur  Erläuterung   der   Nürnbergscheu  Sti^dt-  und 
Adels-Geschichte  p.  3.   i5.  70.    i47*  i74*  i??*  ^^i'  ^68.- 
a8o.  394. 

iio)  Kirchner  I.  539. 

Lersner  II.  i34*  i35. 

V.  Fichard,  die  Entstehung  der  Stadt  Frankfurt  a.  M. 
p.  i68. 

iii)  Joannis  rerum  Moguüt.  Vol.  I  et  II,   in  vielen  Stellen, 
i.  B,  I.  795. 
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Trier:  viele  alte  Geschlecliter,  mit  Land- 
,  gutem  **^). 

Cöln :  die  Overstolzen ,  die  Weissen ,  von 
der  M iillengassen,  Lijidgassen,  von  der  Stessen 
(einer  Strasse),  von  der  Sandkulen,  von  der 
Komporzen ,  die  Sapphiren  oder  Blauen ,  Käm- 
merer, Kranz,  Scherfgein,  Gryn,  Gyr,  Hom- 
bach,  Koessen,  Merait,  Hirmelin,  von  Zül- 
pich  ^^3). 

Brüssel:  die  Scher  -  huych ,  Scher- roloff, 
Scher-ldaes,  Löwe,  Rodbeck,  Wegstrass,  Kal- 
tenberg.  Water,  Sweert,  Sleeuw  "*). 

Bremen:  die  von  Bardenflet ,  Beversted, 
Blanke,  Steding  "0- 

Braunschweig :  die  vom  Damm,  Himstidden, 
Gustidden,  G^ttingen,  Sonnenberg,  Luske, 
Dörring  ^^% 


iia)  Kypiander,  annal.  Trev.  P.  XIII.  p.  i44* 
11 3)  Glasen,  das  edle  Collen,  S.  4-  9*  ff- 

Chronik  von  Cöln,  Fol.  aai. 

Urk.  des  Erzbisch.  Conrad  v.  J.  ia59>  bei  Bossart  p.  35. 
II 4}  Divaeus  p.  i38.  169. 

Urk.  des  Herzogs  Johann  von  Lothringen  und  Brabant 
V.  J.  i3o6,  bei  Lünig,  cod.  Germ.  dipl.  11.  11 63. 
ii5}Mushard,  Bremisch  -  Yerdischer  Rittersaal,  p.  93.    io5. 

'07.  499- 
1 16)  Buuting ,  Brannschweigsche  Chronik ,  v.  Rechtmeyer ,  p.  660. 
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Erfurt:  viele  schon  seit  dem  zehnten  Jahr- 
hundert, deren  Geschlechtsnaroen  von  ihren 
Landgütern  in  der  Gegend,  und  von  Thüring- 
schen  Ortsnamen,  entlehnt  v^aren,  z.  B.  von 
der  Sachsen,  von  Bietei^leben  "'). 

Der  Hang  zur  geselligen  Unterhaltung,  und, 
die  nicht  unwichtige  Gleichheit  des  Ranges, 
vereinte  die  Geschlechter  einer  grössern  Stadt 
in  gesellschaftliche  Kreise ,  in  geschlossene  Ge« 
Seilschaften,  die  in  der  Folge,  als  ihnen  gegen 
über  der  Gewerbstand  immer  kühner  und  dro- 
hender auftrat,  ihre  frühere  BeschafTenheit 
grosse^theils  veränderten^  eine  Staatsbürger-' 
liehe  annahmen,  und  häufig  die  Veranlass 
sung  nachtheiliger  Reibungen  und  Anfein- 
dungen wurden.  Was  in  den  Lombardischeq. 
Städten  die  gesellschaftlichen  Hallen  oder  Lau^ 
ben ,  Laubiae  ^*^,  (MailändischLobbiae,  Toska- 
nisch  Loggiae ,  Französisch  Loges) ,  desgleichen 
in  einigen  Niederländischen  und  Niederdeu^ 
sehen ,  als  Löwen  ^*^)  und  Braunschweig  *^^) ,  das 


117)  Falckeustein  Hist.  von  Erfurt  9  p*  33.   iSq. 

118)  Urk.  V.  J.  865,  bei  FumagalU  p.  376. 

Veigl.  Th.  I.   S.  3o3. 

1 19)  Diericx  Mömoires  sur  la  viUe  de  Gand ,  T.  IL  p.  5. 
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"waren  im  südlichen  Deutschland  die  TrinkstU' 
ben ,  im  nördlichen  die  Junkerhöfe.  Jener  Lau-^ 
ben  waren  in  Mailand  nicht  weniger  als  sechs- 
jdg  *^*).  In  Memmingen  machte  der  Rath  anfäng- 
lich Schwierigkeiten ,  als  die  Geschlechter-Ge- 
sellschaft zum  Löwen  im  Jahre  i449  ^^^  Ver- 
sammlungsgebäude  ankaufte,    um  sich  eine 
festere  Einrichtung  zu  geben,   und  dazu  die 
obrigkeitliche  Genehmigung  nachsuchte;  erst 
nach  vier  Jahren  ward  diese  ertheilt  "^).  Von 
den  Trinkstuben  der  Geschlechter  in  Constans 
war  am  bedeutendsten  die,  zur  Katzen  *^)j 
von  denen,   in  Basel,  die,  zur  Mucke,   nnd^ 
die,  zum  Seu£^gen,  wo  die  Stubengesellen  mit 
ihren  Frauen  und  Fräulein  ihre  Tänze  und 
Lustbarkeiten  veranstalteten  ^^).     Unter  ver^ 
schiednen  in  Strassburg  ^^*),   jede  mit  beson- 
derm  Stubenrecht ,  waren  zwei  die  erheblidn 


lao)  Ordnungsbuch  des  Raths  daselbst  v.  J.   il^io ,  bei  Leib* 
nitz,  Bnins«  HL.  4^0.  Ifit, 

lai)  Gualyan.  de  la  Flanuna  c.  3a6. 

laa)  Schorer,  a.  a.  O.  S.  7.   17.   19. 

133)  Bucelinus  a.  a.  O.  p.  317% 

ia4)  Ochs  IL  loi.  io4>  io5. 

ia5)  Hennann  II.  3. 
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sten,  die/  zum  Mühlenstein,  und  die,  zum 
hohen  Steeg  *^^).  Ausser  den  Trinkstuben, 
deren  es  auch  in  Frankfurt  am  Main  gab  *^'),  . 
die  aber,  zufolge  einer  Verordnung  des  Raths, 
ohne  dessen  Genehmigung  nicht  vermehrt  wer^ 
den  durften  *'®),  bestaivden  d^^selbst  noch  be^ 
sondere  Vereine  von  alten  Stadtgeschlechtern , 
genannt  nach  ihren  Versammlungs  -  und  Go- 
sqhäfts-Grebäuden :  zum  Hause  AI t-Limburg,  auf 
'  dem  Römerberge ,  wo  die  Tuchweber  von 
Limburg  in  den  grossen  Märkten  feil  hatten, 
ein  Name ,  den*  die  Gesellschaft  beibehielt, 
auch  als  sie  ein  anderes  Versammlung^haus^ 
erworben  hatte ,  worauf  sie  sich  Gan  -  Erben 
zvL  Limburg  nannte;  ferner  zum  Hause  Frauen- 
stein, Löwenstein,  Laderam  ^^).  Aehnliche 
Vereine  in  Löwen  "^). 


I  a6)  .l^önigshoven  p.  3o4-  807. 

1^7)  Kirchner  I.  ^26.  4^7« 

128)  Statuta  Francofurt.  ap.  Senckenberg  Sclecta  juris  et 
historiarum  I.   aS. 

139)  Kirchner  I«  426.  ^%S.  ^ig,  ^32.  4^3. 

i3o)  ürk.  des  Herzogs  Wendslav  yon  Brabant,  und  ddr  Her- 
zoginn  Johanna,  y.  d,  J«  13I73  und  13789  bei  Miraeus 
ü,  ioa4 — ip27«  \ 


Jf 
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Es  veränderten  aber  diese  Verbindungen 
überall  mehr  oder  miiider  ibre  anfangliche 
unscbuldige  Natur;  seitdem,  bei  der  EntwiLr 
kelung  des  öffentlichen  'Lebens,  Triebe  der 
Herrschsucht  erwachten,  <Ke  häufig  und  hart 
an  einander  sliessen,  wurden  sie  Mittelpunkte 
staatsbürgerlicher  Parteiefn ,  aufrübriscber  Re-t 
den ,  gefährlicher  Anschlage.  Denn  es  werden 
der  Städte ,  in  welcbeii  eine*  staatsrechtliche 
Rolle  der  GksschlechterSWp^gehabt,  nicht  viele 
sejn ,  die  nicht  durch  gegenseitige  Kämpfe 
derselben  wären  erschüttert  worden.  Manche 
Häuser,  voll  Dünkel  und  Anmassung,  drän^ 
ten  sich  vor,  trachteten,  sich  allein  denBesiti 
der  obrigkeitlichen  Ställien  beizulegen ;  andere 
gaben  sich,  gleich  den  Yolksverführern  des 
Alterthums ,  das  Ansehn ,  Freunde  des  gemei- 
nen Mannes  zu  seyn,  um  sich  auf  diesem  Fuss^ 
gestelle  zu  erheben :  auf  das  Herrschen  lief  es 
immer  hinaus.  Zu  welchen  heftigen  Auftrit- 
ten, blutigen  Thätlichkeiten ,  ist  es  hierüber 
in  vielen  Städten  gekommen!  In  den  meisten 
Lombardischen  hatten  gegen  das  Ende  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  zwei  Familien,  gegen  ein- 
ander in  feindlicher  Stellung,  das  Ueberge- 
wicht,    als  Parteihäupter,    mit  der  Losung' 


g;itweder  » "Wibling  und  Weif, «  oder  »  Adel 
und  Zünfte  •' «  in  Bologna  die  Lambertazzi  und 
die  Gieremei,  in  Mailand  die  Visconti  un4 
die  Torriani.,  in  Pavia  die  Beccaria  und  die 
Langoscoy  in  Novara  die  Tomiclli  und  die 
Cavalazzi,  in  Vercelli  die  Avvocati  und  die 
Tizzoni ,  in  Bergamo  die  Coleoni  und  die 
Suardi ,  in  Lodi  die  Vignati  und  die  Vistarini , 
in  Como  die  BiiAca  und  die  Vitani  "0.  Nicht 
weniger  ehrgefzlg  und  herrschbegierig  waren 
in  Deutschland  die  Stadt-Junker:  in  Regeus- 
burg  *^^),  Augsburg  "^),  Strassburg  ^^*),  Ba- 
fiel  "^).  In  der  letzten  Stadt  schlug  die  Feind- 
scWft  zweier  Parteien  so  tiefe  Wurzel,  dass 
«ie  während  der  ganzen  zweiten  Hälfte  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  gedauert  hat    Den 


iSi)  Bailarini  Chroniche  <li  Como,  p.  279.  aSo. 
i3a)  Gemeiner  I.  BgS. 

i33)  V.  Stetten,  Gesch.  ron  Augsburg  p.  76.  i5i. 
i34)  Königshoven  3o4— 3ia.  783  flf. 

Herzog,  Elsasser  Chronik,  Buch  VIII,  Ton  Strassburg, 
p.  45—49. 

l35}  Albertus  Argent.  ap.  Urstis  II.  99.   100.  11 3. 

Annal.  Colmar.  aa.  ia7i.  ia73,  ap.  eund.  II.  9.  10. 
Wurstisen  II.  ia5.  ia6.  IH.  i4a- 
Ochs  I.  3a8  ff. 

^a.  16 
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Anlass  gab  die  Ueberhebung  der  beiden  Häu- 
ser der  Schaler  und  Möncben ,  die  es  so  arg 
trieben ,  dass  verschiedne  Geschlecbter  sieb  zu 
einer  Gegenpartei  vereinigten.  So  entstanden 
in  Basel  die  berüchtigten  Gesellschaften  pom 
Psittich  und  vom  Stern:  jene,  an  deren  Spitze 
die  beiden  eben  genannten  Häuser  standen, 
führten  den  Partei -Namen  von  ihrem  Abzei- 
chen in  der  Fahne ,  einem  gri|ji||(en  Papagei  im 
weissen  Felde;  diese,  von  einem  weissen  Stern 
im  rothen.  Zum  Nachlheile  der  Vaterstadt 
bemühten  sich  beide  um  Verbindungen  mit 
auswärtigen  Fürsten  und  Herrn.  Ein  wohl- 
gesinnter Mann,  Peter  Reich,  aus  einem  Oe- 
schlechte ,  das  zu  der  Gesellschaft  vom  Stern 
gehörte,  Bischof  von  1286  bis  1292,  Hess  e« 
sich  angelegen  seyn ,  die  Eintracht  herzustellen. 
Unter  den  Strassburger  Geschlechtern  kam  die 
Feindschaft  zum  Ausbruche  im  Jahre  i552. 
Häupter  der  beiden  Parteien  waren  hier  die 
Mühlenheim  und  die  Zorn.  In  der  Nacht,  wo 
der  lange  verhaltne  Hass  ausbrach,  wurden 
Zwei  von  der  Mühlenheimschen  Partei,  und 
Sechs  von  der  Zornschen ,  erstochen.  Nun  war 
aber  das  Mass  der  Gewaltthätigkeiten ,  des 
tJebermuths  und  der  Parteiungen,   voUj  der 
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städtische  Adel  verwirkte  seine  bisherige  Macht; 
der  Gewerhstand  schritt  nachdrüctlich  ein. 
Jeder  von  beiden  Parteien  ward  ein  Theil  der 
Stadt  und  Umgegend  angewiesen,  woraus  sich 
ihre  Mitglieder  nicht  entfernen  sollten,  um 
nicht  in  Berührungen  zu  kommen;  ihre  Trink- 
stuben wurden  geschlossen.  Wie  die  Basler, 
gingen  auch  die  Strassburger  Geschlechter  so 
weit ,  Verräther  an  der  Vaterstadt  zu  werden. 
An  dem  Ausbruche  ihrer  Feindschaft  mögen 
die  Frauen  nicht  ohne  AntheiJ  gewesen  seyn, 
denn  er  erfolgte  bei  Gelegenheit  eines  grossen 
Tanzes  in  einem  Gartenhau^e.  Auf  andere 
Weise  haben  im  Jahre  i3o7  in  Bremen  die 
Hausfrauen  das  Feuer  angeschürt.  Auf  Ver- 
anlassung eines,  zu  einem  Gastmahle  vorweg 
gekauften,  Hechtes  von  ungemeiner  Grösse, 
geriethen  die  Geischlechter  in  Krieg,  dass  eben- 
falls die  Bürgerschaft  durchgriff,  und  ^nige 
aus  der  Stadt  vervnes  *^). 


Die  Herrlichkeit  des  städtischen  Adels  war 
iirgend  von  beständiger  Dauer.    Es  kam  eine 


i36)  Dilichy  tirbis  Bremae  typus  et  chronicon,  p.  ga  »eqq, 

16* 
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Zeit,  wo  die  Gesammtheit  der  Zünfte  als  Gäh- 
rungsstoff  so  gewaltig  in  diesen  Herrnstand 
einwirkte,  dass  eine  Zjersetzung  in  ihm  vor- 
ging, einige  sich  hinüber  wandten  zu  dem 
Stande  des  Länderei-Adels,  andere,  die  nicht 
ausschliesslich  Ton  dem  Ertrage  ihrer  Grund- 
stücke lebten ,  sondern  auch  Grosshandel  trie- 
ben, herüber  traten  zu  dem  Gewerbstande; 
Die  Veränderung  im  Innern  der  Bürgerschaf- 
ten griff  noch  weiter  um  sich ;  es  erfolgte  eine 
gänzliche  Umgestaltung  derselben,  worin  auch 
der,  bisher  in  den  meisten  grössern  Städten 
Torhandne,  Mittelstand  nnterging.  Zu  dieser 
wichtigen  Ordnung  von  Bürgern,  die  zwischen 
den  wehrständischen,  reichbegüterten  Altbür- 
gern, und  den  Handwerkern,  mitten  inne 
stand,  gehörten  vorzüglich  die  Handelsherrn, 
die,  zu  allen  Zjciten  erwähnten,  Edeln  von 
der  Kaufmannschaft  **^),  wie  in  Genua  ^'*), 
Florenz  '^^) ,    Nürnberg  *^^) ,    Frankfurt   *^*), 


137)  Stella  ad  a.   iSSq,  p.  1074. 

i38)  Ebendaselbst. 

139)  Statuta  Floicntiae  T.  I.  1.  lU.  p.  444. 

i4o)  Roth  Handelsgesch,  von  Nürnberg  I.  aa. 

i4i)  y*  Fichard  p.  168. 
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desgleichen  alle  Untemelimer  von  grössern 
Xunstwerkstätten.  Mit  dem  Ausdrucke  Medio* 
eres  kann  nur  dieser  Stand  gemeint  seyn  *^^). 
Aus  der  Vergleichung  verschiedner  urkund-* 
liehen  Stellen  ist  abzunehmen,  dass,  vvenn  in 
engerm  Sinne  das  Lateinische  Civis ,  das  Deut- 
ische  Bürger,  gebraucht  wird,  diese  besondere 
Ordnung  von  Städtebewohnern  zu  verstehn  sei. 
Das  setzen  folgende  Beispiele  ausser  ZweifeL 
Ausdrücklich  genug  unterscheidet  eine  Ur- 
kunde von  Genf  schon  aus  dem  zwölften  Jahr- 
hundert  Mitglieder  der  Stadtgen^eine  von  drei- 
erlei Range:  »Milites,  Cives,  Burgenses  *^^). « 
Ganz  dieselben  drei  Ordnungen ,.  nur  in  Deut- 
scher Sprache,  werden  von  Basel  angegeben: 
»Ritter,  Bürger,  Handwerker  *^^),«  eben  so 
von  Strassburg :  »  Geschlechter,  Bürger,  Hand- 
werker *^*). «       In   Basel   bestand   sogar    die 


i4a)  Url.  Roberts,  Königs  von  Neapel  nnd  Grafen  von  Pro- 
vence ,  V.  J.  1 3 1 5 ,  bei  Papon  Hl.  Pr.  p.  5 1  :  »  vier  No- 
»  biles  ,  vier  Mediocres  ,  vier  Minores  •  oder  Plebcji :  « 
in  Toulon. 

i43)  Urk.  Friedrichs  I.  v.  J.  ii6iivia  Spon  bist,  de  Gencve, 
rectifide  et  augmcntde.     Ibid.   1730.  T.  IL  p.  a4' 

i44)  ^^rk.  um  d.  J.  i354j  ^c'i  Ochs  11.  78. 

145)  Ucrmaim  II.  a. 
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Einrichtung,  dass  alle  drei  besonders  im  Ratbe 
vertreten  wurden,  die  zweite  wenigstens  eine 
Zeitlang:  die  Geschlechter  durch  den  Bürger- 
meister, die  Bürger  in  engerm  Sinne  durch 
einen  Ammann-Meister,  Amineister,  die  Zünfte 
durch  einen  Oberzunftmeister  *^).  Bestätigt 
wird  das  Daseyn  dieses  Mittelstandes  in  den 
grössern  Städten  dadurch,  dass  seine  Mitglied 
der  entgegengesetzt  werden  auf  der  einen 
Seite  den  wehrständischen,  also  berittnen  Bür- 
gern, auf  der  ändern  den  ge werbständischen, 
also  zünftigen*  Von  der  ersten  Entgegense»- 
tang  finden  sich  Beispiele  besonders  in  Mai- 
land und  Narbonne.  Wenn  daselbst  »  Milites 
und  Cives«^  ständisch  unterschieden  werden  ^^0» 
Sö  ist  dies  die  Erklärung  von  der  gewöhnlichen 
Bezeichnung  der  beiden  Stände  durch  »Capi- 
tanei,  Valvassores,  Gives  *''*): «  wo  unter  den 
beiden  ersten  Benennungen  der  Wehrstand, 


i46)  Ochs  n.  a85— a88. 

147)  tJrk.  V.  J.  1080,    in  hist.    g^n.  de   Langued.    T.   11.  Pr. 
.    p.  3o8 :  »  civcs  ac  milites.  « 

Landulphl  junioris  hist.  Mediolan.  c  ao.  34»  ap*  Afa« 
rat.  scriptt.  V.  491«  5o4. 
i48)  Urk.  V.  J.  iia5,  bei  Giulihi  V.  aoo. 

Urk.  T.  J.  1 1 3o ,  bei  hupi ,  cod.  dipl.  Berg.  II.  g^i. 


, ' 
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mal  seinen  beiden  Ordnungen ,  den  Haupdeu- 
ten  und  ihren  Mannen, «unter  der  dritten  der 
Bürgerstand  in  engerm  Sinne,  verstanden  wird. 
'Es  geschah  aber  zuweilen ,  dass  ausgezeichnete 
und  ehrgeizige  Männer  vom  zweiten  Stande 
an  den  ersten  sich  anschlössen,  und  die  Ritter* 
würde  erhielten  j  einem  solchen  Bürgier  wird 
dann  der  Ehren-Name  Berittner  beigelegt  *^^' 
Ein  späteres  Beispiel  von  dieser  Standes-Erhö- 
hung  eines  Patricius  y  welche  Benennung  der 
nicht-wehrständischen  Altbürger  inverschied- 
nen  Städten  von  Deutschland  und  den  Nieder- 
landen gebräuchlich  war,  ist  von  Brüssel  be- 
kannt. Zur  Belohnung  vorzüglicher  Verdienste 
wurde  daselbst  Eberhard  Scherenklaes  im  Jahre 
j556  vpn  dem  Herzoge  von  Brabant  zum  Ritter 
geschlagen  *^^).  Dass  auf  der  andern  Seite  der 
Mittelstand  auch  dem  niedern  oder  dritten  bür- 
gerschaftlichen Stande  entgegengesetzt  wor- 
den,   kann  mit  Beispielen  belegt  werden  *^V). 


/ 


149)  Landulph.  jiin.  c.    Sq*.    »Guido    de   Landriano,    electus 
capitaneus,    Gnerenzus   de    Puzobonello,  valvassor  stre- 

I 

nuus,  Rubacastellus ,  clvis  et  eques  nomiualissiinus. 
i5o)  Divaeus  p.  169.   170. 
i5i)  Urk.  y.  J.  1211,  in  bist.  gen.  de  Languedoc,  T.  III.  Pt. 

p.  a36 :  »  tam  civibus ,  quam  burgcasibus.  « 
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Uebrigens  findet  freilicli  in  dem  Gebrauclie 
von  Civis ,  wie  von  Burgeiisis ,  manche  Ver- 
schiedenheit Statt;  was  bei  der  häufigen  Will- 
tühr  derer ,  welche  die  Feder  führten ,  nicht 
zu  verwundern  ist. 

Ein  kurzer  Versuch  über  die  sogenannte 
Motta  in  Mailand,  der  irgendwo  in  diesem 
Werke  eine  Stelle  finden  muss,  ist  dem  hie^ 
sigen  Zusammenhange  am  meisten  angemessen. 
Das  Wort  ist  Altgermanisch ,  und  heisst  GrC^ 
sammtheit ,  Versammlung ,  auch  Versamm- 
lungsplatz :  bei  den  Angelsachsen  Mot  oder 
.  Gemot  *") ,  im  Schwedischen  und  Alt-Nieder- 
ländischen Möte,  Mote,  oder  Motte  *^^).  E» 
war  in  jener  grossen  und  volkreichen  Stadt 
der  Mittelstand ,  die  Gesammtheit  der  Rentner, 


Urk,  des  Deutschen  Königs  Philipp   v.   J.^  iao5,   bei 
Schöpflin,  Alsat-dipl.  I.  5ii  :  »vel  biirgcnses,  Tclcives.« 

i5a)  Ghron.  Sax.  p.  164.  168.  169.  aa4-  aaS. 

i53)  Lagerbring,    Swca    Rikes   Historia,    II.    709:    » Samtal 
»cUcr  Mute.« 

Racpsaet,  Supplc'ment  ä  Tanalys^  bist  et  crit.  de  Fo- 
riginc  et  des  progrcs  des  droits  civiles  politiques  et  ii~ 
ligieux  de  Beiges  et  Gaulois,  cet.  a  Gand  i8a6,  p.  an* 

Urk.  y.  J.  i36i,  bei  Diericx,  Het  Gends  Charter- 
Boekje,  p.  ao. 
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Handelsherrn  und  Kunstarbeiter,  »Populus 
crassus,  pinguis,  ditior,  nobilior. «  Wenn 
einmal  zwischen  diesen  und  der  Motta  ein  Un- 
terschied gemacht  "wird  *^),  so  ist  dies  eine 
Verwirrung;  denn  derselbe  Schriftsteller,  dem 
dieser  Irrthum  begegnet,  zählt  an  einem  andern 
Orte  die  drei  Stände  richtig  sp  auf:  Capitanei 
undVasalli,  der  Wehrstand,  Motta,  der  Mit- 
telstand, Artistae,  der  Handwerkerstand  *^^). 


Dieser  dritte  bürgerschaftliche  Stand,  die 
eben  genannten  Artistae,  Opifices  **^),  mi- 
nores ^"),   plebeji  *^®),    burgenses  in  engemi 


i54J  Gualvan.  de  la  Flamma  c.  a3i  ,  und  nach  diesem:  Bcr- 
nardin.  Corius  ap.  Mural,  antiqq.  IV.  658>  65g* 

i55)  Gualvan  de  la  Flamma  c.  i3^:  villi,  qui  non  fuerunt 
»  capitanei ,  nee  (eorum)  vasalli ;  nee  de  Motta ,  sed 
»  artistae ,  cet.  <c 

i56)  Urkk.  des  Herzogs  Wendslav  von  Brabant,  und  der  Her^ 
zoginn  Jobanna,    v.  d.  J.   iSyS  und    1878 ,    bei  Miraeus 
n.    1024 — 1027. 
'    157)  Urk.  Roberts,    Königs  von  Neapel  und  Grafen  Yon  Pro- 
vence, V.  J.  i3i5,  a.  a.  0.(8.  oben  N.  i4*)** 

Urkundliche  Worte  aus  dem  XII.  Jahrhundert,  bei 
Gramay,  Antverpiae  antiqq.  p.  81,  (perperam  83):  »ma- 
»  jores  et  minores. « 

i58)  Urk.  Robertf  u.  5.  w.  ' 
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Sinne  ^^^),  enthielt  in  den   alten,  \viclitigen 

Städten  grossentheils  ebenfalls  erbliche  Frei- 
sassen, weün  sich  auch  bei  Vielen  ihr  Grund- 
stück auf  ein  blosses  Wohngebäude  mit  einem 
Hofraum  beschränkte.  Das  Recht  des  genos- 
senschaftlichen  Gerichtsstandes,  unter  dem 
Vorsitze  eines  unmittelbaren ,  landesherrli- 
chen Beamten,  hatten  sie  unstreitig.  In  ge- 
sellschaftlicher Hinsicht  aber  zwischen  ihnen, 
und  den  folgenden,  dinglich -unfreien  Burg- 
nassen,  eine  Grenzlinie  zu  ziehn,  ist  unmög- 
lich, da  die  eben  angeführten  Namen,  ohne 
Rücksicht  auf  den  staatsrechtlichen  und  ge* 
richtsstäodischen  Unterschied,  überhaupt  von 
den  Kleinhändlern  und  Handwerkern  ge- 
braucht  werden. 


Ein  beträchtlicher  Theil  des  Grundes  und  Bo- 
dens in  den  alten  königlichen,  bischöflichen, 
oder  weltfürstlichen  Städten  war  burgherrlich , 
das  ist,  wer  die  landeshoheitliche  Gerichtsbar- 
keit über  die  Burg  besass,  der  König,  der  Bischof, 
oder  der  weltliche  Fürst,  war  Grundherr.  Die 


iSq)  Urkk.  t.  d.  J.  i2o5  u.   isiii,  a.  a.  O.  (s.  oben,  N.   i5i). 
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Bürger  9  die  sich  auf  ^Ichem  Gebiet  angebauet 
hatten,  die  burglierrliclien  Grundsasseii ,  ab- 
gekürzt Burgsasaen  y  wiewöbl  persönlich  frei , 
"waren  doch  allen ,  im  Mittelalter  gewöhnli- 
chen ,  Verpflichtungen  und  Leistungen  der  Un- 
tersassen unterworfen,  namentlich  der  grund- 
herrlichen Gerichtsbarkeit,  dem  Sterbefalle, 
und  den  Zwangheirathen,  Von  dem  Rechte 
des  Sterbefalls,  das  schon  oben  erwähnt  wor- 
den ,  war  ein  stärkerer  Grad  das  Recht  der 
todten  Hand,  dem  zufolge  dem  Grundherrn 
die  ganze  Verlassenschaft  eines  Hintersassen 
zufiel ,  wenn  derselbe  keine  leibliche  Erben 
hinterliess  *^).  Bei  den  Zwangheirathen  lief 
es  auch  auf  Eigennutz  der  Grundherrschaft 
hinaus :  der  Einzplne  konnte  die  Verbindlich- 
keit abkaufen ,  sich'  nur  nach  dem  Willen 
seines  Grund-  und  (ierichts-Herrn ,  und  nur 
mit  einer  von  dessen  Grundsassinnen ,  zu  ver- 
heirathen.  Das  Bestreben  solcher  abhängigen 
Bürger,  sich  insgesammt  der  drückenden  Ver- 
hältnisse durch   Abkauf  zu  entledigen ,   war 


160)  Denis  de  Salvaiug,  de  Tusagc  de  fiefo,  et  autries  droits 
seigneriaux.  Seconde  Edition.  A  Grenoblc  i66Sf  Fol. 
p.  i33. 
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I 

eine  der  ersten  Regungen  des  Geistes  der  städ- 
tischen Freiheit  Wo  der  Burgherr  alleiniger 
Grundherr  des,  nicht  den  Erhfreisassen  zuge- 
hörenden, städtischen  Bodens  war,  hatte  dies 
•weniger  Schwierigkeiten;  wenn  aher  Ton man- 
chen Städten,  ausser  demselhen,  noch  andere 
Herrschaften  Antheile  hatten,  so  gewährten 
einige  die  Ablösung  früher,  andere  später^ 
In  Paris  zum  Beispiele  waren ,  ausser  den  freien 
Eigenthümem,  nicht  blos  königliche  Grund« 
Sassen ,  sondern  auch  welche  von  andern  welt- 
lichen und  von  geistlichen  Herrschaften  ^^'); 
in  Compiegne  war  der  städtische  Grund  und 
Boden  unter  mehre  Herrn  getheilt,  nament- 
lich den  Erzbischof  von  Rheims,  den  Abt  von 
St.  Denis ,  den  Standesherrn  Drache  vom  Stein- 
brunn, den  Connetable  Matthias  Montmoren- 
cy  ^^).  Von  andern  Städten  dagegen,  kleinem 
und  neuem,  galt  das  ganze  Gebiet  als  grund- 
herrlich, und  alle  Bewohner  hatten  dah» 
Jen?  Verpflichtungen  auf  sich,  wie  die,  von 
Weissenburg ,     worüber     dem    Frohste    die 


161]  Ulk.  Karls  V.  v.  X  ^364 '  Ordonnance«  IV.  609. 
163)  Urk.  Ludwigs  VII.  v.  J.  11 53,  das.  XI.  a^o^i^% 
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^runclh^rrliclikeit  und  Gerichtsbarkeit  zu?^ 
stand  *^).  Aus  dem  Inhalte  der  Befreiungs- 
briefe zu  schliessen^  muss  dieses  Rechtsver- 
hältniss  früher  auch  in  den  königlichen  Städ- 
ten Speyer  *^)  und  Worms  *^^)  Statt  gehabt 
haben;  was  dadurch  erklärlich  wird,  dass, 
wenigstens  in  der  zweiten,  die  meisten  Pewoh- 
ner  anfänglich  blosse  Ackerbürger  waren,  die 
von  dem  Könige  in  der  benachbarten  Gegend 
Weinländereien  ,  Mühlen ,  und  andere  Be- 
sitzungen, inne  hatten  *^).  Frankfurt  *^^), 
Wetzlar  ^^O»   Nürnberg  *^^),    Regensburg  ^^), 


i63)  Herzog,  Elsasser  Chronik,  Buch  X,  von  Weissenburg, 
p*   178. 

164)  Urkk.  Heinrichs  V.  y.  J.  im,  und  Friedrichs  I.  v.  J* 
1 1 8a  ,  bei  Lehmann  1.  lY.  c.  aa ,  p.  3o6 ,  und  1.  V.  c. 
64  9  P*  4^^  *    '^  omnes  Spirensis   civitatis  inhabitatores.  <c 

165)  Urk.  Friedrichs  I.  v,  J.  11 80,  bei  Schannat  IT.  85,  und 
bei  Moritz  p.  i5o  :  )>ciyis  Wormatiensis  quilibet  in 
»  eadem  civitate  habitans.  cc 

166)  ürk.  Arnulfs  v.  J.  897  ,  bei  Schannat  H.   la.  i3. 

167)  ürk.  Heinrichs,  Sohns  von  Friedrich  IL,  v.  J.  laSa,  bei 
Kirchner  I,   127. 

168)  Urk.  Friedrichs  L  v.  J.  1181  ,  bei  Guden.   Sylloge  p.  470. 

Urk.  Richards  v.  J.  1267,    daselbst  p.  473» 

169)  ürk.  desselben  V.  J.  ia57,  in  bist.  Norimb.  dipL  p.  i36, 
-    170)  Urk.  Friedrichs  IL  v.  J.    ia3o,   bei  Hund,  MetropoL  L 

«59.        , 
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» 

Münclien  *^*) ,  ComD*^^,  sind  fernere^  Beispiele 
solcher  Befreiungen  in  DeutscUand  und  der 
Lombardei ;  dann  in  Frankreich  Rochelle  ^^^), 
Orleans  *^^),  verschiedne  kleinere  Städte  in 
Provence  *^*);  in  England  Bristol  *^^),  und  an- 
dere ^77). 


171)  Urk.  des  Herzogs  Rudolf  y.  J«  1394»  bei  Bergmann,  Ur- 

kundenbuch  p.    10. 
17  a)  Rovelli  II.  119.        ' 

173)  kriSmh   180. 

174)  Couslümes  d'Orldans,  bei  Thaumas  de  la  Thaumaissiere 
p.  405.  466- 

175)  Papon  III.  56i  ff.,  in  den  Jahren  iao5.  iao6.   laSa. 

176)  Urk.  Johanns  ,  Carls  von  Moreton,  jüngsten  Sohnes  Aeä 
Königs  Heinrich  n.,  v.  J.  1190,  bei  Corry  I.  i35  ff. 

177)  Madox,  Firma  burgi  p.  ai. 


a)  Grundsätze  der  Fränkischen  Regierun§  in  Ansehung 

des  Städtewesens, 

A»    Der  f^erwaltung» 

a)  Damaliger  Begriff  der  Verwaltung, 

b)  Einrichtung  derselben  nach  Fränkisch- Ger mani' 
scher  Verfassung  ^  ohne  Fortdauer  der  Römischen, 

aa)  Römische  Benennung  Fränk'scher  Behörden, 
bb)  Beispiele  j  dass  die  Römische  Verwaltungs- 
weise nicht  fortgedauert :  Mailand j  Map" 
seilte  ,   Cöln, 

B.    Der  Rechtspflege, 

a)  Mlgemeingültigkeit    des   völkerschafilich  -  person» 
liehen  Rechts. 

b)  Gerichtsbeamte, 

aa)  Consules. 
bb)  Scabini, 


^eit  der  Gründung  des  Fränkischen  Reichs 
ist  in  der  Verwaltung  desselben,  aus  w(ie  ver- 
6chiednen  Völkerschaften  ei  auch  zusammen- 
gesetzt  war,  eine  Allgemeinheit  zu  erkennen, 
die  sich  bis  in   das  zwölfte  und   dreizehnte 
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Jahrhundert  erhalten  hat.  Es  hatte  aher  da- 
mals der  amtliche  Geschäftstreis  der  Verwal- 
tung einen,  von  neuern  Einrichtungen  abwei- 
chenden, Inhalt  und  Umfang.  Die  Grundlage 
bestand  zwar,  wie  in  den  neuern  Staaten,  in 
der  Sicherheitspflege ,  und  in  der  öffentlichen 
Wirthschaftj  dabei  aber  hatten  die  obern  Ver- 
waltungsbeamten um  der  Handhabung  dieser 
beiden  Gewalt- Zweige  Nachdruck  zu  geben, 
als  Vollstreckungsmittel  nicht  nur  die  Straf- 
gerichtsbarkeit in  oberster  Behörde,  sondern 
auch  den  Oberbefehl  über  die  bewaffnete 
Macht.  Somit  war  die  Verwaltung  unbedingt 
Sache  des  Staats.  Die  Rechtspflege  dagegen 
war  hauptsächlich  Pi^ivatsache,  entweder  gründe 
herrschaftlich,  oder,  unter  öffentlicher  Auf- 
sicht, genossenschaftlich.  Sie  befasste  zuvör- 
derst die  bürgerliche  Rechtspflege,  nebst  de 
geringern  Strafsachen  j  und  zwar  von  jener^ 
nicht  nur  die  eigentlichen  Streitfälle,  son- 
dern auch  die  aussergerichtlichen  Handlun- 
gen der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit.  DännL 
aber  gehörte  allerdings  auch  die  Strafgerichts- 
barkeit zur  Rechtspflege,  nur  unter  der  Auf- 
sicht und  Leitung  der  obern  Verwaltungs- 
Beamten. 
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Wohin  sich  die  Fränkisch^  -  Germanische 
Herrschaft  verbreitet,  überall  hat  sie  den  Städ- 
ten, wie  den  Landschaften^  ihr  Gepräge  auf- 
^  gedrückt.  Auf  Fränkischen  Fuss  ist  in  allen 
frühern  Städten  die  obere  Verwaltung  ein- 
gerichtet worden,  ohne  Beibehaltung  dieses 
Theils  der  Römischen  Verfassung;  womit  je- 
doch vereinbar  ist,  dass  die  Bürger  gewisse 
öffentliche  Bedutnisse  aus  gemeinschaftlich 
aufgebrachten  Mitteln  bestritten,  und  zu  die- 
sem Behufe  gewisse  geschäftsführende  Vertre- 
ter aus  ihrer  Mitte  wählten. 

Die  Römische  Benennung  Praniischer  Be- 
hörden ist  allerdings  in  manchen  sowohl  ge- 
schichtlichen als  urkundlichen  Stellen  so  täu^ 
sehend,  dass  man  versucht  seyn  kann,  wo  man 
Hömische  Amtsnamen  lieset,  als  Consulj  Pro-- 
consul y    Praetor y    Senator^    Tribunus y    auch 
Hömische  Verfassung  anzunehmen.     Aber  die 
Verfasser   solcher  Stellen,  wenig  unterrichtet 
von. dem  Wesen  Römischer  Staatsverhältnisse, 
blos  im  Allgemeinen  mit  der  Römischen  Spra- 
che ,  als  der  Kirchensprache ,  bekannt ,  waren 
oberflächlich    genug ,    jene  Ausdrücke   anzu- 
wenden, wo  ihnen  einige  Aehnlichkeit  in  den 

Amtsgeschäften  und  öffentlichen  Würden  Statt 
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Wohin  sich  die  Fränkisch'  -  Germanische 
Herrschaft  verbreitet,  überall  hat  sie  den  Städ- 
ten, wie  den  Landschaften^  ihr  Gepräge  auf- 
^  gedrückt.  Auf  Fränkischen  Fuss  ist  in  allen 
frühem  Städten  die  obere  Verwaltung  ein- 
gerichtet worden,  ohne  Beibehaltung  dieses 
Theils  der  Römischen  Verfassung;  womit  je- 
doch vereinbar  ist,  dass  die  Bürger  gewisse 
öffentliche  Bedüitiiisse  aus  gemeinschaftlich 
aufgebrachten  Mitteln  bestritten,  und  zu  die- 
sem Behufe  gewisse  geschäftsführende  Vertre- 
ter aus  ihrer  Mitte  wählten. 

£)ie  Römische  Benennung  Praniischer  Be- 
hörden ist  allerdings  in  manchen  sowohl  ge- 
schichtlichen als  urkundlichen  Stellen  so  läur- 
sehend,  dass  man  versucht  seyn  kann,  wo  man 
Römische  Amtsnamen  lieset,  als  Consul^  Pro- 
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Römische  Verfassung  anzunehmen.  Aber  die 
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zu  hablBii  schien.  Der  sonderbarste  Einfall  die- 
ser Art  war,  mit  dem  Amistitel  Consul  die 
Würde  eines  Grafen,  und  mit  Proconsul  die, 
eines  Untergrafen,  zu  bezeichnen.  Jenes  ist 
schon  im  neunten  Jahrhundert;  geschehn :  da 
wird  der  Stammvater  »  des  Hauses  der  Consuln 
von  Anjou«  erwähnt  ^).  Der  Graf  Roger 
Bernard  von  Foix  wird  genannt  »Consül  de 
Fuxo  ^). «  Die  Untergrafiöii  von  Lavidan,  La* 
vitania,  einem  Thale  in  der  Landschaft  Bi- 
gorre,  sowohl  die  beiden  Brüder  Forto,  mit 
Vornamen  Garsia  und  Wilhelm,  als  ein  an- 
drer, Bernard,  heissen  «  Proconsul  es  Lavita- 
nenses  ^). «  Eben  so  Bernard,  »Proconsul  von 
Nemours  ^). «  Der  Untergraf  Raimund  Tren* 
cavel  von  Beziers  nennt  sich  selbst  Proconsul  *). 


i)  Gesta  consulum  Andegavensium  c.  a ,  de  Terlullo ,  ap. 
Bouquet.  VII.  p.  256.  267 :  »  Tertullus ,  primus  ex  pro- 
» gcnie  Andegavensium  comitum ,  a  quo  Andegavorum 
1»  consulum  progenies  sumsit  exordium.  «c 

2)  Urk,  V.  J.   n6o  ,  in  bist.  gdn.  de  Lang.  T.  H,  Pr.  p.  677. 

3)  Urk.  V,  J.  io36,  das.  p.   198. 

4)  Urk.  des  Bischofs  Froterius  von  Nemours,  bei  Sammar- 
than. Gallia  Christ.  T.  I.,  Instrumenta,  p.  5. 

5)  Urkk.  T.  d.  J.  ii58  uncl  1165»  in  bist.  gdn.  de  Lang. 
T.  IL  Pr.  p.  567.  604. 


k 
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Von  der  Bereisung  ihrer  Gerichtssprengel, 
welche  in  England  die  Untergrafen  anstellten, 
am  in  den  Gerichten  den  Vorsitz  zu  führen^ 
wird  ihnen  ebenfalls  dieser  Name  beigelegt  ^). 
Noch  eher  Aväre  zulässig ,  Burggraf  durch  Prae- 
tor zu  übertragen-  So  wird  nämlich  ein  mal 
ein  gewisser  Heinrich  in  Regensburg  genannt, 
der  Bruder  des  dortigen  Bischöfe  Otto;  im  eilf- 
ten  Jahrhundert  ^.  Daraus,  dass  Praetoy  ur- 
banus  als  gleichbedeutend  gebraucht  ist  mit 
Praeses  urbanus,  und  mit  urbanus  cptnes  *), 
folgt  augenscheinlich,  es  werde  damit  die 
Würde  des  Stadt-  oder  Burg-Grafen  gemeint. 
Nicht  ganz  unangemessen  ist  ferner,  wenn  in 
Cölnischen  Urkunden  die  Scabini  häufig  Sena- 
tores  genannt  werden.     Beide  Namen  finden 


6)  Joannis  Sarisberiensis  (episcopi  Camotensis ,  medio  seculo 
XII)  Policraticus ,  sive  de  migis  curialium,  1.  Y.  c.  15» 
ed.  H.  L.  B.  (Henricus  Lindenbrog)  Lugduni  Bat.  iSqS» 
p.  a63  j  auch  in  bibl.  maxüna  PP.  Lugduni ,  T.  XXIII. 
p.  317:  »  proconsules ,  qvios  nostrates  vulgariter^dicunt 
» justitias  esse  errantes,  <c  —  In  einer  Handschrift  der  » 
Universitätsbibliothek  zu  Bonn  sXtht  m  timentes  tu  anstatt 
»nostrates. «       .  ' 

7)  Codex  traditionum  Emmerammensium  y  ap.  Pez.  thesaur 
aneed.  nov.  T.  L  P.  UL  p.  i3i. 

8)  Ibid.  p.  ia& 

17* 
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sich  mehrmal  zusammengestellt ,  und  der 
iweite  ausdrücklich  durch  den  ersten  erklärt  9). 
Diese  Stellen  werfen  ein  willkommnes  Licht 
auf  die  Erzählung  von  einem  Rechts- Vorgange 
in  derselhen  altmerkwürdigen  Stadt.  Die  Un- 
terthanen  der  Ahtei  Cornelius  -  Münster  be- 
haupteten ,  in  Cöln  mit  der  Zollfreiheit  be- 
rechtigt zu  seyn,  wovon  aber  die  Zöllbehörde 
nichts  wissen  _  wollte.  Wenn  nun  berichtet 
wird,    der  Erzbischof  habe    die  Sache   dem 


9)  Urkl.  aus  dem  XIII.  jahrh. ,  bei  Glasen,  Listor.  und 
diplomat.  Beschreibung  des  Nieder  -  Richs  in  Cöln, 
(einer  Vorstadt  am  nördlichen  Ende  der  alten  Stadl|}> 
In  dem  Cölnischen  encyklopädi sehen  Journal  y.  J.  1779: 
Monat  März,  p.  3i — 33  ,  und  April,  p.  57.  —  Auch  in 
den  Materialien  zur  gcisU.  und  weltlichen  Statistik  des 
Niederrheinischen  und  Westphälischen  Kreises  u.  s.  w.  Er- 
langen  1781,    ersten   Jahrganges   zweiter  Band,   zwölftes 

• 

Stück.  —  »In  bis  legalibus  placitis  duodecim  senatores 
»nostre  parochie  super  hereditates  nostras  jnra  dicent.« 
—  Jura  senatorum ,  scilicet  duodecim  Scabinorum. «  — 
»  Senatoribus  seu  scabinis.  c  — Quicunque  fuerit  comes, 
del>et  esse  Senator  seu  scabinns;  et  quicunque  erit  sca- 
binus  seu  Senator,  debet  esse  heredatus  (ein  ^e-iTveman ^ 
Bid-erbeman  j  s.  oben  S.  ai4)  infra  parochiam  de  Nide- 
rieh,  et  residens  in  eadem. 

I  ürk.  bei  Glasen,  Schreinspraxis,    p,  47-    »judicio  se- 
» natoris  Antonii ,  consentientibus  senatorib'us.  «. 


h. 
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n  Senat «  zur  Entscheidung  vorgelegt,  und  die- 
.  ser  sicli  für  die  Zollfreiheit  erklärt  *°),  so  ist, 
nach  jenen  Stellen,  nicht  zu  bezweifeln,  dass 
.  der  Gerichtshof  der  Scabinen  zu  verstehn  sei. 
Und  diese  Urkunde  dient  wieder  zur  Erklä- 
rung  einer ,  um  ein  halbes  Jahrhundert  frür 
hern,  von  Coblenz.  »Dem  Zöllner  und  den 
acht  Senatoren«  sollte  eine  gewisse  Gebühr 
von  den  vorbeigehenden  Schiffen  und  Waaren 
zukommen  *^) :  hier  werden  unter  den  Senato- 
ren wohl  auch  die  Scabinen  zu  verstehn  seyn, 
denen  die  Entscheidung  ^er  Zollstreitigkeitea 
obgelegen.  Die  obern  Staatsbeamten  Senatores 
:des  Reichs  zu  nennen  ^^),  mag  ebenfalls  noch 
gelten.  Dass  aber  von  einem  gewissen  Gun- 
dulf,  zur  königlichen  Hausdienstmannschaft  ge- 
hörig, gesagt  wird,  er  sei  aus  dem  »Senatoren- 


lo)  Urk.  V.  J.  n55,  bei  Mart.  et  Dur.  ampliss.  collect.  I. 
83o :  » arcliiepiscopus ,  totius  suae  civitatis  senatu  con- 
»vocato,  —  coepit  diligenter  discutere.  Tandem  Hen- 
»ricus^  unus  de  senatoribus,  a  summo  judice  consultus » 

s»  ab  omni  thelonio  judicavit  esse  liberos. « 

« 

ii)  Urk.  Heinrichs  IV.  v.  J.  iio4»  bei  Hontheim,  bist.  Trc- 
tir.  dipl.  I.  483. 

la)  Hincmar.  de  ordine  palatii  c.  34. 


—    262    — 

Stande«  gewesen  *^),  ist  durchaus  verfehlt- 
Den  Naiüen  Tribunus  endlich  hat  man  in 
Ober-  und  Nieder-Deutschland  dem  Amte  der 
Scabinen  für  entsprechend  gehalten:  in  Ale- 
mannischen Urkunden  vom  achten  bis  zum 
zehnten  Jahrhundert  wird  er  oft  gebraucht  *^) ; 
zu  Antwerpen  hiess  wenigstens  immer  einer 
davon  so,  noch  im  zwölften  *^). 


Aus  solchen  mehr  oder  weniger  willkühr- 
lichen  Benennungen  ist  demnach  nichts  fiir 
die  Fortdauer  der  Römischen  Städteverwaltung 
zu  folgern.  Von  den  Städten  der  Lombardei 
und  des  südlichen  Frankreichs,  auch  von  Cola 
am  Rhein,  sind  einige  Gelehrte  der  Meinung, 
die  gemeinheitliche  Verwaltung  derselben  im 
Mittelalter  sei  aus  fortbestandnen  Römischen 
Einrichtungen  hervorgegangen.  Es  lässt  sich, 
aber  nachweisen ,   dass  sie    neu    entstanden , 


1 3)  Gregor.  Tur.  VI.   1 1  :    »de  generc  senalorio. « 

i4)  ürkk.  T.  (1.  J.  779.  791.  858.  868.  948.  967,  bei  Neu- 
gart, cod.  dipl.  Alem.  T.  I.  p.  67.  loi.  3o6.  366.  5gS» 
6üi. 

i5)  Gramay,  Antvcrpiae  anliqq.  p.  83. 
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und  aus  lauter  FränkiscIi^Germaiibcheu  Kei- 
men entsprossen  ist. 

Bei  den  Lombardischen  Städten  ist  die  ent- 
fernte Veranlassung  nicht  in  Italien  selbst, 
sondern  jenseit  der  westlichen  Alpen,  zu  su- 
chen, in  jenem  einzigen  Lande,  das  durch 
den  Zauber  seiner  Natur ,  durch  den  (ienuss  der 
Ton-  und  Dicht- Kunst,  und  durch  die  Reize 
der  feinen  Geselligkeit , "  die  Lombardischen 
Grossen  frühzeitig  anzog.  Unter  Gängern ,  die 
bei  der  Oede  und  Schwerfälligkeit  jener  Zeit 
unbeschreibliche  Theilnahme  erregten ,  in  den 
Kreisen  gebildeter  Frauen  ,•  an  den  Höfen  so 
•vieler,  für  ihr  Zeitalter  aufgehellten,  Fürsten, 
da  fanden  die  fürstlichen  und  gräflichen  Herrn 
der  Lombardei  einen  schönern  Lebensgenuss, 
als  daheim.  In  Languedoc  die  Grafen  von 
Toulouse,  die  Grafen  von  Foix,  die  Standes- 
term  von  Montpellier,  die  Untergrafen  von 
Narbonne ,  die  mächtigen  Untergrafen  aus  dem 
Geschlechte  der  Trencavel ,  die  über  Agde , 
Albi ,  Beziers ,  Carcassone ,  Nismes  herrsch- 
ten *^);    in    Provence    die    Untergrafen   von 


16)  Hist.  generale    de  Languedoe   T.    II.  «t  lU,    in  Tieiea 
Steilen. 
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Nizza,  Marseille,  Sisteron,  Frejus,  Avignon^^: 
diese  vielen  fiirstlichen  Höfe  waren  Mittel- 
punkte der  Eitelkeit  und  des  Adlern  Vergnü- 
gens. Dass  seit  dem  Anfange  des  zehnten  Jahr- 
hunderts einige  Könige  von  Arelat  zugleich 
üher  die  Lombardei  herrschten ,  hat  entweder 
Ifeigetragen  zu  der  genauem  Verbindung  bei- 
der Länder,  oder  ist  sogar  als  Veranlassung 
anzusehn.  Viele  Lombardische  Grosse  ha>- 
ben  seitdem  mit  Vorliebe  ihren  Aufenthalt  im 
südlichen  Frankreich  genommen ;  aus  den  Ver- 
bindungen, die  sie  anknüpften,  ist  erklärlich, 
wie  die  Bürgerschaften  von  Marseille  **),  Ar- 
les  *^),  Avignon  ^),  und  andern  Städten,  wann 
sie  zu  dem  Mittel  griffen  j  einen  auswärtigen 
Ritter  auf  ein  Jahr  zu  ihreüi  Gewalthaber,  ge- 
nannt Potestas  oder  Rector,  zu  wählen,  dar- 
auf kommen  konnten,  nicht  selten  Italiener 
zu  nehmen.  Voll  begeisterter  Vorliebe  für  die 
Sprache  und  Dichtkunst  der  Provence,  brach- 
ten sich  die  Lombardischen  Fürsten  Hofdichter 


17)  Papon  n.  5a5.  5a$. 

18)  Ruffi  n.  a36. 

19)  Papon  ^m.  498  ff. 
3o)  Ders.  p.  533  ff. 
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aus  diesem  Lande  mit,  durelt  welche  aucli  in, 
ihrer  Heimath  das  Feuer  entzündet,  und  jen:e 
Dichtkunst  und  Sprache  verbreitet  "wurde. 
Noch  zu  Dante's  Zeit  herrschte  in  Ober-Italien 
unter  den  höhern  Ständen  ein  Vorurtheil  ge* 
gen  die  Italische  Volkssprache;  man  hielt  sie 
für  gemein ,  und  bediente  sich  in  der  feinern 
Gresellschaft  der  Provengalischen  ^*).  Aber  die 
Vorliebe  für  den  Aufenthalt  in  jenem  Lande 
kam  den  Lombardischen  Fürsten  und  Gebiets- 
herrn theuer  zu  stehn.  Sie  verscherzten  dar- 
über in  der  Heimath  ihre  erblichen  amtlichen 
Rechte  in  den  Städten,  und  grossen theils  sogar 
die  Unmittelbarkeit  in  ihren  ländlichen  Ge- 
bieten. Indem  sie,  zerstreuet,  und  »abwesend 
jenseit  der  Alpen ,  «  zu  Hause  die  RegierungSr 
rechte ,    die    sie    lehn  weise   in    den   Städten 


ai)  Dante,  Convito.  In  der  Ausgabe  seiner  Werke:  Prose,  j 
e  Birne  liriche  di  Dante  Alighieri.  In  Venezia  1768» 
T.  IV.  P.  I.  p.  72.  73.  78.  Der  Verfasser  bemerkt ,  dass, 
wie  TuUius  (de  finibus  bonorum  I.  a  — 4)  von  den  da- 
maligen Römern  sage ,  sie  zögen  die  Griechische  Sprache 
der  Höfnischen  vor,  eben  so  die  Italischen  Vornehmen 
sich  im  Gebrauche  des  Provencalischen.  gefielen,  mit 
•  Geringschätzung  des  Italischen :  »  iingua  d'Oco  piü  hello 
»e  migliore.  —  Que  questi  fanno  vile  lö  parlaVe  Ita- 
» lico  y  e  prezioso .  quello  di  Preveuza.  « 
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I 

besassen,  vernachlässigten,  wurden  die  alt- 
bürgerlichen ,  wehrständischen  Geschle<:;hter 
in  den  grössern  Städten  muthig,  strebten  vor- 
wärts, wagten  immer  mehr  Umgriffe,  unter- 
warfen ihrer  städtischen  Oberherrschaft  nicht 
nur  die  kleinern  Städte ,  sondern  selbst  die 
meisten  Landherrn ,  Grafen  und  Untergrafen  ^^). 
Von  Mailand  insonderheit  finden  sich  von 
diesem  Hergange  nicht  undeutliche  Spuren. 
Dass  die  dasige  Bürgerschaft,  in  Beziehung  auf 
die  kriegerische  Vertheidigung  der  Stadt,  in 
sechs  Thorsprengelschaften  zerfallen,  ist  oben 
erwähnt  worden.  Begreiflich  entstand  aus  der 
genossenschaftlichen  Vertheidigung  der  Vater- 
stadt die  Nothwendigkeit,  sowohl  gewisse  Geld- 
mittel für  das  Heer  aufzubringen  und  zu  ver- 
wenden ,  als  für  die  Herbeischaffung  mancher 
Bedürfnisse  von  aussen  zu  sorgen.  Hierzu  wa- 
ren genossenschaftliche  Beamte  erfoderlich. 
Nach  der  Zahl  der  Thorsprengel  wurden  dem- 
nach deren  sechs  ernannt:  zwei  davon  besorg- 
ten, unter  dem  Namen  Schatzmeister,  die  Ein- 
nahmen; zwei  andere,  Kämmerer  genannt,  ver- 
walteten die  Ausgaben  und  das  Schulden wesenj 


3a)  Otto  Frising.  de  gesiis  Fridcrici  primi ,  1.  H.  c.   i3. 
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feweien  endlicli  lag  ob,  die  Besorgungen  ansser- 
lialb  der  Stadt  wahrzunehmen  ^^).  Erst  in  der 
Folge,  als  die  Eintheilung  in  Thorsprengel 
aufhörte,  da  sich,  mit  der  gesammten  bürger- 
lichen, auch  die  Kriegs  -  Verfassung  änderte, 
ist  die  Zahl  Sechs  auf  Acht  bis  Zwölf  gestie- 
gen; doch  sämmtliche  Beamten  noch  aus  den 
alten  wehrhaften  Geschlechtern  '^).  Sehr  zu 
beachten  ist  nun  Folgendes.  Die  Kriegslehn- 
mannen  des  Erzbischofs,  die  er,  kraft  seines  * 
über  die  Stadt  ihm  zustehenden  Waffenrechts, 
als  Thorhauptleute  anstellte  ^*),  hiessen  Capi-^ 
tanei.  Es  ward  aber  herkömmlich,  jene,  nach 
den  sechs  Thorsprengeln  gewählten,  bürger- 
schaftlichen Verwaltungsbeamten  ,  ebenfalls 
Thorhauptleute  zu  nennen  ^^).  Diese  Avaren  es 
denn,  die  noch  vor  der  Mitte  des  eilften  Jahr- 
hunderts   ihren  Wirkungskreis    eigenmächtig 


a3)  Gualvan.  de  la  Flamma  c.  aaS. 

a4)  W«  !•  1-  et  c  194. 

a5)  Id.  c.  i44* 

a6)  Id.  c.  aa3 :  1»  a  principjo  fiebant  consules  per  portas , 
» vidclicet  qiiod  ex  qiialibet  porta  eligebatur  unu« ,  et 
•»  sie  erant  sex ,  qui  interdnm  dicti  sunt  capitanei  por- 
1»  tarum ,  id  est  t^onsufes  electi  ex  portis ,  non  quod 
»  quilibet  in  sua  dominaretur  porta.  « 
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auszudehnen  anfingen,  die  häufige  Ah  Wesen- 
heit der  Herzoge  oder  Burggrafen ,  und  andrer 
königlichen  und  erzhischöflich-hoheitlichen  Be- 
amten,  benutzten,  um  sich  deren  Einkünfte  und 
Rechte  anzumassen.  Der  Burggraf  oder  Herzog 
V^ar  ohne  Mittel,  ihnen  Einhalt  zu  thun  ^^). 
Dass  -diese  aufstrehenden  Bürgermeister ,  zu 
vergleichen  mit  den  zehn ,  nach  den  Thor- 
sprengeln  gewählten,  Sapientes  in  Modena^^j, 
seitdem  auf  dem  Rathhause  als  Herrn,  der 
Stadt  geschaltet  ^^),  ist  eine  Angabe,  "wodurch 
bestätigt  wird,  dass  unter  den  um  sich  grei- 
fenden Thorhauptleuten  nicht  die  erzbischöf- 
lichen Kriegs-Obersten,  sondern  die  genossen- 
schaftlichen Verwaltungsbeamten ,  zu  verstehn 
sind,  wiewohl  beide  Verwechselt  werden  ^)- 
Auch  ist  die  Rede  van  gewahllen  Thorhaupt- 


27)  Id.  c.   i44-  i47- 

Landulph.  sen.  n.  a6 :  » lionoriGceniiam ,  atque  sua- 
»rum  digniiatum  magnificentiam  duces  novitiis  capita- 
9  neis  paulatim  dederunt.  «  .  * 

a8)  Murat.  antiqq.  11.  484* 

29)  Giialvan.  de  la  Flamma  1.  1. 

So)  Landulph.  sen.  1.  1. :  a  in  guacungue  urbis  regione  capi- 
»  tanei  et  valvassorcs  superabant.  «  Die  u  YaWassore»  c 
find  irrthianlicfa  hinzugesetzt. 
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lenten  '*) :  das  sind  offenbar  die  Thorspren- 
gel-Bürgermeister; denn  die  erzbischöfliclien 
Kriegs -Obersten  hatten  ihre  Stelle  als  erbli- 
ches Lehn. 

Inr  Ansehung  der  Lombardischen  Städte  über- 
haupt, sind  in  einigen,  durch  die  Beilegung 
der  Streitigkeiten  zwischen  ihnen  und  dem  Kö- 
nige veranlassten ,  Urkunden  ,  Andeutungen 
enthalten,  aus  denen  abzunehmen  ist,  dass  die 
Verwaltungsrechte  der  Bürgerschaften  nicht 
auf  alten,  aus  Römischer  Zeit  stammenden, 
Befugnissen,  sondern  auf  Umjgriffen,  beruht 
haben.  Es  kömmt  dabei  hauptsächlich  auf  diö 
Bedeutung  des  Ausdrucks  »  Consuetudines«  an. 
Nicht  Rechtsgewohnheiten  sind  damit  gemeint, 
sondern  eine  herkömmlich  gewordne  Ausübung 
i^on  Hoheitar echten.  Waffenrecht,  Gerichts- 
barkeit,  Zölle,  Fischereirecht,  Mühlengerecht- 
same ,  Ausschreibung  von  Lieferungen  für  die 
Kri^gsmannschaf t :  wenn  diese  Consuetudines 
den  Bürgerschaften  auch  ausserhalb  der  Stadt  ^ 
in  dem  ganzen  ehemaligen  Grafengerichtsspren- 
gel ^   eingeräumt  werden  ^^),    so  sind  augen- 


li)  Landulph.  jun.  c.  Sg:  ^electus  capitaneiis.  c 
3a)  Urk.  v.  J.   ii83y  bei  Murat  antlqq.  IV.  agS. 
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scheinlich  nicht  alte  Rechtsgewoliulieiten,  son- 
dern anmasslich  beigelegte  Hoheitsrechte ,  zu 
verstehn.  Die  Lieferungen  und  Leistungen 
der  königlichen  Unterthanen  in  den  Land- 
schaften, und  die  bürgerliche  und  peinliche 
Gerichtsbarkeit  über  sie,  waren  unbestritten 
entweder  königliche  ,  oder  den  Bischöfen 
überlassene.  Rechte.  Durch  Anmassungen  der 
übermächtigen  Städte  wargn  dieselben  in  de- 
ren Besitz  gekommen,  und  Consuetudines  ge- 
worden. Da  nun  der  König  nicht  durchdrin- 
gen konnte,  sie  zu  behaupten,  musste  er  sie 
abtreten  ^^).  Von  der  städtischen  Gerichts- 
barkeit  gilt  insbesondere,  was  von  den  Rech- 
ten insgesammt    Eine  Anmerkung  unten  *). 


33)  Pax  Consiant.  §.    i.* 

*)  Auf  den  Grund  einer  Verordnung  des  Kaisers  Julianus» 
verfügte  eine  Kirchenversammlung  zu  Pavia.um  das  Jahr 
1022  (Mansi  XIX.  347)*  wenn  ein  Priester  sich  vertei- 
rathe ,  solle  er  vom  geistlichen  Stande  ausscheiden , 
.  und  an  die  Curia  seiner  Stadt  abgegeben  werden ,  um 
bei  derselben  Dienste  zu  thun.  Das  heisst,  er  soll 
Gerichtsschreiber  werden.  An  eine  Verwaltungsbehörde 
ist  bei  dem  Worte  Curia  hier  ni^ht  zu  denken ;  sondern 
es  wird  daiüit  häufig  das  Hofgericht  bezeichnet,  auch 
in  Südfrankreich,  als  Toulouse,  Carcassone,  Beaucaire: 
Urk.  V,  J.  II 58,  in  hist  gdn.  de  Langued.  T.  U.  Fr. 

p.  56a. 
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Wie  inSiidfrankreich  die  städtische  Gemein- 
teitsverwaltung  nicht  Fortsetzung  der  Verfas- 
sung Römischer  Municipien  gewesen ,  sondern 
aus  dem  Gerichtsanstalten  hervorgegangen  ist, 
Lann  erst  unten  ausgeführt  werden.  Die 
Ursprünge  fallen  in'  die  zweite  Hälfte  des 
zwölften  Jahrhunderts,  und  in  die  erste  des 
dreizehnten.  Aus  den  königlichen  Verboten 
gegen  eigenmächtig  eingerichtete  gemeinheit- 
liehe  Behörden  ^*) ,  ist  die  Entstehungsart  vor- 
läufig zu  entnehmen.  Von  Marseille  lässt  sich 
einiges  Wenige  ausheben.  Diese  alte  Stadt  mit 
ihrem  Gebiete  hat  seit  der  ältesten  Zeit,  und 
noch  vor  der  Fränkischen ,  ihren  eigenen  lan- 
desherrlichen Beamten  gehabt,  ohne  unter 
dem,   der  Landschaft,   zu  stehn   ^^):    welches 


Urk.  Raimunds  Tirencayel,  Untcrgrafen  yon  Beziers  tind 
Garcassone ,  v.  J.  1 165  ,  das.  p.  6o4> 

Urk.  Ludwigs  IX.  v.  J.  ia549    das.   T.  III.  Pr.  p.  607. 
5o8. 

34)  Urk.  Friedrichs  U.  v.  J.  iaa6,  bei  Papon,  T.  II.  Pr. 
p.  5o :  » jurisdictioncs ,  potestates,  consulatus,  regi- 
»mina,  et  alia  statuta,  quae  proprio  motu  et  voluntate 
•»  constituerunt ,  et  quae  ad  arbitrium  suae  voluntatis 
»  exercent,  « 

« 

35)  Schreiben  des  Ostgothischen  Königs  Theodorich   an  die 


—    272    — 

Recht  ihre  Inimunitas  genannt,  und  ihr  schon 
um  das  Jahr  610  bestätigt  wird^^).  Dann  hatte 
sie  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  zehnten 
Jahrhunderts  besondere  Untergrafen,  mit  Erb- 
lichkeit der  Stelle  ^^).  Unterbeamte  derselben 
waren  in  der  Folge  zwei  oder  drei,  und  zu- 
weilen auch  mehr  Rectores  ^^).  Dieser  Name 
könnte  allerdings  auf  die  Vermuthung  von 
'  Fortdauer  Römischer  Einrichtungen  führen; 
sie  wird  jedoch  dadurch  niedergeschlagen, 
dass  ein  solcher  Beamter  vollständig  Bajulus 
Rector  genannt  wird  ^^),  von  welchen  beiden 
Namen  der  erste  unverkennbar  die  Eigenschaft 
eines  landesfürstlichen  Angestellten  anzeigt 
Zwar  ist  hier  nicht ,  wie  in  Mailand ,  der 
Uebergang  von  der  herrschaftlichen  zur  genos- 
senschaftlichen Stadtverwaltung  wahrzuneh- 
men; eine  Spur  enthält  aber  doch  die  Angabe, 


Massilier  ,  bei   Bouquet  JV.  6 :    » comes  Marabaudus  — 
»  minoribus  solatium  ferat,  — nuUum  opprimi  pätiatur.  < 

36)  Schreiben  desselben  an  eben  dieselben  /  das.  p.  9. 

37)  Papon  IL  5a5.  5a6. 

38)  Vertrag  der  Stadt  Marseille  mit  dem  Catalonischen  Gra- 
fen von  Impurias  y.  J.  1219,  bei  demselben  >  Preuycs, 
T.  IL  p.  47. 

RufH  IL  a35. 

39)  Statuts  d«  Marseille  L  I.  p.  65. 
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SS ,  gleich  dieser  Stadt,  auch  Marseille  an 
ohs^Sprengel,  getheilt  gewesen  ^.  Eine  Aa- 
erkung  unten  ^). 


}o)  Ruffi  a.  a.  0. 

*)  Eine  Spur  von  Fortdauer  gcmeinheitlicher  Städteverwal- 
tung im  ehemaligen  Westgothischen  Südfrankreich  hat 
man  ^n  Folgendem  finden  wollen.  Der  Codex  Utinensis, 
genannt  Lex 'Romana  (bei  Canciani  lY.  470)  enthält 
diese  Worte  :^^|^dices  provinciarum  opera  dare  debent , 
s>  ut  per  singulos  agros  et  löca  tales  ordinent  actores , 
ut  sicut  de  publica  causa  cuta  habeant. «  Anstatt  » pro-* 
vinciarum«  glaubt  man  lesen  2u  dürfen:  vprovincia-' 
lium ;  (c  dass  also  gemeint  seien  Richter  der  »  hominum' 
provincialium , «  das  ist  der  Römer,  und  zwar  derer,  in 
den  Städten ,  weil  hinzugesetzt  ist :  »  si  hoc  facere  ne- 
»glexerint,  poenas  judicis  et  civium  in  se  noverint  esse 
»  vindicandam.  «  Jene  Veränderung  des  Textes  ist  aber 
durch  Nichts  zu  begründen.  Es  soll  gewiss  heissen  ju- 
dices  provinciarum ;  Ynan  vergleiche  nur  ändere  Stellen 
von  ähnlichem  Inhalte  ,  daselbst  p*  4?  > '  "  judex  in  illa 
nprovincia,  ubi  constitutus  est;  —  quicunque  homo , 
»'  qui  suos  judices ,  qui  in  sua  provincia  commanent , 
,»  postposuerit ;  —  judex  provincialis. «  Nicht  städtische 
Beamte  sind  zu  verstehn ,  sondern  Landrichter  j  über 
die  »  agros  und  loca  ft  gesetzt.  ' 

Das  angeführte  Rechtsbuch  ist  eitae  Bearbeitung  des 
grössten  Theils  von  dem  Westgothischen  Breviariüm  ,^ 
bei  welchem  zum  Theil  der  Codex  Theodosianus  zum 
Grunde  liegt.  Bei  den  Worten :  »  si  Jboc  facere  neglexe-* 
rint  c«U) «  hat  der  uabeluuuiteVerfaMer  vor  «ich  gehabt 

18 
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Von  Cöln  am  Rhein  ist  die  Ä.nnahnie  einer 
Fortdauer  Römischer  Verfassung  ganz  ohne 
Grund,  Eine  ausdrückliche  "Widerlegung  ent- 
hält die  Aussage  eines  Zeitgenossen  Chlod- 
wigs, des  Besiegers  der  Römer  und  unter  an- 
dern der  Ripuarischen  Franken^  eines  Man- 
nes, der  bekannt  war  mit  den  öffentlichen 
Verhältnissen  des,  unter  seinen  Augen  entste- 
henden Fränkischen  Reichs,  ^uionius  ApoUi- 
naris  ^*)  «agt  in  einem  Schreiben  an  einen 
seiner  Freunde  oder  Bekannten  in  Trier,  we- 
nigstens an  der  Nieder -Mosel,  am  Rhein  sei 
die  Römische  Verfassung  untergegangen.  Da- 
her wii*d  in  dem  Ripuarischen  Rechte  das  Rö- 
mische nur  in  so  fem  erwähnt,  als  bemerkt 
wird ,  dass  die  christliche  Geistlichkeit  da- 
nach gelebt  ^^),  und  als  Festsetzungen  gemacht 


die  Interpretatio  der  Theodosischen  Gesetz-Stelle  I.  7.  5. 
(nach  Ritter):  »cujus  rei  curam  si  impiere  negiexerintf 
» querelam  civium  non  dubitent  in  se  scverissime  viudi- 
»  candam.  «  Er  hat  aber ,  aus  Unwissenheit ,  die  Sprache 
und  den  Sinn  verderbt 

4i)  Epistoiarum  1.  lY.  epist.  17:  »Rhenanis  terris  —  Latina 
» jura  cecidcrunt.  a 

4t»)  Lex  Bipuar.   tit.   58  (60)  $.    1 :   » secundiim  legem  Ro- 
»  manam ,  qua  ecclesitf  vivit.  « 
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werden  über  die,  von  derselben  eingefiibrle , 
Freilassung  naeb  Römischem  Recbte  ^^).  Die 
Landschaft  Ripuaria,  verderbt  aus  Riparia, 
Uferland ,  enthielt  zuvörderst  das  schmale  Ufer- 
gebiet von  Andernach  bis  Bonn,  wo  schon 
frühzeitig  Weinbau  .Statt  hatte  ^*) ;  dann  er- 
streckte sie  sich  weiter  an  der  linken  Seite  des 
Stroms  hinab  bis  Uerdingen.  Recht  in  der 
Mitte  dieses  Landstreiffens  lag  demnach  Cöln, 
bei  weitem  der  wichtigste  Ort.  Hätten  nun 
darin  Nachkommen  von  Römern  gelebt,  und 
Römische  Verfassung  beibehalten,  so  wären 
sie  döeh  unvermeidlich  mit  Ripuariern  in 
rechtliche  Berührungen  gekommen.  In*  der 
Stelle  aber,  wo  bestimmt  wird,  dass  jeder, 
Freie  im  Ripuarischen  Gau  nach  seinem  an- 
gestammten, heimathlichen  Rechte  gerichtet 
werden  solle  ^^),  werden  nur  genannt  Fran- 
ken, Burgunden,  Alemannen:  wenn  hier  der 


43)  Ibid.  tit.  58  (60)  §§.  1.  8.  II.  19;  tu.  65  (67)  §§.  a.  3j 
tit.  66  (68)  §.  3 :  » Romanus  homo : «  ein  nach  Römi^ 
schem  Rechte  Freigelassener  der  Kirche  oder  des  Königs. 

Tit.  6 1  (63) :  »  de  libertis  secundum  legem  Romanam , « 
§§.  1.  a.  ' 

44)  Ibid.  tit  60  (62)  §.    I. 

45)  Tit.  3i  (33)  JJ.  3.  4- 

4Q  * 
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■   * 

Römer  niclit  gedacht  wird,  so  ist  dies  ein  Be- 
Mreis,  dass  zur  Z«it  der  schriftlichen  Ab&s- 
sung  dieser  Gesetze  die  Römischen  Familien 
in  Cöln  ausgestorben  waren ;  weshalb  im  Ri- 
puarischen  Rechte  auch  nur  von  Römern ,  als 
Fremden ,  die  Rede  ist  ^^).  Daraus  wird  er- 
klärlich, dass  daselbst  die  Eigen-Namen  der 
altbürgerKchen  Geschlechter  seit  dem  eilften 
Jahrhundert  sämmtlich  nicht  Römisch,  son- 
der^  Deutsch  sind  ^') :  ein  picht'  unerhebli- 
cher Umstand.  Man  ist  auch  auf  den  Einfall 
gerathen,  die  schwierige,  schon  im  dreizehn- 
ten Jahrhundert  verderbt  sogenannte  Anstalt 
der  Richer-Zeche  fiir  eine  Römische  zu  halten. 
Dass  sie  echt  Ur-Fränkisch  gewesen  ^  kann  erst 
unten ,  im  Zusammenhange  mit  der  Dai^tellung 
der  ältesten  Cölnischen  Verfassung,  nachgewi^ 
sen  werden.  Wiederum  vorläufig  hier  nur  die 
Anführung,  dass,  wie  inMailand  die  Bürger-Vor- 
steher nach  den  Thorsprengeln ,  so  in  Cöln  die- 
selben nach  den  Kirchsprengeln  oder  sogenann- 
ten Nachbarschaften,  gewählt  worden  sind^*). 


% 


46)  Tit.  36  (38)  §.  3. 

47)  Glasen :  das  edle  Collen ,  S.  aS.  a6 — ag. 

4B)  Urkundliche    Stellen  Daselbst,  S.    3o  — 3a:    wmagiftri 


—    277    — 

Wenn  in  Ansehung  der  Verwaltung  die 
Fränkisclie  Regierung  AUgemeinlieit  der  For- 
men befolgte,  so  verfuhr  sie  bei  der  Aufsicht 
über  die  Rechtspflege  der  Freien  nach  dem 
entgegengesetzten  Grundsatze.  Nach  seinem 
angestammten  persönlichen  Rechte  ward  jeder 
gerichtlich  behandelt ,  der  entweder  zu  einer 
Rechtshandlung  Veranlassung  gab,  oder  von 
dem  eine  solche  ausging,  also  jeder  Verklagte, 
sowohl  in  bürgerlichen ,  als  in  peinlichen  Fäl- 
len, jeder  Urheber  eines  Vermächtnisses,  einer 
Schuldverschreibung  u.  s.  w.  Diese  allgemein 
beobachtete  Massregel  beruhte  auf  der  alther- 
kömmlichen, tiefgegründeten  Vorstellung ,  die 
Rechtspflege  unter  den  Freien  sei  genossen- 
' schaftliche  Privatsache  derselben,  und  ein  we- 
sentlicher Theil  ihrer  Freiheit.  Die  Ausübung 
konnte  demnach  nur  von  Landesgenossen ,  und 
nur  nach  heimathlichen  Rechtsgewohnheiten, 
geschehn.  Nicht  nur  aus  verschiednen  gesetzli- 
chen Bestimmungen  ist  dieses  hinlänglich  be-, 

kannt  ^^),  sondern  auch  aus  vielen  Beispielen, 

* — 

»  vicinorum  parochie  S.  Laurentii  }  —   magistri    civium 
»  S.  Laurentii;  —  cives  parochie  S.  Laurentii, ^qui  tuno 
»  praeerant  civibus. « 
49)  Marculf  L  form.  8 :    » tam«Franci ,   Romani ,  Burgundio* 
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Was  das  Römiscli  -  Theodosische  Recht  be- 
trifft ,  so  ist  zuvörderst  von  Italien  bekannt 
genug,  dass  es  selbst  im  frühern  Mittelalter 
nicht  nur  in  vielen  Gerichtshöfen  in  Anwen- 
dung geblieben,  weil  in  allen  grössern  und 
mittlem  Städten  Römische  Familien  fortdauer- 
ten, sondern  dass  es  auch  immer  ein  Gegen- 
stand von  Lehrvorträgen  gewesen  ist ,  und 
?swar  in  manchen,  dadurch  berühmten,  Stifts- 
schulen.  l£hen  deshalb  waren  es  anfänglich 
fast  lauter  Geistliche,  welche  danach  richte- 
ten,  und  es  lehrten.   Auch  im  südlichen  und 


V  lies ,   quam  rßliquas  nationes ,    eos  secundam  legem  et 
»  consuetudinem  eorum  regas.  a 

Lex  Ripuar.  tit.  3i  (33)  §.  3—5:  »infra  pagum  Ripua- 
»rium  Franc! ,  Burgundiones ,  Alamanni,  seu  de  qua- 
3»  cunque  natione  commoratus  fiierit ,  in  judicio  inter- 
j»pellalus,  sicut  continet  lex ^  loci  ^  uhi  natus  fuerit^ 
»sie  respondeat.  Quod  si  damnatus  fuerit,  secundum 
» legem  propriam ,  non  secundum  Ripuariam ,  damnum 
»sustmeat.  Quod  si  in  provincia  Ripuaria  juratores 
» invenire  non  potuerit ,  ad  Ignem  seu  ad  sortem  se  eX' 
».cusare  studeat.  a 

Urk.  des  Grafen  Aifons  von  Toulouse  um  d.  J.  ia54r 
in  bist.  g^n.  de  Languedoc  III.  Pr.  p.  5i3:  >»  senescal-- 
»lus,  judices,  et  baliiyi  regant  terram  secundum  jura, 
»  consuetudincs  et  usus  patriae. « 


I 
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mittlem  Frankreich  befanden  sich  Nachkom- 
men von  Römern  in  den  Städten  und  Flecken. 
Was  in  den  innersten  Verhältnissen  eines  Volks 
so  tiefe  Wurzel  gefasst  hat,  wie  das  gesammte 
Rechtsherkommen ,  das  lässt  sich  nicht  so  leicht 
wegschaffen.  Weniger  staatsklug  und  mild, 
als  die  Franken,  hatten  die  Westgotben,  bei 
ihrer  Herrschaft  im  mittäglichen  Frankreich,- 
es  darauf  abgesehn,  das  Romische  Recht  zu 
unterdrücken,  und  den  Römischen  Familien 
das  ihrige  aufzudringen  ^') ;  was  ihnen  jedoch 
nicht  gelungen  ist.  Seit  der  Fränkischen  2jeit 
war  der  (iebrauch  wieder  allgemein  und  öf- 
fentlich gestattet  ^*).  Viele  Beispiele  sowohl 
von  eigentlichen  Rechtsstreitigkeiten ,  als  von 
Rechtshandlungen,  vollzogen  unter  freiwilli- 
ger Gerichtsbarkeit,  insonderheit  Schenkun- 
gen und  letztwillige  Verfügungen ,  setzen  das 
ausser  Zweifel.  Um  die  Beispiele  nicht  zu 
häufigen,    nur  die  zwei  folgenden,    eins  von 


5o)  LL.   Wisigoth.  l.'II.  iit.  i.  §.  9  et  lo. 

5i)  ürk.  V.  J.    1027,  in  hiat.  gdn.  de  Lang.  II.  Pi*.  p.    180. 

Urk.  V.  J.  io85,  das.  p.  3ai.  3aa  :  » aancta  lex  Ro- 
» mana ,  per  Theodosium ,  Arcadium  et  Honorium  pro- 
»  mulgata.  <c 


\  "''2' 
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Vienne,  das  andere  von  Angers.  Dort  Hess 
ein  Abt  Ephibius  seinen  urkundlichen  letzten 
Willen  gerichtlich  bekräftigen  durch  sieben- 
zehn Senatores  ")j  hier  werden,  J)ei  ähnlichen 
Handlungen,  die  Curiales  oder  Decuriones, 
und  andere  Römisch  -  gerichtliche  Personen, 
erwähnt,  dabei  aber  auch  der  Graf  nebst  dem 
Centgrafen  ^^). 

Jf icht  minder  hat  von  den  Germanischen 
Rechten,  und  der,  damit  verbundnen,  Ge- 
richtsverfassung, überall  der  Grcbrauch  fort^ 
gedauert,  in  Italien,  wie  in^Frankreich.  Als 
Beweis  wird  die  gedrängte  Zusammenstellung 
folgender  Anführungen  hinreichen. 

Das  Westgothische  Recht,  in  Languedoc  ^\ 
DasSalische,  in  Languedoc  **)  undToscana^). 


5a)  UrL  T.  J.  6g6  bei  d'Achery,  «picileg.  III.  3i8.  3 19. 
53)  Urkk.  aus  dem  Anfange   des  neunten  Jahrhunderts,  bei 

^Mart.  et  Dur.  ampl.  coli.  I.  54 — Sq. 
?4)  Urk.  V.  J.  86a,    in  bist.  gdn.  de  Lang.  T.  I.  Pr.  p.  ii5: 
Anführung    der  Stelle   aus    dem  Westgothiscben  Rechte 
IIb.  V.  tit.  rV.  L.  8. 

Urk.  V.  J.  100a,    daselbst  T.  II.  Pr.  p.    i5g:    Anfiih- 
rung  der  Stelle  IIb.  V.  tit.  I.  L.  i. 
55)  Urk.  y.  J.  918,  ebendaselbst ^  p.  56. 

Urk,  y.  J.  985,  das.  p.    139:    »sicut  lex  mea  Salica 
»  commemof  at: « 


\  < 
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Das  Ripuarische ,   in  Toscana  ^^  und  der 
Lombardei  ^*). . 

Das  Lombardische,  in  der  Lombardei  ^^). 

In  Italien ,  Frankreich  und  Deutschland, 
brachten  selbst  die  Kirchen  und  Bischöfe  ihre 
Rechtssachen  Tor  den  Gerichtshof,  den  die  Sca- 
bini  ausmachten,  wenn  die  Piersonen,  gegen 
welche  sie  mit  Ansprüchen  auftraten,  von  ei- 
nem Germanischen  Stamme,  und  Laien  wa- 
ren. Lucca,  Rheims,  und  Cöln  gewähren 
Beispiele.  Zwei  Brüder  in  Lucca  hatteii.  aus 
der  Yerlassenschaft  eines .  nahen  y erwandten , 
eines  Geistlichen,  gewisse  Grundstücke  in  Be- 
sitz genommen;  aber  eine,  zu  dem  dasigen 
Hochstifte  gehörige,  Kirche,  machte  darauf 
Anspruch,  mit  der  Behauptung,  sie  seien  ihr^ 
von  dem  Eigexithiuner  geschenkt  worden.  Da 
ihr  Sachführer  cflne  Schenkungsurkunde  vor- 
brachte ,  die  anerkannt  wurde ,  d  ie  Verwandten 


56)  ürk.  Otto's  m.  y.  J.  996,  bei  Ughelli  m.  Sa. 

Urk.  V.  J.  107!,  bei  Murator.  antiqq.  lY.  588- 

57)  Urk.  des  Markgrafen  Bonifacius  y.  J.    1009,  bei  Ughelli 

in.  60.  ^ 

58)  Urk.  y.  J.  1029,  bei  Giulini  III.  5 16. 
69)  Urk*  y.  J.  1039,  a.  a.  0.> 

Urk.  T.  J.  106 1|  bei  Murat.  antiqq.  III.  1090. 
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1 

aber^  keinen  schriftlichen  Beweis  von  Ver- 
mächtniss  beibringen  konnten ,  so  sprachen 
die  Scabini  die  streitigen  Grundstücke  der 
Kirche  zu  ^^.  lieber  den  streitigen  Rechtszu- 
stand einiger  Leibeigenen  liess  der  Erzbischof 
Hinkmar  Ton  Rheims  das  Scabinengericht  ent- 
scheiden ^').  Wie  in  Cöln  dasselbe  Grericht  in 
einer  Zöllstreitigkeit  gegen  den  Erzbischof  er- 
kannt hat,  ist  oben  epählt  worden  ^^). 

Der  bewusste  Gerichtsgrundsatz  der  Fränki-; 
sehen  Regierung  brachte  mit  sich,  dass,  wenn 
unter  Parteien  von  verschiednen  Yölkerschaf- 
tqn,  also  mit  verschiednen  Rechten,  Streit-  J 
fälle  vorkamen,  ausserordentliche  Gerichte, 
zusammezigesetzt  aus  volksverwandten  Rich- 
tern ,  nothwendig  wurden :  Römische  und  Sa-r  . 
lische  Richter  ^^)j    Römische,   Westgothische , 


»   •■  1 


6o)  Urk.  V.  J.  847  >  ^^^  dems.  I.  5o5  seqq. 

6i)  Urtheilsspruch  der  7  Scabini  von  Rheims ,  v.  J.  846»  ^^' 
Marlot,  Metrop.  Remens.  bist.  T.  I,  Insulis,  1666,  p* 
390.  391.  (T.  II,  Remis,  1679). 

63)  S.  a6i.  N.  10. 

63)  Urk. ,  ausgestellt  um  die  Mitte  des  neunten  JahrhundeifU  > 
bei  Sammarthan.  Gallia  Christ.  T.  I,  Instrumenta, 
|).  loj. 
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Saliscbe  ^■).  Abwechselnd ,  und  völlig  gleich- 
bedeutend, werden  für  die  richterlichen  Per- 
sonen von  Seiten  sowohl  der  Komischen,  als 
der  Germanischen  Parteien,  die  Namen  Ju- 
dices  und  Scabini  gebraucht  ^). 


Bisher  ist  immer  das  Lateinisch  gebildete  Wort 
Scabini  gebraucht  worden.  Um  die  Deutsche 
Form,  die  nun  an  die  Stelle  treten  soll,  aus- 
zumitteln,  muss  vorher  eines  Th^ils  der  Ger- 
manischen Gericht^gruQdvQrfa^sung  Erwäh- 
nung geschehn,  worfius  das  Wesen  und  der 
Name  dieser  richterlichen  Würde  erklärlich 
wird. 

Bei  der  Verbindung  der  herrschaftlichen 
und  genossenschaftlichen  Rechtspflege  unter 
den  frühern  Germanen,  bestand  der  genos- 
senschaftliche Theil  blos  in  Aussprüchen  von 


64)  Urk.  V.  J.  918,  in  hist.  gdn.  de  Lang.  T.  II.  Pr.  p.  56. 

Vrk,  y.  J.  933 ,  daselbst  p.  69. 

65)  Ibidem:    »Judices,    tarn  Gotos,   quam    Romanos,    yclut 
»  etiam  Salicos. « 

Urk.    um    die   Mitte   des    neunten  Jahrb. ,   a.   a.    0.  : 
M  Scavinis ,  tarn  Romanis ,  quam  Salicis. « 


/ 

I 
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aber<.  keinen  schriftlichen  Beweis  von  Ver- 
mach tniss  beibringen  konnten ,  so  sprachen 
die  Scabini  die  streitigen  Grundstücke  der 
Kirche  zu  ^^.  lieber  den  streitigen  Rechtszu- 
stand einiger  Leibeigenen  Hess  der  Erzbischof 
Hinkmar  Ton  Rheims  das  Scabinengericht  ent- 
scheiden ^n.  Wie  in  Cöln  dasselbe  Gericht  in 
einer  Zöllstreitigkeit  gegen  den  Erzbischof  er- 
kannt hat,  ist  oben  epählt  worden  ^^). 

Der  bewusste  Gerichtsgrundsatz  der  Fränki- 
schen Regierung  brachte  mit  sich,  dass,  wenn 
unter  Parteien  von  verschiednen  Völkerschaf-^ 
ten,  also  mit  verschiednen  Rechten,  Streit-  Jj 
fälle  vorkamen,  ausserordentliche  Gerichte, 
zusammezigesetzt  aus  volksverwandten  Rich- 
tern ,  nothwendig  wurden :  Römische  und  Sa-  . 
lische  Richter  ^^)j    Römische,   Westgothische, 


60)  Urk.  V.  J.  847  >  ^^^  dems.  I.  5o5  seqq. 

61)  Urtlieilsspnich  der  7  Scabini  von  Rheims ,  v.  J.  846»  ^^^ 
Marlot,  Metrop.  Remens.  hist.  T.  I,  Insulis,  1666,  p- 
390.  391.  (T.  II,  Remis,  1679). 

63)  S.  a6i.  N.  10. 

63)  Urk. ,  ausgestellt  um  die  Mitte  des  neunten  Jahrhundei^ls  > 
bei  Sammarthan.  Gallia  Christ.  T.  1^  Instrumenta, 
p.  107. 
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Saliscbe  ^^).  Abwechselnd,  und  völlig  gleich- 
bedeutend, werden  für  die  richterlichen  Per- 
sonen von  Seiten  sowohl  der  Komischen,  als 
der  Germanischen  Parteien,  die  Namen  Ju- 
dices  und  Scabini  gebraucht  ^). 


Bisher  ist  immer  das  Lateinisch  gebildete  Wort 
Scabini  gebraucht  worden.  Um  die  Deutsche 
Form,  die  nun  an  die  Stelle  treten  soll,  aus- 
zumitteln,  muss  vorher  eines  Th^ils  der  Ger- 
manischen Gericht^grundvQrfa^sung  Erwäh- 
nung geschehn,  worftus  das  Wesen  und  der 
Name  dieser  richterlichen  Würde  erklärlich 
wird. 

Bei  der  Verbindung  der  herrschaftlichen 
und  genossenschaftlichen  Rechtspflege  unter 
den  frühem  Germanen,  bestand  der  genos- 
senschaftliche Theil  blos  in  Aussprüchen  von 


64)  Urk.  V.  J.  918,  in  hist.  gdn.  de  Lang.  T.  II.  Pr.  p.  56. 

Vrk,  y.  J.  933 ,  daselbst  p.  69. 

65)  Ibidem:   »Judices,    tarn  Gotos,   quam    Romanos,   yclut 
»etiam  Salicos. « 

Urk.    um    die   Mitte   des    neunten   Jahrb. ,   a.   a.    0.  : 
M  Scavinis ,  tarn  Romanis ,  quam  Salicis. « 
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Schiedsrichtern ,  welche  hotliwendig  Erbman- 
nen  oder  gute  Leute  sejn  mussten.  So  dunkel 
und  dürftig  auch  die  gesetzlichen  Stellen:  aus 
der  altern  Fränkischen  Zeit  sind,  worin  die. 
jReigenbürger  ^^)  ,  Rachinburgi  ^^  ,  erwähnt 
werden:  dass  Schiedsmänner,  sogenannte  Aus- 
träge, zu  verstehn  sind,  ist  doch  nicht  zu  ver- 
kennen. Das  Aufgebot ,  durch  welches  der 
Oberrichter  diejenigen  guten  Leute  berief, 
die  an  einer  Gerichtsversammlung  Theil  neh- 
men sollten ,  ging  Reihe  um :  davon  der  Name. 
Aber  Karl  der  Grosse  ward  Schöpfer  einer 
neuen,  sehr  wichtigen  Einrichtung,  die  sich 
in  allen  den,  aus  dem  Fränkischen  Reiche 
hervorgegangnen,  Ländern,  wo  Germanisches 
Recht  galt,  bis  in  das  spätere  Mittelalter  er- 
halten hat.  Hellsehend  genug,  um  das  Mangel- 
hafte dieser  Gerichtsverfassung  zu  erkennen, 
bekannt  mit  den  bessern  Römischen  Formen 


66)  Urk.  V.  J.  918,    in  bist.  g^n.   de  Languedoc,  T.  U.  Pr. 
p.  56  :   »  Re^mburgi, « 

67)  Lex  Sal.  tit.  53:  de  fide  facta,  §.    3  seqq.  ap.  Bouq.  FV. 

i5a. 

Lex  Ripuar.  tit.  3a  (34)  J.  a.  3.  —  tit.  50  (57). 

Formularum  Andegayienaium ,  quadragesima  nona,  ap* 
Bouq.  ly,  575.  Pippiui  capit.  Yerueuse  d.  a.  755,  $.  39- 
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der  Rechlspflege ,  von  aufgeschlossenem  Sinn  ' 
für  4äs  Wohl  der  G^esellschaft ,  und  für  das 
Fortrücken  der  Zeit,  schaffte  er  das  Entbieten  ' 
von  Schiedsrichtern  ab,  und  Hess  überall 
obrigkeitliche  Richter  anstellen,  wirkliche  Be- 
amte, allerdings  Einsassen  des  Gerichtsspren- 
geis, aber  zuverlässige,  parteilose,  gemässigte 
Männer,  von  denen  zu  erwarten  war,  dass  sie 
durch  die  beständige  Führung  gerichtlicher 
Geschäfte  sich  Kenntniss  und  Uebung  erwer- 
ben würden  ^*).  Die  Ziahl  derselben  ist  nach 
Ziciten  und  Orten  verschieden  gewesen:  sie- 
ben .^^5»  zwölf  7^),  achtzehn  7')-  Scabini,  Sca- 
viones  ^^)  ist  ihr  Lateinisch  gebildeter  Name : 
von  dem  Deutschen  Worte  Schaffer ,  das-  ei- 
gentlich und  ursprünglich  Stellvertreter  heisst. 


68)  Caroli  M.  capit.  III.  a.  8o3,  c.  20. 

Ejusd.  capit.  II.  a.  809,  c.  5- 

69)  Ejusd.  capit.  IIL  a.  8o3 ,  !•  1. 

70)  Ludovici  capit.  IL  a.  819,  c  a. 

71)  Gramay  antiqq.  Anlverp.  p.' 83.  84^ 

72)  Urk.  Heinrichs  Hl.  v..J.  io56,  bei  Zylles.,  Defeasio  ab- 
batiae  S.  Maximini,  III,  Diplomata,  p.  39:  »cum  vil- 
» lici^  et  scayionibus.  «e 

Urk.  Heinr.  V.  v.  J,  mit,    das.   49*    » «cCundum  ju- 
1»  dicia  Scayionum. « 
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Um  diese  Ableitutig  und  Bedeutung  glaublicli 
zu  machen,  ist  erfoderlich,  einige  Fälle  an- 
zuführen, wo  das  Wort  in  diesem  Sinne  ge- 
braucht wird.  .  Zuvörderst  kömmt  es  in  all- 
gemein bürgerschaftlicher  Beziehung  vor  in 
Strassburg.  Seitdem  in  dieser  Stadt  die  Schei- 
dung der  Bürgesschaft  in  Gfeschlechter  und 
zwanzig  Zünfte  ihre  grösste  Schärfe  erreicht 
hatte.,  und  die  letztern  zu  dem  Rechte  ge- 
langt waren ,  dass  zwei  Drittheile  des  weiten 
Raths  aus  zünftischen  Mitgliedern  bestehn 
musste ,  befanden  sich  an  der  Spitze  jeder 
Zunft  fünfzehn  Vorsteher ,  zusammen  also 
dreihundert;  aus  welchen  jährlich  die  verfas- 
sungsmassige Zahl  der  Rathsglieder  aus  den 
Zünften  gewählt  wurde.  Diese  dreihundert 
Vertreter  der  Zünfte  hiessen  SchafFer,  Ober- 
deutsch Schaffen  oder  Schaffen  ^^).  Der  Sache 
näher  kömmt  eine  andere  Bedeutung,  worin 
zu  Freyburg  im  Breisgau  das  Wort  gebraucht 
worden  ist.  Der  dortige  Stadtvogt  konnte ,  in 
Fällen  von  Krankheit,  Abwesenheit,  oder  gros- 
ser Beschwerlichkeit  s6ines  Amts,  einen  öffent- 
lich anerkannten  Stellvertreter  ernennen,  der 


73)  Hermann  IL  11. 


t 
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den  Namen  Schaffner  führte  ^^).  In  Nieder- 
Deutschland  findet  sich  von  jenen  Richtern 
ausdrücklich  die  Benennung  Scheffer  ^*).  In 
Alt-Oherdeütscher  Mundart  werden  SJsafvar 
erwähnt  ^^),  welches,  wie  die  spätem  Schaf- 
fer ^^,  Wirthschaftsbeamte  waren. 

Wenn  sieben  bis  zwölf  Männer  von  Erfahr 
rung  und  Uebung  den  Rechtspunkt  in  einer 
Sache  nicht  treffen  können,  so  wird  es  viel 
weniger  ein  Haufe  Unvorbereiteter,  Ungeübter!. 
Eine  wesentliche  Verbesserung  der  Gerichts- 
verfassung wär^  also    gewiss  die  Einrichtung 


74)  Nuwe  Stattrechten  und  Statuten  der  löblichen  Statt 
Fryburg  im  Pryszgow  gelegen.  Im  J.  i5ao.  fol.  p.  Sa,  b. 
Herausgegeben  von  Udalricus  Zasius;  vergL  Walch  Bei- 
träge zum  teutschen  Rechte,  Tb.  L  p.  383« 

fj^)  Urk.  Rudolfs  IL  K.  von  Deutschland  ^  v.J.  1676,  in  den 
Handvesten  en  onuitgegeevene  charters ,  behoorende  tot 
de  beschrijving  en.  chronijk  van  Nijtnegen.  Te  Nijmegen 
(1785),  p.  60. 

76)  Grundbuch  der  Abtei  S.  Emmeram  in  Regensbürg,  in 
cod.  dipL  Ratispon. ,  ap.  Pez.  thesaur.  anecd.  T.  I.  P. 
III.  p.  7U 

Urk.  aus  dem  eilften  Jahrhundert,  daselbst  p.  77  i 
vergl.  Job.  Egon,  de  viris  «illustr,  Augiac  divitis ,  c  i3, 
ibid.  p.  766. 

77)  Urk.  Leutolds  von  Kunriug  v.  J.   lagS,    in  Ludwig    Rc- 
'       liqq.  IV.  eo. 
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fester,  richterlicher  Stellen;  jene  Geachwornen 
aber  fielen  nicht  ganz  weg,  nur  war  ihre  Be- 
stimmung verändert.  Als  Beisitzer,  unter  dem 
Namen  von  Zeugen  ^  wurden  fortdauernd  bei 
all^n  gerichtlichen  Handlungen  von  einiger 
Bedeutung  mehr  oder  weniger  Gferichts  -  Ein- 
sassen  zugezogen ,  nothwendig  ^u/e  Leute;  na- 
mentlich in  Südfrankreich  zu  Digne  in  Pro- 
vence ^^),  zu/  Carcässone*  ^^)  und  Nismes  ^)  in 
Languedoa  In  Niederdeutschland  führten  sie 
den  Namen  Dingmannen  **)  oder  Dingleute  *'). 
Die  herrschaftliche  Gerichtsbarkeit  über 
die  Erbmannen  oder  guten  Leute,  welche  die 


% 


78)  Urk.  y.  J.  780  y  bei  Sammarthan.  Gallia  criat.  I.  Instr. 
p.  106. 

79)  Urk.  V.  J.   looa,   in  bist  g^n.  de  Lang.  11.  Pr,  p.  i5g. 

ürk.    Raimunds    Trencavel ,    Untergrafen    von  ^eziers 
und  Carcassone ,  v.  J.  11 65,  das.  p.  604. 

80)  Urk.  V.  J.  1161,  bei  Menard  Pr.  I.  p.  37.  38. 

81)  Urkk.  V.  den  J.  ia65  und  1290,  bei  R;tz,  Urkunden 
und  Abhandlungen  sur  Geschichte  des  Nieder -Rheins 
und  der  Nieder-Maas ,  S.   io4-  106.  108.  ia5. 

Stadtrecht  für  Görlitz,   von  Magdeburg  im  Jahr  i3o4 
mitgetheilt ,   bei   Gaupp ,    das    alte   Magdeburgschc  und 
Hallische  Recht ,  S.  379. 
8a)  Urkundliche  Stelle   bei  Glasen ,    Schreinspraxis ,    S.  61: 
D'Sententionarii,  qui  dicuntur  Dinclude,  a 
Stadtrecht  für  Görlitz  a.  a  0.  S.^  307» 


f 
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Staatskluglieit  Karls  des  Grossen  für  nothwen- 
dig  fand ,  wurde  mit  der  altherkömmlicheii 
genossenschaftlichen  dahin  vereinbart  ,  dass 
die  Einsassen  die  festgesetzte  Zahl  von  Schaf- 
fern aus  ihrer  Mitte  dem  Gerichtsherrn  vor- 
stellten, diesem  aber  das  Recht  zustand,  sol- 
che ,  die  ihm  nicht  geeignet  schienen ,  zu  ver- 
werfen. Zwar  ist  die  Verfügung  des  Urhebers 
nur  in  allgemeinen  Ausdrücken  abgefasst  *^), 
und  die  Erneuerung  derselben,  wie  sie  der 
Sohn  des  grossen  Königs  erliess,  ist  von  den^ 
Enkeln  wörtlich  wiederholt  worden  ^) ,  dass 
aber  keine  völlig  unabhängige  Wahl  Statt  ge- 
habt, sondern  der  Gerichtsherr  das  Recht  der 
Bestätigung  und  Verwerfung  ausgeübt  habe, 
erhellt  deutlich  genug  aus  spätem  Urkunden, 


83)  Caroli  M.  capit.  I.  a.  809,  c.  aa:  »  Scabinei  boni ,  ye« 
» raccs ,  mansueti  cum  comite  et  populo  eligentur  et 
»  constituantur.  c 

84)  ^  Missi  nostri  ,  ubicunque  malos  Scabinos  inTenerint , 
»ejiciant,  et  cum  totius  populi  consensu  in  eoriim  loco 
i>  bonos  eligant :  «e 

Lüdovici  pii  capit.  Wormat.  <L  a.  829,  tit.  U:  «item 
»  alia  capitula  $.  a.  <c 

Lotharii  I.  LL.  $.  43,  bei  Canciani  I.  aoo. 
Caroli  calyi  capit.  a.  87  3-  $.  9. 
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namentlich  aus  Cölnischen  ,  worin  nicht 
nur  jener  Befugniss  d^s,  Oberrichters  gedacht 
wird  ^^,  sondern  auch  ein  Beispiel  yorkömmti 
wie  der  Gerichtsherr  ungerechte  Schaffer  ihrer 
Stellen  entsetzt  hat  ^):  wenn  gleich  diesen 
das  Recht  zustand,  ihre  Amtsgenossen  zu  wäh- 
len, aus  einem  upten  anzüfühi^enden  Grunde, 
der  mit  einem,  dieser  merl^wüi'digen  Stadt  ei- 
genthümlich^n  Theile  der ,  Verfassung  zusam- 
menhing. Eben  so  war  es  ijx  INIßgcJehurg  ®^), 
in  Grent  ^^J,  in  Löwen  ^).   Ueber  die  Z^hl  der 


8ö)  ürk.  des  Erzbischofs  Philipp    von    Cöln  y.  J.    1169»   im 
städtischen  Archiv    daselbst ,    und    bei    Bossart   p.   94  * 

r 

» juris  burggrayii  est,  in  ^ede  scabinatus  locare  scahinos 
» eUctos,  n.  Nun  folgt ,  dass  die  zu  'wählenden  Schaffet 
ohne  körperliche  Gebrechen  seyn,  nicht  in  bösem  Rufe 
^ehn,  und  nicht  durch  Bestechung  zu  der  Würde  ge- 
langt seyn  sollen.  Darauf  diese  Worte :  »  tales  personas 
j»  burggravius  refutare  debet,  et  nuUatenus  in  sede  sca- 
»  binatus  locare.  «c 

86)  Urk.  des   Erzbisch.   Conrad   von  Cöln   T.    X    laSg»   bei 
dems.  p.  a5.  8a.  83^ 

Chronik  yon  Cöln ,  ^04 ,  br 

87)  Rathmann  II.    168. 

ti)  Urk.  M,echtilds  ypn  Flandern^  y.   J.  1193,   bfl  Dierics» 
M^molres  sur  les  lois  —  dc&  Gantois  I.  io4* 
iJrk.  des  Herzog«  Wendslay  y.  d.  J?  iZjZ  und  1378,  ^bci 
Miraeus  IL  1034  ff*. 
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SchafFer  war  nur  so  viel  gesetzlich  bestimmt:,' 
dass  sie  nicht  unter  sieben  seyn  sollte  ^);  wie 
sie  aber  in  manchen  Städten  viel  höher  gestie- 
gen, ist  schon  erwähnt  worden.  In  i^nsehung 
des  angegebnen  hoheitlichen  Rechts  über  die 
genossenschaftlichen  Richter ,  galt  derselbe 
Grundsatz  in  allen  Fränkischen  Ländern;  auch 
über  die  Richter  nach  Römischem  Rechte  ward 
er  ausgeübte 

Von  diesen  letzten  treffen  viele  urkundliche 
Spuren  dahin  zusammen,  dass  in  Toskana,  der 
Lombardei,  Provence,  und  Languedoc,  den 
städtischen  Gemeinden  das  Recht  der  Theil- 
nahme  bei  Anstellung  ihrer  Richter,  in  den 
Zeiten  der  Willkühr  und  Gewaltthätigkeit  sehr 
geschmälert  worden.  Als  aber  die  geistlichen 
Stiftungen  damit  anfingen,  aus  dem  Staate  fast 
herauszutreten,  dass  sie  sich  eigene  Gerichts- 
barkeit erwarben ,  erwachte  die  Nacheiferung 
auch  in  den  Bürgerschaften;  da  sich  diesel- 
ben, wenn  auch  mit  ganz  andern  Kräften 
und  Mitteln  versehn,  in  manchen  äussern  Be- 
Ziehungen  jenen  gleich  stellten.  Das  Verlangen 
der  Bürger  in  den  grössern  Städten  ,    nicht 


90)  Fichard :  die  Entstehung  von  Frankfurt  a.,M.  S.  58* 
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mehr  von  fürstlichen  Hofdienstmanneu  gerich- 
;tet  zu  werden,  denen  die  Sache  der  Bürgeiv 
schaft  fremd  seyn  musste ,  sondern  von  gehil- 
deten  Männern  aus  ihrer  Mitte,  die  durch 
ständische  Bande  an  sie  geknüpft  wären,  und 
das  öffentliche  Vertrauen  hesässen,  ward  im- 
mer sehnlicher  und  dringender.  Der  Ausgang 
des  eilften  Jahrhunderts,  und  der  Anfang  des 
zwölften,  ist  als  die  Zeit  anzusetzen,  wo  die 
Bürgerschaften  alles  Ernstes  auf  die  Wieder- 
herstellung ihres  alten  Rechts  dachten,  des 
Rechts,  die  Stadtrichter  aus  ihrer  Genossen- 
schaft dem  Gerichtsherrn  vorzuschlagen,  oder 
schlechthin  zu  wählen*  Wenn  die  Bewilligung 
vei'sagt  wurde,  trat  auch  wohl  Anmassung  ein. 
Diese  Veränderung  in  dem  städtischen  Gerichte 
Wesen  ist  in  so  fern  von  hesondrer  Wichtig- 
keit, als  damit  der  erste  Schritt  zur  Gemein- 
heitsperfassung  geschehn  istj  wovon  weiter 
unten. 

Seitdem  nun  die  Stadtrichter-Stellen  durch 
genossenschaftliche  Wahl  besetzt  wurden , 
nämlich  von  und  aus  den  Erbmannen ,  an- 
fänglich und  lange  Zeit  sogar  blos  von  und 
aus  den  wehrständischen  Geschlechtern,  ward 
überall  in  den  oben  genannten  Ländern  von 
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ihhea  der  Name  Consules  gebräuchlicli.  Dass 
in  den  Zteiten  der  werdenden  gemeinheitliclien 
Verfassung  niclit  verwaltende  Beamte  so  ge- 
nannt worden  sind,  die  noch  nicht  waren, 
sondern  richterliche,  erhellt  aus  einer  Menge 
von  Beispielen.  Um  den  Anfang  mit  den  Lom- 
bardischen Städten  zu  machen:  ausdrücklich 
werden  diese  Consules  genannt  in  Verona  >*  ju-  . 
dices  consules  ^*) , «  in  Genua  » consules  de 
placitis  ^^) , «  in  Como  »  consules  justitiae  ^^).  « 
In  Toscana  kommen  sie  zu  Pisa  zuerst  in  einem 
Zusammenhange  vor,  wo  von  Rechtshandlun- 
gen die  Rede  ist  ^^),  Aehnliche,  tollkommen 
deutliche  Angaben  finden  sich  in  Provence  von 
Marseille  und  Arles;  dort  werden  sie  vorge- 
stellt als  Mitglieder  eines  Gerichtshofes  ^^), 
hier  wird  ihnen  die  gesammte  Gerichtsbarkeit 
in  der  Stadt  und  deren  Zugehörungen  beige- 


91)  Moscardo  p.  log.   11 3.    i47- 

9a)  Caffari,  ap.  Murat.  scriptt.  VI.  a48. 

93)  Ballarini  p.   16. 

94)  Urk.  des  Erzbisch.   Deibcrt    von    Pisa,  v.    J.    1094,    bei 
Murat.  antiqq.  IH.    1  loo. 

96)  Statuts  de  Marseille  1.  I.  p.   17.  65.   183:  » Iribimal  eon* 
»  sulum  Tcl  judlois  palalii, « 
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legi  ^).  Beziers^  Nismes,  Toulouse,  und  Aignes 
mortes  gehören  zu  den  Städten  in  Languedoc, 
von  denen  Beispiele  bekannt  sind:  die  Consu- 
le»  von  Beziers  mussten  einst  von  einem,Eide 
gerichtlich  entbinden ^^;  derer,  von  Nismes^) 
und  Toulouse  ^) ,   wird  im  Zusammenhange 


g6)  ürlt-  Friedrichs  H.  v.  J.  iai4>  hei  Anibert,  Memoire« 
bist,  et  crit.  sur  rancienue  röpubl.  d'Arles.  I.  3a :  >  a^ 
9  imitationcm  et  cxcmplum  domini  Fr iderici ,  avi  nostrij 
m  consulatum  vestrum ,  et  omnem  honorem ,  Vobis  ab 
» ipso  aro  nostro  concessum ,  boc  regio  confirmarnns 
1»  scripto  :  statnentes ,  ut  per  consules ,  singulis  annis 
» instituendos »  jus  in  urbe  et  burgo ,  et  eorum  perti- 
j»  nentiis ,  omni  petenti  reddatur ,  et  quaecunque  perti- 
»nent  ad  utramque  jurisdictionem  tarn  contentiosam 
9.guam  voluntariam  ,  per  eos  valeant  exerceri.  a 

gj)  UrL.  de»  Grafen  Alfons  von  Toulouse,  v.  J»  ii3i,  in 
bist,  g^n,  de  Lang.  T.  II.  Pr.  p.    46o«  ' 

98)  Urk.  des"  Grafen    Raimund    von    Toulouse,   v.   J,    iao8, 
'    (1209),   das.  T.  III.  Pr.  p.  aia  :    »ante   litem    contesta- 

»  tarn ,  et  antcquam  uuum  placitum  in  manu  consulum 
»liaburrint,  licebit  —  ad  curiam  nostram  accedere,  et 
1»  ibl  placitare.  (c 

99)  Urt.  V.  J.  i2.')4,  das.  T.  III.  Pr.  p.  5ia:  »a  consulibns 
»  Tolosae  appelletur  ad  vicarium  comitis ,  et  judex  cu- 
j»  riae  vicarii  (der  Richter  im  Gerichtshofe  des  Vicarius) 
II  cognoscat  de  omuibus  iilis  appellationibus  autoritate 
II  vicarii.  c  Voö  dem  Vicarius  ging  dann  die  Rechtsbe- 
mfung  an  den  Seneschal  zu  Toulouse,  in  dessen  Namen 
ein  Richter  sprach  -,  endlich  an  den  Grafen. 


mit  gewissen  Rechtsg^ngeii  gedaclit;  die,  in 
Aigües  mortes,  werden  ausdrücklich  als  riclH 
terliche  Personen  vorgestellt  *^). 

Noch  steht  ein  wichtiger  Umstand  zu  Ge- 
bote, durch  welchen  bestätigt  wird,  dass  an- 
fänglich nur  die  Stadtrichter  Consules  geheis-^ 
sen  h^hen.  Durch  Ausführung  desselben  wird 
freilich  einer  spätem  Untersuchung  mit  eini- 
gen Worten  vorgegriffen ;  besser  ist  dies  je- 
doch, als  dass  die  Vorstellung  des  ursprüng- 
lichen Wesens  der  Consul- Würde  hier  einer 
nachdrücklichen  Bestätigung  entbehre,  DareiA 
wird  in  den  folgenden  Versuchen  einer  von 
den  vorzüglichsten  Anfängen  der  städtischen 
Gemeinheitsverfassung  gesetzt  werden ,  dass 
allmählig,  mit  oder  ohne  Genehmigung  des 
Landesherrn,  einige  Zugeordnete  des  Stadtge- 
richts, Rcithe  der  Consulum  wie  der  Schaffer  j 
von  der  Gesammtheit  der  Altbürger  angestellt 
wurden,  zur  Wahrnehmung  gewisser  gemeir- 
santen  Geschäfte,  die  entweder  erst  durch  die 
fortschreitende  Ausarbeitung  der  städtischen 
Verhältnisse  veranlasst  wurden,   oder,   wenn 


loo)  LiberUtes  Aqnarmn  mortiianim:  Philipp!  III.  dipl.  d.  », 
1275)  (perperam  1079):    Ordonnauee«  T.  IV.  p.  47-  $•   7»- 
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sie  schon  bestanden;  hatten ,  von  den  Mitglie- 
dern des  Stadtgerichts^  denen  sie  bisher  ob- 
gielegen,  nicht  mehr  umfasst  werden  konnten, 
weil  nicht  nur  diese  Arbeiten,  sondern  auch 
ihre  richterlichen,  sich  vermehrten.  Darauf 
'wurden  dieselb,en  Räthe  auch  in  wichtigen 
Fällen  zur  Ausübung  de^  Strafrechts  zugezo- 
gen ,  wie  denn  dieses  damals  zur  Verwaltung 
gehörte.  Räthe,  Consiliarii ,  Consiliatores , 
neben  den  Consulibus:  da  sind  unter  diesen 
letzten  offenbar  die  Stadtrichter  zu  verstehn, 
unter  jenen  aber  die  Keime  des  Stadtraths. 
Pistüja  in  Toscana  *^*),  Genua  in  der  Lombar- 
dei *^),  Marseille  ^^0,  Toulon*«^),  und  Aix^«^), 
in  Provence,  Nismes  in  Languedoc  *^),  gewähren 


loi)  Statuta  civitatis  Pistoriensis  ,    in  Murat.  antiqq.  IV.  533. 

loa)  CafFari  ad  a.   iioo,   ap.    eimd.    scriptt.    VI.   2471     » con- 
» sulcs ,  audito  consilio  consiliatorum,  (c 

lo3)  Statuts  de  Marseille    1.  I.   p.   i.    (»cousiliarium «    i^t   eia 
Druckfehler) ,  —  p.  6.  8.  66  :    »  consiliariorum.  a 

Jo^)  Urk.  Roberts  ,  Königs  von  Neapel ,  und  Grafen  von  Pro- 
vence,  V.  J.   i3i5,  bei  Papon  III,  Pr.  p.  5i. 

io5)  Urk.  desselben  v.  J.    i3ao>  das.  p.  5a. 

106)  Urk.  des  Gi'afen  Raimund  von  Toulouse  v.  J.    12109,    in 
bist.  g(5n.    de  Lang.  T.  III.  Pn  p.    913.    3i3:    v  consules 
net  eorum   consiliarii^    —   coram  consulibus  et  cousi- 
'  »liariis. «  ' 
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Beispiele.  -  Auch  von  Riom  sind  die  Consilia-' 
tores  in  dem  sehr  verderbten  Acosselhadors 
zu  erkennen  ^^^).  Ein  Seitensiiick  sind  in  An- 
sehung  des  Namens  die  Augsburgschen  Rath- 
geben  ^^^).  Sehr  ausdrücklich  wird  in  Aigues- 
morles  eines  Raths  gedacht,  der  den  -Consuln 
zugeordnet  war,  dessen  Mitglieder  aber  eben- 
falls diesen  Amtsnamen  führten ;  und  zwar 
wurden  diejenigen  darunter,  welche  das  Kas- 
sen- und  Rechnungs- Wesen  verwalteten,  voll- 
ständig  Schlüssel -Rathmannen,  Consules  cla- 
varii,  genannt ^^^). 

Dass  nur  aber  diese  Consules  nicht  für  eine, 
aus  der  Römischen  Zeit  stammende,  Behörde 
angesehn  werden !  Als  solche  müssten  sie  doch 
eine  gewisse  Selbstständigkeit  gehabt  haben, 


Urk.  V.  J.  ia54>  ^^^'  P'  5ii  s  »consules  —  suos  con- 
»  siliarios  congregabaut.  a 

107)  CousUimes  de  Kiom ,   bei   Thaumas    de  la  Thaumasslere 
p.  459. 

108)  Urk.    Rudolfs    von    Habsburg    v.   J.    laSö,    in    (v.    Lori) 
UrkundenbucLe  der  Geschiebte  des  Lechrains  p.  4o. 

109)  Libertates  Aquarum  mortuarum:  Ordonnances  IV.  46 — ifii 

V  consules  habeant  consilium  juratuffi'  —  Consules , 
wquando  eis  et  4110  consilio  yidebilur.  —  Conajulei 
9  clavarii. « 
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mit  genossenschaftliclien  Yorstelierii.  Wie  ge- 
wiss aber  diese  städtischen  Ricliter  landesherr- 
liche Beamte  gewesen,  ist  schon  daraus  zu  er- 
sehn, dass  der  Gerichtsherr,  oder  an  seiner 
Stelle  ein  Gerichtsamtmann ,  den  Vorsitz  bei 
den  Verhandlungen  führte ,  wie  unter  andern 
in  Pisa  **^)  und  Verona  *^*).  Wo  der  Bischof 
Gerichtsherr  war,  wurden  die  Versammlun- 
gen der  Consulum  in  dem  Wohngebäude  des- 
selben, und  unter  seinem  Vorsitze,  gehalten, 
z.  B.  in  Modena  **^);  daher  die  Bestimmung 
des  Friedens  zu  Consta nz,  dass,  wo  der  Bi- 
schof die  landeshoheitliche  Gerichtsbarkeit  be- 
sessen hätte,  da  sollte  er,  als  ferner  damit 
belehnt,  die  Einsetzung  der  Consulum  voU- 
ziehn  ^'^).  Noch  mehr  erhellt  die  Fränkisch- 
Germanische  Natur  dieser  Consulwürde  aus 
gewissen,  darauf  bezüglichen,  Vorgängen  in 
den  Städten  von  Provence,  besonders  in  Bri- 
gnoUe,  Tarascon,  Grasse,  Reillane,  Apt  Ihrem 


iio)  Urklu  y.  d.   J.    ii35.    ii38.    \\t\\  y    bei   Mural,    anliqq. 
III.  11 55.  ii58.  ii6o. 

11 1)  Moscardo  p.  iii.    _ 

II i)  Urk.  V,  J.   II 4a,  bei  Murat.  antiqq.  IV.  5i. 

II 3)  Urk.   T.  J.   11 83»  das.  p.  295. 
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Steigenden  Selbstgefühl  gemäss,  hatten  sich 
die  guten  Leute,  und  unter  ihnen  vorzüglich 
die  wehrständischen,  von  dem  Grafen,  ihrem 
Landesherrn,  das  Recht  des  genossenschaftli- 
chfen  Gerichtsstandes  als  ein  städtisches  Lehn 
erworben,  also  das  Recht,  ihre  Richter  selbst, 
und  aus  ihrer  Mitte,  zu  ernennen:  wodurch 
ebei^  der  Name  Consules  veranlasst  worden; 
Aber  dem  Grafen  Raimund  Berengar  ward 
die  neue  Gerichtsverfassung  bald  bedenklich; 
Reibungen ,  Gerich tsbarkeits  -  Irrungen,  an- 
wachsende Macht  der  Altbürger,  bewögen  ihn, 
die  Sache  rückgängig  zu  machen.  Nur  auf 
dem  Wege  der  Unterhandlung  konnte  dies  ge- 
schehn ,  da  Briefe  und  Siegel  über  die  Verlei- 
hung ausgestellt  waren.  Die  Besitzer  des  Rechts 
gingen  darauf  ein.  So  wurde  in  BrignoUe  *^'^) ^ 
Tarascon  ***),  Grasse  **^),  mit  Rückgabe  dei* 
Urkunden  und  Freibriefe,  der  Vertrag  aufge- 
hoben, der  Graf  bestellte  wieder  die  Richter, 
denen  jedoch  der  Name  Consules  blieb,  und 


11 4)  Papon  III.  359. 

Urk.  V.  J.  i2aa,  das.  Pr.  p.  8.  9. 

11 5)  Derselbe  m.  543 

116)  Urk«  T.  J«  1937,  bei  dems.  IL  Pr.  p.  5i. 
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die  Entschädigung  der  Berechtigten  bestand 
in  dem  Erlass  gewisser  öffentliclien  Dienste 
und  Geldleistungen:  Dasselbe  geschah  in  der 
Folge  unter  Karin  von  Anjou  in  Apt  ^^^)  und 
Reillane  *^^).  In  der  letzten  Stadt  aber  ent- 
stand  über  die  neue  Einrichtung  allgemeines 
Missvergnügjßn  \  denn  die  nun  angestellten 
landesfürstlichen,  ebenfalls  Consules  genann- 
ten,. Richter,  machten  sich  der  Bestechlich- 
keit, Ungerechtigkeit  und  Härte  schuldig,  so 
dass  der  Landesherr  nicht  unzugänglich  blei- 
ben konnte  gegen  die  Beschwerden  der  Bür- 
gerschaft ,  und  die  Sache  dahin  vermittelt 
vnirde :  das  Gericht  der  Consulum  sollte  fort- 
an aus  dreien,  jährlich  neu  ernannten  Mit- 
gliedern bestehn  3  eins  davon  sollte  die  Lan- 
desherrschaft anstellen,  die  beiden  andern  ein, 
aus  wenigstens  zehn  guten  Leuten  bestehen- 
der, Ausschuss  der  Bürgerschaft,  mit  der  Be- 
stimmung, dass  einer  von  diesen  beiden  Ge- 
t^ählten  vom  Wehrstande  seyn,   und  beiden 


117)  Der«,  ni.  55o. 


118)  Urlk.  T,  d.  J.   ia54  *>•  >a55,  bei  dcms.  IL  Pr.  p.  91—93. 
Vergl.  III.  55a. 
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das  Recht  zustelin  sollte,  ihre  Nachfolger  dem 
Ausschusse  vorzuschlagen. 

Die  nöthigen  Vorrichtungen  zur  Einsicht 
in  das  frühere  Wesen  der  Consulum  in  Ita- 
lien und  Südfrankreich  sind  beendigt,  um  zu 
der  Hauptsache  ühergehn  zu  können,  zu  der 
Zusammenstellung  von  Beispielen  aus  beiden 
Ländern,  mit  denen  belegt  werden  soll,  dass^ 
wenn  die  Stadtrichter  früher,  so  lange  sie  vom 
Landesherrn  angestellt  wurden,  Judices  civi- 
tatis ,  Senatores ,  Scabini  ,  genannt  worden 
sind,  in.  dem  Erscheinen  des  Namens  Con- 
sules  die  ersten  Regungen  des  Gemeinwesens 
zu  erkennen  sind.  Zuvörderst  von  Italien 
eine,  nach  der  Zeitfolge  geordnete,  Reihe 
von  Städten. 

Verona,  seit  gSg:  das  älteste  von  allen  Bei- 
spielen ,  noch  aus  dem  zehnten  Jahrhundert  *^^). 

Ferrara,  um  1016:    das  erste  aus  dem  eilf- 

ten  ^^«V 

Pisa,  schon  1094  urkundlich  ^^*). 


119)  Moscardo  p.  109. 

lao)  Urk.  bei  Mural.,  pracfat.  ad  LL.  Langobard. ,  in  «criptt. 

rer.  Ital.  T.  L  P.  II.  p.  11. 
lai)  Urk.  des  Erzbiscb.  Deibort  von  Pisa  t.  J.  1094»  läMurat. 
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Genua  seit  1100,  anmasslich;  wie  Ferrara, 
wie  sich  von  beiden  nachher  zeigen  wird  ^^^). 

Cremoua ,  wenigstens  1106,  ebenfalls  an- 
masslich  ^^^), 

Pistoja  1107,  'wenn  die  Angabe  zu  verbür- 
gen ist  "*). 

Como  1109,  anmasslich  "^). 

Mantua  iii5,  eb^n  so:  nach  dem  Todte  der 
Markgräfinn  Mathilde  griff  die  Bürgerschaft 
um  sich  "^)- 

Mailand ,  wenigstens  seit  1117,  erst  acht- 
zehn Mitglieder;  dann  zwanzig  *^^);  wenn  dar- 
unter nicht  ein  Qnger  Rath  zu  verstehn  ist      » 


antiqq.  IH.  iioo:   »ab  hu  jus  civitatis    consulibus ,   qui 
9  pro  tempore  fuerint.  « 

Urk.  y.   d.  J.   1118  und  iiao,^  das.  p.  iiaS*  11 32. 
laa)  Caffari  ap.  eund. ,  scriptt,  T.  VI,  p.  247. 

123)  Campo  p.  17. 

124)  Statuta  civitatis  Pistoriensis ,  in  Murat.  antiqq.  IV.  627 
seqq.  -^  Nach  Uberto  Benvoglienti ,  ebendaselbst ,  därfle 
in  Ansehung  der  Jahrzahl  der  Abfassung  dieser  Statu- 
ten ein  Irrthum  obwalten,  aus  der  damaligen  Art  der 
Italiener ,  die  Jahrzahlen  zu  schreiben  ^  entstanden. 

125)  BoveUi  U.  118. 

Landulph.  jun.  c.  35  y  ap.  Murat  Scriptt.  V.  5o5. 

126)  Murat.  antiqq.  I.   732.     ^ 

127)  Landulphi  jun.  bist.  Mediolan.  c.  3i  >  ad  a.  1117  ap. 
Murat.  scriptt.  V.  5o(k 
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Bergamo  ,1117,  urkundlich  *'*). 

Bologna  112S,  eben  so  *^^). 

Wie  in  den  Lombardisclien  Städten  die  alt- 
bürgerlichen und  wehrständischen  Geschlech- 
ter auf  Kosten  nicht  nur  der  untern  Stände , 
sondern  auch,  des  Königs  und  der  geistlichen 
und  weltlichen  Fürsten,  um  sich  gegriffen, 
wie  siö  langwierige,  zerrüttende  Kriege  vor- 
züglich gegen  Friedrich  den  Ersten  geführt 
haben,  und  welches  der  Ausgang  gewesen 
des  ungleichen  Kampfs  zwischen,  einer ,  im? 
mer  neu  gestärkten ,  einheimischen  Macht , 
und  einer  aus  der  Ferne  herbeigeführten,  uur 
zuverlässigen:  das  sind  bekannte  Theile  der 
Geschichte  des  Mittelalters.  In  dem  Wechsel 
des  Kriegsglücks,  wann  die  Deutsche  Macht 
einige  Mal  obsiegte,  und  sich  mit  Unmässigr 
keit  und  Uebermuth  dem.  Genüsse  des  Siegs 


Verri  p.  i45.  ]46. 

Urtheilsspruch  der  Consulum  von  Mailand  y.  J.  nSo, 
in  Lupi  cod.  dipl.  Bergom*  H.  945  ,  auch  bei  Giulini 
T.  V,  Registro  delle  carte  piii  importanti  ceL  p.  56 1* 
56a. 

laS)  Urk.  V.  J.  1117,  bei  Lupi  a«  a.  O,  p.  891. 

129)  Urk.  y.  J.  iiaS»  bei  SaTioli  VoL  L  P«  U.  p.  173. 
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überliess,  sclilugeu  die  Bürgerscliaften  man- 
cher Städte,  namentlicli  die  Cremoneser  ^^), 
G^nueser  *^*) ,  Ferrarier  *^^) ,  einen  andera  Weg 
ein ,  zogen  vor ,  das  angemasste  Recht  der  Con- 
sulwahl  durch  Unterhandlung  gesetzlich  zu 
erwerben^  und  Friedrich  gewährte  denselbeu 
einzeln,  was  er  in  der  Folge  dem  wilden  Muthe 
Aller  nachgeben  musste.  Die  Comasken  fan- 
den für  gut ,  bei  seinem  Sohne  Heinrich  dem 
Sechsten  für  sich  besonders  eine  Bestätigung 
auszuwirken  *^^). 

In  Provence  ist  Marseille  die  Stadt,  von 
welcher  zuerst,  nämlich  1128,  Consules  er- 
wähnt werden  ^^^).  Von  einer  Römischen  Ein- 
richtung ist  die  Würde  nicht  abzuleiten,  denn 
die  jährliche  Wahl  dieser  Richter  beruhte  auf 
ausdrücklicher  Erlaubniss  des  Untergrafen  *^^). 
Um  dieselbe  Zeit  genoss  auch  Avignon  diese 
Vergünstigung   von  dem    Grafen  von  Ober- 


i3o)  Campo  p.  aa:  i.  J.  ii58. 

iSi)  Urk.  Friedr.  I.  v.  J.   ii6a,  in  Mural,  antiqq.  IV.  a53. 

i3a)  Urk.  desselben  v.  J,  ii64,  das.  p.  aS;. 

i33)  Ballarini  p.   16. 

i34)  Papon  in.  5i8  ff. 

i35)  StatuU  de  Marseille  L  H  et  V,  p.  398  et  577. 
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Provence  oder  Forcalquier  *^).  Die  Stadtge- 
schlechter  von  Grasse  in  Nieder-Provence ,  wa- 
ren  seit  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts 
von  dem  Landesherrn  dazu  urkundlich  be- 
rechtigt, und  nannten  sich  »Wir  von  Got- 
tes Gnaden  "^),«  aus  Demuth,  wie  dies  in 
Deutschland  auch  Männer  vom  niedern  Adel 
gethan  haben  "*).  In  diese  Zeit  fällt  auch 
von  Arles  ^^^),  Nizza  ^^^),  und  andern  Städten, 
der  Anfang  der  Consulwürde.  In  A^les  hatte 
zwar  der  Erzbischof,  wie  überhaupt  in  den 
Städten  des  Fränkisch  -  Germanischen  Italiens 
und  des  südlichen  Frankreichs  der  landesho- 
heitliche Gebieter,  das  Recht,  die  Stadtrich- 
ter anzustellen  ^^0»  weshalb  diese  auch  den 


i36)  Papon  m.  533  E 

137)  Daselbst  p.  54i  ff* 

138)  Urk.  y.  J.  ia36y  bei  Mencken,  scriptt.  T.  HI.  p.  io32 
(perperam  ii3a)  :  » Albertus ,  dei  gratia  dapifer  de 
»  Bumis.,« 

139)  Papon  m.  498:  schon  um   ii3i* 

Vergl.  die  Urkunde  von  Friedrich   U.,  oben  N.  96: 
»Friderici,  avi  nostri,«  und  die  folgende,  unter  N.  i4i* 
i4o)  Papon  m.  53o  ff. 

w 

140  Urk.  Friedrichs  I.  v.  J.  ii64,  bei  demselben  IH.  49^ 
ff.:  »confirmamus  (archiepiscopo)  plenam  jurisdictionem 
11  in  creandis  consulibus. « 

2a 
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Amts-Eid  in  seine  Hand  öWegten  **^);  aber 
staatwechtlich  aufgeklärt  Uüd  woW gesinnt , 
überliessen  die  geistlichen  Oberherm,  wie  die 
nieisten  Fürsten  der  göüannten  Länder,  der 
Bürgerschaft  die  Wahl,  so  lange  üicht  Mss- 
bräuche  vorkamen;  ihr  Bürgersinn  erstreckte 
sich  so  weit,  dass  sie  die  bewussten  Stellen 
nicht  ausschliesslich  den  wehrständisclieÄ  Bür- 
gern einräumten,  sondern  die  Bedingung  mach- 
ten^ von  den  zwölf  jährlich  gewählten,  Gön^ 
sules  genannten ,  Stadtrichtern ,  sollten  nur 
vier  von  diesem'  Stande  seyn ;  die  Wahl*  der 
übrigen  acht  wurde  so  bestimmt,  das^  allö 
Stände,  und  alle  Theile  der  Stadt,  im  Gerichte 
ihre  Vertreter  hatten :  Zwei  vom  Handels- 
Stande,  Vier  aus  der  Altburg,  wo  die  meistea 
Kunst  -  Arbeiter  und  Handwerker  Wohntein, 
Zwei  aus  der  Neuburg  (Borianum ,  verderbt 
aus  Burgum  novum),  deren  BeWöliner  blos 
Ackerbürger  waren.  ^^^).  Bei  streitigen  Wah- 
len machte  der  Erzbisohof  von  seinem  Rechte 
als  Gerichtsherr  Gebrauch,  und  ernannte  die 


t4^)  Ebendaselbst, 
t43)  Aniberl»  m,  86~g!»v 
Papon  a.  a.  O. 


k 


»^ 
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Consules,  wie  einst  in  den  Jahreu  1207  und 
1211 ;  ja  es  war  eine  attflallende  Anerkennung 
dieses  Rechts,  dass  im  Jahre  i236  die  Cöusu- 
les,  deren  Wahl  unter  Begünstigung  eines  Auf 
Standes  durchgesetzt  worden,  nachdem  sie  zur 
Besinnung  gielangt,  das  Amt  freiwillig  nieder- 
legten, mit  der  Erklärung,  wider  den  Willen 
des  Erzbischofs  gewählt  worden  zu  seyn^^^). 

Die  Geschichte  des  Consulats  von  Nismes  hat 
manche  A^hnlichkeit  mit  der,  von  Arles.  In 
so  fern  dort  der  Amtsname  seit  der  ersten 
Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  vorkömmt, 
wo  sich  die  Zahl  auf  vier  belief  i^*),  haben 
die  Bürger  dieser  alten  und  wohlhabenden 
Stadt  seitdem  ihre  Richter  selbst  gewählt.  Um 
den  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  bei 
Vermehrung  der  gerichtlichen  Greschäfte,  ver- 
doppelte maü  die  angegebne  Zahl,  wobei  sich 
die  oben  erwähnten:  fFehrmannen  pon  der 
Sandburg  mit  den  übrigen,,  nicht  wehrstä^i- 
dischen,  guten  Leuten  dahin  verglichen,  dass 


i44)  Ebendaselbst. 

145)  ürk.    des   üntergraflen   Bernard    Aton  von  Nismes    r.  J. 
1144,  bei  Menard,  Pr.  T.  I.  p.  32. 
Urk.  V.  J.  1161,  das.  p.  37.  38. 

20  • 
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aus  jedem  von  beiden  Theilen  die  Hälfte,  und 
zwar  immer  auf  zwei  Jahre,  gewählt  werden 
sollte.     Bestimmten  Angaben  zufolge  beruhte 
jedoch  diese  Freiheit  auf  blossen  Vergünsti- 
gungen der  Grafen  von  Toulouse  und  ihrer 
Uhtergrafen.     Das    vergass    aber  die   Bürger- 
schaft nur  zu  bald ;  sie  betrachtete  die  Wahl 
als  ein  Recht  5    und  als  die  landesherrlichen 
Beamten  sich  dieser  Behauptung  widersetzten, 
entstand  im  Jahre  1207  ein  Aufruhr,  in  wel- 
chem Stephan  Audemar,   der  gräfliche  Vica- 
rius  der  Stadt,  erschlagen  wurde.     Nicht  nur 
das  Wohnhaus  desselben,  sondern   sogar  die 
gräfliche  Hof  bürg ,  ward  von  dem  ausgelasse-  ^ 
nen  Haufen  geplündert  und  verwüstet,  und 
der  Landesfürst ,  der  selbst  herbei  eilte ,  nicht 
in  die  Stadt  gelassen.   Die  angegebnen  beiden 
Haupttheile  der  Bürgerschaft  verbanden  sich 
urkundlich  *^^) ,  alles  daran  zu  setzen,  um  die 
Wahl  als  ein   Recht  zu  behaupten  *^^).      So 
schwer   die    fürstliche  Würde   verletzt   war, 
und  so   tief  Raimund  VI.  das  fühlte;    es  ge- 
schah   zu    einer   Zeit,    wo    dieser    berühmte 


146)  Urk.  V.  J.  1Q07,  das.  p.  4^  ff. 

147)  Meuard  1.  a58— a63. 


♦     X 
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Unglückliclie  in  der  Verstrickung  der  Bos- 
heit, der  Habsucht^  und  des  verbrecherisclien 
Aberglaubens,  unterging.  ]^r  verzieh  der  Bürs 
gerschaft ,  gestattete  die  Consulwahl  recht- 
lich *'**).  Sa  blieb  es  geraume  Zeit  Dann 
aber,  als  die  Gra£schaft  Toulouse  königlich 
geworden,  wollten  die  neuen  Amtleute,  von 
dem,  der  Bürgerschaft  so  theuren,  Rechte, 
nichts  wissen.  Doch  waren  die  Beschwerden 
derselben  so  nachdrücklich,  dass  die  Bestäti- 
gung erfolgte  ^^^). 


148)  Urk.  des  Grafen  Raimund  VI.  von  Toulouse,  v.  J.  iao8 
(1209),  bei  dcms.  Pr.  T.  I.  p.  46;  und  in  hist.  gön.  de 
Lang.  T.  HI.  Pr.  p.  an.  aia. 

149)  Schiedsrichterlicher  Ausspruch  y.  J.  ia54>  ^^i  M«nard 
a.  a.  O.  p.  80,  und  in  hist.  g^n.  de  Lang,  a.^  O. 
p.  5|i :  »formam  electionis  consulum^  ante  longis  tem- 
»poribus  obseryatam. « 


Zweites    Hauptsliick- 

Ausübung  der  höchsten  GeiPaU  über  die  aliern 

Städte  und  Burgen. 


Könige  und  Fürsten^ 


Jtliine  von  den  stark  Lervortretenden  Eigen- 
thümliolikeiten  der  öffentlichen  Verhäftnisse 
in  den  altern  und  grössern  Städten  jener  Zeit 
ist  das  zusammengesetzte  Qerichtsweseii.  Neben 
dem  landesherrliclien  Beamten  hatten  zuvor- 
derst  die  obern  Hof-  und  Stifts-Dienstmannen, 
namentlich  der  Marschal  und  der  Kämmerer, 
eine  gewisse 'Gerichtsbarkeit.  Eben  so  der  Zinfr- 
meister,  der  Zöllner,  der  Münzmeister,  der 
Hafenmeister,  der  Marktmeister,  der  Hans- 
graf, der  Salzgraf.  Hierzu  kamen  die  grund- 
herrschaftlichen Beamten  in  Rechtssachen  derer 
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Bürget*,  die  auf  deni  Grunde'und  Böden  des 
Fürsten,  des  Stifts,  eines-  Klosters,  ansässig 
waren.  Endlich  die  verscbiednen  Geri(^|||ts- 
Berrn,  die  gewisse  !^weige  der  Verwaltung 
und  Rechtspflege  als  (erbliche  Lehne .  hesassen ; 
andere,,  die  solche  als  .P&ndschaften  inne  hatr 
tenj  noch  andere,  die,  wenn  die  Bfandschaf- 
ten  an  eine  Wittwe  ge]iom^len,  an  deren  Stelle 
Gericht  hielten.  Alle  diese,  nur  zu  oft  sich 
durchkreuzenden ,  Gerichtsbarkeiten  waren 
ohne  eine  wachsame,  gemeinschaftliche  Ober- 
behörde j  alle  mit  Gebühren  versehn,  deren 
Sätze  in  den  .  einzelnen  Fällen  der  Willkühr 
überlassen  war;  die  meisten  so^ar  ohne  ge- 
schriebenes Recht  in  d^r  frühern  Zeit  Noch 
nicht  genug,  dass  der  Gqrichtsberechtigten  so 
viele  waren,  auch  ausserhalb  der  Stadt,  vor 
die  Landrichter,  wurden  anfanglich  die  Bür- 
ger häufig  entboten,  mit  Kosten  und  Zeitver- 
lust, willkührlichen  Erkenntnissen  noch  mehr 
ausgesetzt.  Dahin  war  daher  das  Bestreben 
der  meisten  Bürgerschaften  gerichtet,  vor  aus- 
wärtige Gerichte  nur  in  Beziehung  auf  ihre, 
ausserhalb  der  Stadt  liegenden,  Grundstücke 
geladen  zu  werden ;  in  Ansehung  ihrer  übrigen 
sowohl  bürgei^lichen  als  peinlichen  Strehfälle 
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aber  ihren  Gericbtsstand ,  und  alle  Rec1it9- 
gänge,  nur  innerhalb  zu  haben.  Unter  den 
Stiften  in  England,  die  sich  diese  Befreiung 
und  Berechtigung  früher  oder  später  erwor- 
ben, sind  Beispiele  London,  Lincoln,  Nor- 
wich,  doch  mit  Ausnahme  der  Münzer,  und 
andrer  königlichen  Dienstleute  *)j  femer  Bri- 
stol 5)  und  Lancfi^ster  ^) ;  in  Deutschland  Cöln  ^» 
Mainz  *),  Frankfurt  6),  Basel  7),  Augsburg  *), 
Regfensburg  ^). 

Wie  demnach  zuvörderst  die  Bewohnerschaft 
grosser  Städte  das  Bedürfniss  eines  eigenen 
und  Gesamtntgerichtsstandes  fühlte,  und  ihn 
wünschte,  um  der  gerichtsbarkeitlichen  Ver- 
wickelung,  den  Irrungen  und  Beschwerden, 


i)  Urlt.  bei  Brady,  appendix,  p.  aS— 33. 
a)  Urk.  Johanns ,   Carls   von  Morcton ,   jüngsten  Sohns  des 
K.  Heinrich  iL,  v.  J.  1190,  bei  Corry  I.  i35  ff. 

3)  Account  of  Lancaster  p.  67. 

4)  Urk.    des    Erzbischofs    Philipp   y.    J.    1169,   bei  Bossarty 
Beilagen ,  p.  a4* 

5)  Ürk.  des  Erzbisch.  Adalbert  v.  J.  ii35y    bei  Guden  cod. 
dipl.  I.   119. 

6)  Urk.  Rudolfs  I.,  bei  Kirchner  I.   i44- 

7)  Urk.  Karls  IV.  v.  J.  i357,  bei  Ochs  II.  198. 

8)  P.   V.  Stetten  I.  83.  93,  seit  1294. 

9)  Urk.  Friedrichs  H.  y.  J.  ia3o,  bei  Hund,  Metrop.  I.  160. 
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'  zu  entgelin ,  ist  sehr  begreiflicli.  In  den  mei- 
sten dieser  Städte  befanden  sich  Hochstifter. 
Da  nun  fast  in  allen  von  Italien  und  Deutsch- 
land, die  Bischöfe  zu  dem  Besitze  der  gewerb- 
lichen Nutzungen  gelangt  waren,  wozu  schon 
eine  gewisse  Gerichtsbarkeit  gehörte,  da.  sie 
auch,  wie  liberal^,  die  grundherrliche  über 
ihre  Burgsassen  ausübten,  und  dadurch  nicht 
selten  mit  den  königlichen  Gerichtsbeamten 
in  Streitigleiten  geriethen :  so  mussten  sie  auf 
den  Wunsch  geführt  werden ,  ihre  bereits  er- 
langten hoheitlichen  Rechte  mit  dem,  der  G^ 
richtsbarkeit  über  die  Freisassen,  zu  vermeh- 
ren, also  die  oberrichterliche  Würde  in  der 
Stadt  und  Umgegend  an  ihr  Stift  zu  bringen. 
Es  war  die  unruhige,  schwierige  Zieit,  wo 
unter  den  weltlichen  Grossen  allgemein  die 
Neigung  zur  Erblichkeit  öffentlicher  Stellen 
einriss;  woraus  dann  folgte,  dass  eigenmäch- 
tiges Verfahren  derselben,  Widersetzlichkeit, 
Vernachlässigung  des  Lehndienstes,  den  Kö- 
nigen Mistrauen  gegen  sie,  und  gegen  diesen 
ganzen  Theil  der  Staatsverfassung,  einflösste. 
In  den  Biscböfea  glaubten  die  Könige  für  ihre 
Städte  Oberbeamte  zu  finden,  die  zuverlässi- 
ger und  abhängiger  seyn  würden,  da  sie  ihre 
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geisdichen  Stellea  durch  königliclie:  Verlei- 
hung besässeu'  *°).  So  kam  es  durch  ein,  Zu- 
sammentrefTen  mancher  Umstände,  dass  den 
Bischöfen  verschiedner  Städte  von  Italien, 
Deutschland,  Frankreich  und  Gatalonieu  das 
Bestreben  gelang ,  die  obere  Stadtrichterwürde 
zu  erwerben.  Es  ist  aber  dabei  die  Vorstel- 
lung  nicht  zulässig,  als  hätten  seitdem  solche 
Bischöfe  die  Richtergewalt  in*  ihrer  Stiftsstad^ 
blos  vermöge  eines  beständigen  königlichen 
Auftrags  ausgeübt;  sondern  sie  besassen  nun 
die  Gerichtsbarkeit,  glerch  andern  hoheitli- 
chen Rechten,  als  ein  Reichslehn  **):  weshalb 
sie,  in  Italien,  wie  in  Frankreich,  zuweilen 
ausdrücklich  Grafen  der  Stadt  genannt  wer-, 
den  '^) ,  und  nicht  selten  persönlich  den  Vor- 
sitz im  Gerichte  führten.  Der  unten  folgen- 
den Ausführung  über  das  Amt  des  Stadtvogts 
bleibt  vorbehalten,  darzuthun,  dass  sie  die 
erlangte    Richtergewalt    über    die    Freisassen 


lo)  Murat.  antiqq.  I.  4i5. 

ii)  Urk.  Johanns   XIX.    v.    J.    1007,    bei    Siirius ,    XIV.   Jul« 
p.   193:    »  nullus  ibi  (Babcubcrgac)  comes  aut  judex,  le- 
»gern   facere    praesumat,    nisi    quem,    per   conscnsum 
»  regia ,  episcopus  loci  ejusdem  delegcrit  « 
^  S.  unten  N.  35  und  ^t. 
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nicht  mit  durcH  den  Stißspogt  haben  ausüben 
lassen  9  welcher  ein  Landesbeamter  war,  son- 
dern, verschieden  von  diesem,  durch  einen 
eigenen  Stadtbeamten ,  der  hier  und  da  $fadt^  • 
i^ogt ,  urbis  advocatus,  genannt  wird.  Die 
Verwechslung  von  diesen  beiden  hat  wohl  den 
eben  berührten  Irrthum  veranlasst.  Eben  so 
wenig  ist  die  Meinung  geschichtlich  zu  be- 
gründen, die  Grundlage  der  städtischen  Ver-r 
fassung  sei  allgemein^  wenigstens  in  Deutschr 
land  und.  Italien,  darein  zu  setzen,  dass,  inr 
dem  die  Bischöfe  die  landrichterliche  Würde 
von  den  Königen  an  sich  gebracht,  sie  ihre 
bisherige,  blos  grundherrliche,  Gerichtsbar- 
Leit  mit  d^r  landesherrlichen  über  die  Frei- 
sassen vereinigt  hätten ,  dass  also  die  lan- 
desherrlich -  bischöfliche  Gerichtsbarkeit  den 
Uebergang  von  der  königlichen  zur  gemein^ 
heitlichen  Stadtverwaltung  ausmache.  Unten 
wird  gezeigt  werden,  dass  dies  bei  weitem 
nicht  in  Ansehung  aller  ^altern  und  grössere 
bischöflichen  Städte  der  Fall  gewesen,  son-r 
dern  bei  verschiednen  jener  Uebergang  un- 
mittelbar geschehn  ist.  Hier  aber  kömmt  es 
darauf  an,  einige  Städte  als  Beispiele  davon 
aufzuführen,    dass   jene   Entstehungsart    der 
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Städteverfassung,  wenn  sie  auch  niclit  die  all- 
gemeine gewesen  ,  docH  allerdings  hier  und 
daj  sowohl  in  Deutschland  und*  der  Lombar- 
dei, als  in  Catalonien,  Frankreich  und  dem 
ehemaligen  Burgund,  Statt  gehabt. 

Cöln.     Bei   dieser  wichtigsten  von   den  al- 
tern Deutschen  Städten  geht  die  Verleihung 
des  angegebnen  Haupttheils  der  Landeshoheit 
am  weitesten  in  die  frühe  Zeit  zurück;  weshalb 
auch  die  Nachrichten  darüber  am  dunkelsten 
sind.     Braun,  der  jüngste  von  den  Brüdern- 
Otto's  des  Ersten,  hatte  sich  dem  geistlichen 
Stande  gewidmet,   und  wurde  von  dem  Kö-  ' 
nige  im  Jahre  gSS  auf  den .  erzbischöflichen 
Stuhl  von  Cöln  erhoben.     Vier  Jahre  nachher 
gewährte  der  Bruder  ihm  und  seinen  Nach- 
folgern die  Auszeichnung  der  Staatspflege  und 
Oberrichterwürde  über. die  Stadt").   Hundert 
Jahre  später  war  der  Erzbischof  unverkenn- 
bar oberster  Gerichtsherr  j  denn  da  er  in  Er- 
fahrung gebracht,  dass  die  Schaffer  sich  un- 
gerechter   Urtheilssprüche   schuldig    gemacht 
hatten ,   liess  er  sie  zu  sich   nach  Siegbui^ 


13)  Regino  ad  a.  qSS. 

Chronik  von  Cöln  FoL  129.  b. 


k^ 
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Lömmen,  und  ihnen,  weil  sie  sich  nicht  recht- 
fertigen konnten ,  auf  der  Stelle  die  Augen 
ausstechen.  Einem  darunter,  der  dem  Erz- 
bischofe  geheime  Dienste  leistete,  ward  ein 
Auge  geschont;  der  leitete  die  übrigen  nach 
Hause.  Das  verfügte  ein  Mann,  der  den  Namen 
des  Heiligen  führt  ^^).  Der  erste  von  den  Bi- 
schöfen Deutschlands,  der.  mit  landesfürstli- 
cher Macht  auftritt,  ist  auch  derjenige,  der 
sich  immer  am  widersetzlichsten  gegen  die 
königliche  Gewalt  gezeigt  hat.  Der  Erzbischof 
Friedrich  ging  in  der  Vergessenheit  seiner 
Pflichten  alsReichs-Unterthan,  ja  als  Religions- 
lehrer, so  weit,  dass  er  die  Bürger  von  Mailand 
gegen  Heinrich  den  Fünften  aufwiegelte  ^^). 
Trotzig  widersetzte  sich  um  das  Jahr  1 1 80  Phi- 
lipp ,  von  der  Partei  der  Weifen ,  einem  Befehle 
Friedrichs  des  Ersten ,  mit  der  Erwiederung :  wie 
Niemand  zweien  Herrn  dienen  könne,  eben 
so  wenig  könnten  zwei  Herrn  in  einem  Lande 
herrschen  ^*).    Von  Friedrich  dem  Zweiten  ist 


i3)  Chronik  von  Göln,  Fol.  i6i,  p.  1. 

i4)  Schreiben  des  Erzbischofs   Friedrich    an   die  Mailänder, 

V.  J.   1 1 1 7  )  bei  Marlene  et  Dur.  coli.  ampl.  I.  64o. 
i5)  Arnold.  Lubec. ,   in   Helmoldi    chron.  Slay.  1.  III.  jC.  XI  / 

bei  Leibnitz  II.  664.  665. 


w». 
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dem  Erzbiscliofe  die  Gerichtsbarkeit  ia  der 
Bannmeile  bestätigt  worden  *^). 

Magdeburg.  Mit  demselben  landeshobeit- 
licben  Rechte  stattete,  auf  Rosten  der  Ein- 
sieht,  die  gute  Meinung  des  Königs  Otto  des 
Ersten  das  Erzstift  Magdeburg  um  so  mehr 
aus,  da  dasselbe  nicht  nur  seine  Stiftung,  son- 
dern die  Stadt  auch  sein  heimathlicher  Auf- 
enthalt war.  In  früherer  Zeit  führte  demnach 
der  Erzbischof  zuweilen  selbst,  in  wichtigen 
Fällen,  den  Vorsitz  im  Schafferger  ich  te  *^). 


16)  ürk.  Friedrichs  H.  v.  J.  ii37,  im  Provincial- Archiv  zn 
Göln }  (eine,  auf  Veranstaltung  des  Raths  im  J.  i355 
angefertigte,  beglaubigte  Abschrift):  »quod  extra  civi- 
»  tatem  suam,  sicut  et  iufra,  in  jurisdictione  ipsius, 
» que  Banmile  vulgariter  dicitur ,  possit  legitime  judicio 
.3»  praesidere ,  et  de  sue  jurisdictiouis  homiuibüs  justa 
-p  judicia  exercere. « 

17)  Urk.  Otto's  I.  V.  J.  965,    bei  Meibom  I.  750:    »  bannum 

T»  nostrae  rcgiae  sive  imperatoriae  dignitatis  in  urbe  (Mag' 
» deburg  opus  construendae  urbi  a)  circum  jacentibus 
» illarum  partium  incolis ,  nostro  regio  vel  imperatorio 
»  jure  debitum  —  offerimus.  « 

Bei  Sagittarius  I.  p.  loa.  io3,  (s.  im  ersten  Theile 
des  Städtewesens  S.  467)  wo  die  Urkunde  auch  abge- 
druckt ist ,  fehlen  die  eingeschlossenen  Worte.  Die 
zweifelhafte  Stelle  muss  wohl  so  heissen:    »in  urbe,  et 
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Bremen.  Um  der  Eifensucht  zuror  zu  kom- 
men ,'  stellte  Otto  auch  den  dritten  Nie- 
derdeutschen Erzbischof  den  beiden  andern 
gleich  *•). 

Straaaburg.  Die  hiesigen  Bischöfe  sind  früh- 
zeitig in  der  Stadt-  und  Gebiets- Beherrschung 
vorgeschritten.  Schon  im  Jahre  982  haben 
sie  sich  die  landeshoheitliche  Gerichtsbarkeit 
über  die  Stadt  erworben  *^). 

Speier.  Das  Zeichen  war  gegeben ,  um  auch 
in  den  übrigen  Bischöfen  am  Oberrhein  ehr- 
geizige Wünsche  zu  wecken,  wenn  auch  nicht 
so  bald  mit  Erfolge.  Dem  Speyerschen  will- 
fahrte schon  Otto  der  Dritte  *). 


M  circumjacenlibus  illarum  partium  incolis : «  iu  der  Stadt 
selbst  und  deren  Bannmeile. 

ürk.  Otto's  II.  V.  J.  979,  bei  Sagittarius  I.  i8or 
» imperatoriae  nostrae  auctoritatis  bannum  super  — 
j>  civitatem  —  concessimus.  « 

18)  Urk.  Otto's  I.  V.  J.  966,  bei  Meibom  I.  ^Si:  »in  loco, 
»Bremum  nuncupato ,  • —  nemo  aiiquam  sibi  yindicet 
D  potestätem ,  nisi  archiepiscopus ,  et  quem  ipse  ad  Iroc 
»  delegdverit.  «c 

Adam.  Brem.  IT.   t. 

19)  Ürk.   Otto's  IL  V.  J.  98a,    bei  Schöpflin ,    Alsal,    dipl.  J. 

i3i. 
90)  Urk.    Otto's  m.  T.  J.    989»    bei   Lehmann ,    Speiersch« 
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Mainz.  Da  der  Erzbischof  Adalbert  ii55 
der  Bürgerschaft  die  Zusicherung  erlheille, 
nicht  mehr  vor  auswärtige  Gerichte  geladen 
zu  werden  ^*),  so  hat  er  wenigstens  in  diesem 
Jahre  die  Grerichtsbarkeit  über  die  Freisassen 
als  königliches  Lehn  inne  gehabt.  Weiterhin 
wird  dies  mit  Bestimmtheit  angegeben  '^). 

Trier.  Wann  die  landeshoheitliche  Rich- 
tergewalt des  Erzbischofs  den  Anfang  genom- 
men ,  ist  hier  eben  so  ungewiss ,  als  in  Mainz. 
Bis  gegen  das  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts 
ist  urkundlich  nur  die  Rede  zuvördelrst  ausser- 
halb  der  Stadt,  von  den  Gütern  und  Ortscha^ 
ten,  die  zu  dem,  in  ein  Grafengebiet  zusam.- 
mengefassten ,  Stiftsgebiete  gehörten,  wovon 
die  gewöhnlichen  und  bekannten  Freiheiten 
und  Rechte  aufgezahlt  werden  -,  dann  innerhalb 


Chronik  1.  IV.  c.    3.   p.  a36.   aS; :   » publicum  Judicium 
» infra  civitatem  ,  aut  in  circuitu  extra,  «c 
ai)  Oben,  N.  5. 

aa)  Urkk.  Otto's  IV.  und  Friedrich?  H.  v.  J.  laia,  bei  Gu- 
den,  cod.  dipl.  L  4>9-  4^1*  »^^  ciyitate  Moguntina , 
9  et  in  aliis  civitatibus ,  quae  sub  jurisdictione  sunt , 
»  cet.  —  Jura  secularia ,  quae  archiepiscopus  tarn  in  ci- 
»yitateMoguutina,  quam  in  oppidis  et  castris  sibi  sub- 
vjectis  habere  consueyit.  « 
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dei'  Stadt,  theil^  von  dem  Grunde  und  Bodea 
des  Stifts  und  dessen  Zugehörungen ,  theils 
Ton  den  gewerblichen  Nutzungen  ^).  Noch 
nichts  von  einer  Gerichtsbarkeit  des.  Erzbi- 
schofs über  die  Bürgerschaft}  vielmehr  ge- 
schieht pines  königlichen  Grafen  Erwähnung^ 
von  dem  sogar  die  Zustimmung  zu  gewissen 
Verleihungen  erfoderlich  war  ^^).  Auch  dar- 
aus ist  nichts  2u  folgern ,  dass  ein  Briefsteller 
äussert ,  der  Erzbischof  sei  ausser  Stande ,  die 
Stadt  zu  vertheidigen  ^^).  Um  die  Mitte  aber 
des  zwölften  Jahrhunderts  muss  derselbe  im 
Besitee  wenigstens  der  bürgerlichen  Gerichts- 
barkeit über  die  Freisassen  gewesen  seyn :  da» 
erhellt  aus  einer  Entscheidung  Friedrichs  des 
Ersten,  in  einer  Streitsache  des  Erzbischofs » 
und  des  Rheinpfalzgrafen ,  als  erblichen  Stifts*. 
Vogtes  ^^).     Es  hatten  nämlich  die  Bürger  von 


/ 


i3)  Urkk.  von  den  J.  B98,  902 ;  9^7  9  97 4  y  ^^^  Hontliei» 
I.  236.  a53.  a8x  3 10. 

^4)  Urk.  y.  J.  902  f  a.  a.  O. 

35)  Schreiben  des  Erzbischofs  Adalbert  von  Rfaieims  an  den 
Erzbischof  Egbert  von  Trier  >  v.  J.  984  >  l>ei  dems«  I. 
324 :  »  si  urbem  Trevirorum  tutari  non  valetis.  « 

aß)  Urk.  Friedrichs  I.  v.  J.  1 157 ,   das.  p.  579. 

21 


%  V 


—    322    — 
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Trier,  worunter  jedocli  wahrscheinlich  die 
altbiirgerlichen  Geschlechter  zu  verstehn  sind, 
zum  Verdrusse  des  Erzbischofe,  und  einem  kö- 
niglichen Verbote  zuwider,  eine  genossen- 
schaftliche Stadtverwaltung  eingefiihrt,  und 
der  Stiftsvogt  hatte  sich  beigehn  lassen,  die 
Neuerung  zu  genehmigen,  wozu  er  nicht  he-  ^ 
fugt  war.  Der  Erzbischof  führte  Beschwerde 
bei  dem  Könige.  Da  erfolgte  der  Ausspruch: 
die  Einrichtung  sollte  wieder  aufhören,  und 
jeder  von  beiden ,  der  Erzbischof,  wie  der 
Pfalzgraf,  sollte  im  ungestörten  Besitze  der, 
ihm  zustehenden,  Gerechtsame  in  der  Sfaidt 
bleiben  '^).  Wenn  demnach  der  Erzbischof 
eine  unmittelbare  Gerichtsbarkeit  über  die 
Bürgerschaft  hatte ,  die  von  der ,  des  Stifts- 
vogtes,' verschieden,  und  demselben  nicht  mit 


27)  Urk.  desselben  V.  J.  1161,  das.  p.  694. 

Ürk.  des  Rlicinpfalzgrafen  Conrad  v.  J.  1161  ,  das. 
p.  59.5:  »dominus  mens,  archiepiscopus  urbis  vestre, 
»coram  domino  imperatorc  et  generali  curia,  gravem 
» querimoniam  deposuit  pro  eo ,  quod  contra  hofforem 
»  suam  et  antiqua  jura  civitatis  vestre ,  novas  quasdam 
^  »consuetudines  et  quedam  jura  insolita  cujusdam  com- 
» munionis  vobis  crcaveritis ,  et  ad  hanc  voluntatem 
»vestram  consensum  nostrum  quibusdam  occasionibus 
» induxeritis. « 
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lehnweise  übergeben  war ,  $o  kann  dies  keine 
andre,  als  die  bürgerliche,  gewesen  seyn,  der 
Vorsitz  im  Schaffergerichte,  aus  welchem  sich 
d^e  genossenschaftliche  Verfassung  der  herr- 
schaftlichen Geschlechter  in  den  altern  Städ- 
ten grossentheils  entwickelt  hat. 

Von  einer  Gesammt  -  Verleihung ,  welche 
Friedrich  der  Zweite  einst  den  geistlichen  Für- 
sten in  Deutschland  gewährt  hat,  herrscht  bei 
Einigen  die  Meinung,  sie  habe  die  Vollen- 
dung der,  hoheitlichen  Gewalt  ,  wenigstens 
die  vollständige  Gerichtsbarkeit ,  enthalten. 
Von  dieser  letzten  aber  ßndet  sich  in  der  Ur- 
kunde nichts  Bestimmtes;  blos  von  der  Amts- 
gewalt in  Ansehung  der  Nutzungsrechte ,  als 
der  Münze  und  des  Zolls,  ist  die  Rede  ^®). 

Früher,    als    aus    der   zweiten    Hälfte    des 


28)  Verleihungsbrief  Fricjdrichs  II.  für  die  DeuUcUen  Bischöfe, 
y.  J.  1130,  in  der  neuen  Sammlung  der  Reichsabsckiede  y^ 
Th.  I,  S.  i5.  —  Auch  in  mehren  Urkundensammlungen 
von  einzelnen  Ländern,  z.  B.  Heda  hist.  episc.  Traject 
p.  333,  —  Schannat  hist.  Wormat.  II.  loa  :  «  ne  quis 
•»  officialium  nostrorum  in  civitatibus  eorundem  (eccle- 
» siasticorum)  principum  jurisdictionem  aliquam,  sive  in 
» teloneis ,  sive  in  monetis ,  seu  aliis  officiis  quibuscun» 
»  que ,  sibi  yifidicet.  <c 

21  * 
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zeiinten  Jahrhunderts,  also  seit  den  Ottonen, 
hatte  auch  kein  Lomhardischer  Bischof  einen 
zuverlässigen,  als  echt  anzuerkennenden,  Frei- 
brief aufzuweisen ,  worin  ihm  die  Gerichtsbar- 
keit über  die  freien  Bürger  der  Hauptstadt 
zugestanden  worden.  Den  ältesten  von  Mo- 
dena  ^^)  und  Parma  ^)  ist  nicht  zu  trauen, 
wegen  der  frühen  Zeit ,  in  die  sie  g  esetzt  wer- 
den. Nicht  besser  steht  es  sogar  um  denjeni- 
gen ,  welchen  man  von  Bergamo ,  aus  der  Ot- 
,  tonischen  Zeit  vorbringt  ^*) :  nicht  nur  ge- 
schieht darin  blos  Erwähnung  von  der  Ver- 
leihung (der  Ortschaften  drei  Meilen  im  üm.- 
kreise  der  Stadt,  nicht  aber  von  einer  Ge- 
richtsbarkeit  über  diese  selbst;   sondern  die 


.39)  Urkk.  des  Königs  Karlmanu  v.  cL  J.  87  a  und  880  >  bei 
Ughelli  II.  i83.  i86.  .187:  »omne  jus  publicum,  et 
»  districtum  civitatis  et  ambitum  murorum  in  circuitu ; « 
-—  —  »tria  milliaria  in  circuitu;«  —  j»  omnem  publi- 
3»  cam  functionem  tarn  infra  civitatem ,  quam  ex  omni 
»  parte  civitatis  infra  tria  milliaria ,  ut  habeat  pontifex 
»  ejusdem  ecdesiae ,  vel  missus  ipsius ,  -potestatem  deli^ 
»  berandi ,  adjudicandi ,  dlstringendi ,  yeluti  si  praesens 
»  esset  comes  nostri  palatii.  « 

3«)  Urkk.  bei  dems.  IL  iia.  119.   lao. 

3i)  Urk.  Ottb's  II,,  in  Lupi  cod.  dipl.  Berg.  II.  3i5  seqq. 


-.    325    — 

ganze  Urkunde  ist  auch ,  in  der  vorliegenden 
.Fassung,  nicht  echt  ^^). 

Von  einigen  Städten  aher  ist,  seit  dem  ohen 
genannten  Zeitalter,  urkundlich  nachzuwei- 
sen, dass  die  Gerichtsharkeit,  welche  bis  da- 
hin der  Graf  im  Namen  des  Königs  ausgeübt, 
dem  Bischöfe  als  Lehn  übertragen  worden: 
von   Parma  ^^),    Bologna  *'^,     Cremona  ^^), 


3a)  Ibid.  p.  Big.  3ao. 

33)  Urk.  Olto's  L  v.  J.  96a,  bei  üghelli  II.  19g. 

Urk.  Heinrichs  II.  v.  J.  i«>4>  ^^^  Mural,  aniiq^.  VI. 
47:  »delegamus  murum  civitj^tis ,  et  districtum ,  et  om- 
1»  nem  publicam  functionem  tarn  infra  civitatem,  quam 
1»  extra  ex  omni  parte  civitatis  infra  tria  milliaria. « 

Urk.  Konrads  II.  t.  J.  loag,  bei  Lunig,  cod.  Italiae 
dipl.  T.  IV.  p.  1 409 :  » conferimus ,  et  perpetua  iargi- 
11  tione  largimur  totum  comitatum  Parmensem ,  tam  infra 
»  urbcm ,  quam  extra,  a 

Vergl.  Urk.  v.  J.  io6a,  bei  Murat.  antiqq.  I.  4a3. 

34)  Urk.  Otto's  I.  V.  J.  969,  bei  Savioli  Vol.  I.  P.  U.  p!  46. 

35)  Urk.  desselben  y.  J.  973,  bei  Murat.  antiqq.  VI.  5i. 

Urk.  Otto's  HL  V.  J.  996,  das.  T.  L  p.  4i8. 

Urk.   Heinrichs  IL    v.    J.  ioo4>    das.   T.   VI.   p.  53: 

»districtio  civitatis  infra  et  extra,  per  quinque  milia- 
irriorum  spacia. « 

Littcrae  Conradi  I.  (II.)  d.  a.  io3i,  ibid.  p.  54  ^  »pla- 
»  citum ,  sivc  publica  judicia  ,  quae  indicere  atque  ha- 
»bere  spcctabat  ad  episcopum  comitem.  « 
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Modena  ^),  Dass  ihrer  noch  mehr  gewesen 
seyn  müssen,  aber  auch,  dass  nicht  alle  Bi- 
schöfe zu  diesem  Rechte  gelangt  seyn  können, 
^ist  beides  in  einer  Stelle  des  Constanzer  Frie- 
dens -  Abschiedes  angedeutet  *^). 

Mailand  gehört  noch  zu  den  Lombärdischen 
Städten,  deren  Bischöfe  mit  der  hohen  pein- 
lichen Gerichtsbarkeit,  als  dem  wichtigsten 
Königsrechte  (Regale),  von  den  Königen  be- 
lehnt worden  5  wiewohl  über  die  Zeit,  wann 
es  geschehn,  keine  genaue  Nachricht  vorhan- 
den, und  blbs  so  tiel  bekannt  ist,  dass  sie 
spätestens  in  das  eilfte  Jahrhundert  gesetzt 
werden  muss.  Wie  anderwärts  in  gleichem 
Falle,  so  galt  auch  hier  der  Erzbischof  als 
Graf;'  und  setzte  zur  Ausübung    des   Rechts 


36)  Ui'k.  desselben  v.  J.  io38,  das.  p.  4^:  » omnia ,  qiiac 
» vocata  sunt  publica ,  fiscalia ,  <^omitialia  aut  yicecomi- 
» tialia ,  tarn  intus ,  quam  extra ;  —  potestatem  judi- 
3)  candi ,  distrigendi ,  piacitunr  teneudi.  « 

Urk.  desselben  v.  J.  ioa6,   bei  Ughelli  II.   \t\\,  \l^i* 

37)  Friderici  I.  dipl. ,  sive  pax  Cqnstaut.  d.  a.  ii83,  §•  9, 
ap.  Cancian.  V.  49 '  "  '^^  civitatc  illa  ^  in  qua  episco- 
«pus  per  Privilegium  imperatoris  vel  regis  comitatum 
»habet,  si  consules  per  ipsum  episcopum  consulatum 
9  recipere  soleut ,  ab  ipso  rccipiant.  « 
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einen  Stellvertreter  oder  Untergrafea  an,  der 
gewöhnlich  den  Namen  Gewalthaber,  Pote- 
stas,  führte  ^^). 


38}  Gualvanei  de  la   Flamma    matiipulus   florum,   sive   hUt 
Mediolan. ,  in  Murator.  scriptt.  T.  XI. 
c.  ai5.'   »jus  sanguinis  erait  Jmperii.  u. 
c.  2a3 :    »  archicpiscopus  habebat  Jurisdictionen!  san- 
»  guinis  ab  imperatore,     Antiquitus  per  archiepis- 
^  »  copum ,    auctoritate  imperiall ,    dabatur   viceco- 

» mes ,    cujus    erat  Judicium    sanguinis  ^    iste  erat 
»potestas,  a 
c,  a  1 7  :   »  cessavit  auctoritas  arciiiepiscopi  in  faciendo 
»  vicecbmites. « 

Der  Verfasser  ist,  ungeachtet  der  vielen  Irrthumer , 
und  der  grossen  Verworrenheit  in  der  Anordnung  der 
geschichtlichen  Gegenstände ,  doch  der  Hauptschriftsteller 
für  die  ältere  Verfassungsgeschichte  von  Mailand  j  mir 
muss  dt  mit  grosser  Vorsicht,  und  so  gebraucht  werden, 
dass  man  die  zerstreuetcn  gleichartigen  Angaben  zusam- 
menstellt, und  in  Ansehung  sowohl  des  Inhalts,  als  der 
Zeit ,  vergleicht.  Oft  sind  dieselben  versetzt :  manche , 
die  früher  stehn  sollten,  sind  später  angebracht,  und 
umgekehrt.  Die  Wurden  des  Dux ,  des  Gomcs  civitatis , 
und  des  Vicecomes ,  sind  einigemal  verwechselt  (c.  a  1 5. 
217.  3a3);  die  Zeiten  werden  zuweilen  durcheinander 
geworfen,  z.  B.  die  Könige  von  Deutschland  aus  dem 
Fränkischen  Hause  werden  schon  Staufensche  genannt,, 
welcher  Name  verschrieben  ist  Scoph  (c.  i64*  i65.). 
Die  vielen  Fehler  in  den  Jahrzahlen  mögen  von  den 
Abschreibern  verschuldet  scyn,  wie  aus  den  abweichen- 
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■ 

Auch  von  Catalonie^,  Franlreich ,  und  bei- 
den  Burgundischen  Reichen ,  dem  Arelatischea 
und  dem  Helvetischen,  finden  sich  emige 
Beispiele. 

Tarragona.  Dem  Erzbischofe  daselbst 
schenkte  der  damalige  Landesherr  1117  die 
Gerichtsbarkeit  über  die  Stadt  ^^). 

Narbonne.  Die  Stadt,  mit  allen  Gerecht- 
samen, v^ar  getheilt  zwischen  dem  Grafen,, 
und  dem  Erzbischofe,  welcher  seinen  Antheil 
vermöge  alter  königlichen  Verleihungen  be- 
sass.  Die  gerichtsbarkeitliche  Grenze  macl^te 
eine,  längs  durch  die  Stadt  laufende^  Strasse 
aus  ^% 


den  Angaben  einiger  Handschriflett  zn  vermutben  ist 
(Miirator.  praefat.  p.  534);  ^"^  ^^^  Wiederholungen» 
und  die ,  dadurch  entstehenden ,  Widerspruche ,  sind 
wahrscheinlich  Zusätze  und  Anmerkungen  von  Spätem  ^ 
die  der.  Sachverhältnisse  nicht  genau  mehr  kundig  wa- 
ren. Gualvaneus  aber  lebte  in  der  Nähe  der  Zeiten  ^ 
die  er  beschreibt.  Wie  er  selbst  sagt  (c  338  ad  a- 
'399>  P*  7'!^  7*7)'  widmete  er  sich  im  Jahre  1297  dem 
geistlichen  Stande» 

39)  Urk.  des  Grafen  Raimund  von  Barcelona  und  Provence^ 
V.  J.   1117,  bei  Beuther  Chronica  fol.  43»  h. 

40)  Urkk.  V.  d.  J.  1066  und  1077 ,  in   bist   g^n.  de  JUan^ 
T.  U.  Pr.  p.  a5a.  299^ 
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JLimogea.  Hier  wird  der  Bischof  ausdrück- 
licli  Graf  der  Stadt  genannt  ^^). 

Bheima.  Der  Erzbischof  war  als  Graf  über 
die  Bannmeile  der  Stadt  gesetzt  ^^). 

Lyon.  Als  der  König  von  Deutschland .  Kon- 
rad der  Zweite,  bei  dem  Todte  Rudolfs,  des 
letzten  Königs  Tom  gesammten  Burgundischen 
Reiche,  zur  Herrschaf t  darüber  gelangte,  über- 
liess  er  dem  damaligen  Erzbischofe  Burchard 
von  Lyon,  Rudolfs  Bruder,  die  Gerichtsbar- 
keit und  die  Einkünfte  der  Stadt  und  umlie- 
genden Gegend,  als  Erbgut  von  seiner  Müt- 
ter Mathilde,  doch  unter  königlicher  Lehn- 
herrlichkeit. Seitdem  haben  die  Erzbischöfe 
lange  Zeit  die  Verwaltung  und  Gerich tsbap- 
keit  ausgeübt  ^^). 

Arles.  In  der  frühem  Zieit  wurden  vier 
Theile  der  Stadt  unterschieden.  Den  ersten 
machte  die  Altstadt  aus,  Civites,  Cite,  an  der 
Morgenseite  der  Rhone  j  den  zweiten  die  Alt- 


4i)  Roberti  de  Monte  appendix  ad  Chron.  Sigbcrti  Gemblac. , 
ad  a.  1177:  ^episcopus  Lemovicensis ,  qni  erat  come$ 
»  cjusdem  civitatis.  « 

4'i)  Flodoardi  hiftt.  Rhemens.,  in  maxima  bibl.  PP.  T.  XVH, 
ad  a.  9409  p.  607. 

43)  Poullin  de  Lumina  p.  l^i.  58.  5^ 
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bürg:  diese  beiden  waren  königlicb^  und  wur- 
den durch  die  Grafen  von  Provence  verwal- 
tet, die  auch,  von  der  Hauptstadt,  Grafen 
roa  Arles  hiessen.  Der  dritte  war  die  Neu- 
burg, burgum  novum,  verderbt  und  zusam- 
mengezogen Borianum;  der  vierte  endlich  der 
Viehmarkt :  beide  erzbischöflich,  und  einzelne 
.Grundstücke  darin  an  ländliche  Herrn  ver- 
lehnt  ^^).  Schon  seit  dem  Jahre  1081 ,  wo  den 
Grafen  von  Provence  ,  wegen  ihrer  Wider- 
setzlichkeit gegen  den  König,  die  Verwaltung 
und  Gerichtsbarkeit  über  die  Stadt  entzogen 
wurde  ^^),  strebten  die  Erzbischöfe  danach. 
Aber  erst  unter  Konrad  dem  Dritten,  im 
Jahre  11 44?  ^^^  die  erste  Spur  zu  entdecken  ^ 
dass  sie  Statthalter  des  königlichen  Antheils' 
geworden  ^^).  Ein  Proven9alischer  Dichter 
deutet  hierauf  im  Jahre  1162  in  folgenden 
Worten  : 

Staut  Papa  Eugeois  (111),  Golrat  Emperador^ 
E  mais   l'Arcivesque  d'Arle  Governador  ^^^ 


44)  Anibert  a.  a.  O.  I.  8a — 90. 

45)  Derselbe  S.  69 — 61. 

46)  Urkundliche  Stelle   bei   demselben  I.    35 :    » conccdimu» 
» Jurisdictionen!  po^  nos  in  ciritate  Arelatensi. « 

47)  Daaelbst  p.  36. 


k' 
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Von  Friedrich  dem  Ersten  erlangte  der  Erz- 
bischof 11 54  die  Bestätigung  der  Statthalter- 
•wiirde  ^*);  worauf  zehn  Jahre  nachher  nicht 
nur  die  Erneuerung  folgte,  sondern  auch  die 
Verleihung  der  Hälfte  von  den  gewerblichen 
Nutzungen  ^^).  Da  nun  die  Erzbischöfe  über 
die  beiden  ersten  Theile  der  Stadt  vermöge 
landesherrlicher  Gewalt  geboten  ,  und  über 
die  beiden  andern  ausserdem  auch  vermöge 
grundherrlicher,  so  schlössen  sich  alle  vier 
Theile  näher  an  einander,  deren  Bewohner 
eine  Gresammtbürgerschaft  bildeten,  und  die 
von  einer  gemeinschaftlichen  Mauer  umschlos- 
sen wurden  ^). 

Genf.     Zu  den  Bischöfen  ^   die  mit   Erfolg 


48)  UrkiincUicIic  Stelle  daselbst  p.  37:  »quia  diu  ab  cadem 
»  civitate  absumus ,  per  archiepiscopum  ejusdem  civita- 
» tis  custodiri  debeat.  —  Arelatum  cum  omni  inte- 
»gritate  sua  perpetuo  jure  (archiepiscopo)  commit- 
» timus. « 

49)  Urk.  Friedrichs  I.  v.  J.  11649  bei  Papon  lil.  49B  ff.: 
» confirmamus  (archiepiscopo)  ipsam  civitatem  pro  indi- 
»viso,  et  plenam  jarisdictiouem  in  retinenda  civitate 
»ad  servitiam  domini  imperatoris  et  im^rii. « 

Anibert  III.  117.  118. 

50)  Derselbe  L  90.  91. 


\ 
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nach  der  Herrscliaft  über  ihre  Stiftsstadt  ge- 
trachtet, hat  endlich  auch  der,  von  Genf, 
gehört,  wiewohl  er  deshalb  in  langwierigen 
Streitigkeiten  mit  dem.  Grafen  der  Gegend  ge- 
lebt hat,  der' beständige  Anspriiche  darauf 
machte  **). 

Denn  mit  den  Bischöfen  hielten  die  Gra- 
fen, überhaupt  die  weltlichen  Fürsten,  fast 
überall  gleichen  Schritt  in  dem  Streben,  sich 
aller«  Zweige  ihrer  Amtsgewalt  so  zu  bemäch- 
tigen,  dass  sie  dieselben  erblich,  in  eigenem 
Namen,  blos  unter  der  Oberhoheit  des  Kö- 
nigs, verwalteten;  wodurch  in  Deutschland» 
noch  mehr  aber  in  Frankreich ,  besonders 
dem  südlichen,  und  in  dem  Fränkisch -Grer- 
manischen  Italien,  jener  öffentliche  Zustand 
hervorgebracht  worden,  der  zwar,  hier  mehr, 
dort  weniger,  eine  bürgerliche  Auflösung  ge- 
nannt werden  muss,  der  aber  bei  dem  Bür- 
gerstande  den  Gedanken  weckte,  und  die 
Ausführung  erleichterte,  den  Grund  zu  ei- 
nem  Bau  zu  legen,    den   in   der   Folge  die 


5i)  Urkk.  V.  d.  J.  ii55  u.  ii6a,  bei  Spon,  bist,  de  Gencvc, 
rectifi^e  et  augmentdc  ,  cet.  Ibid.  1730.  T.  U.  p.  9^  ff. 
a4  ff.  30-34. 
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Könige  und  Fürsten,  die  Reiclis-  und  Land- 
Stände,  die  (resetzgel^er  und  Staatsmänner, 
fortgesetzt,  und  in  den  bessern  Europäischen 
Ländern  zu  dem  heutigen  Staatsgebäude  vol- 
lendet haben. 


^ 


n. 

Landesherrliche    Beamte. 


i)    Stadtvogt,    Potestas, 


Das  Mittelalter  ist  nicht  arm  an  hellsehen- 
den, verdienstvollen,  und  für  die  damalige 
Stufe  der  Staatskunst  und  die  Zeitverhältnisse 
gross  zu  nennenden  Fürsten.  Der  die  Reihe 
eröffnet,  ist  zugleich  derjenige,  dem  in  Anse- 
hung des  gehietenden  Eindrucks  auf  die  ganze 
Fränkisch -Germanische  Welt,  und  der  weit 
in  die  Jahrhunderte  hinah  reichenden  Wir- 
kung, kein  folgender  gleich  kömmt.  Unter 
den  verschiednen  EinrichtuDgen  Karls  .des 
Grossen  ist  eine,  die  allein  hinreicht,  von  die- 
sem Nachdrucke,  dieser  Dauer  seines  Ein- 
flusses, zu  üherzeugen;  eine  öffentliche  Ein- 
richtung, deren  dreihundertjährige  Dauer  in 
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Verwunderung  setzt,  wenn  man  erwägt,  wie 
hinfällig  Verwaltungsformen  sind^  die  niclit 
in  dem  Zusammenhange  der  gesellschaftlichen 
Verhältnisse  Wurzel  gefasst  haben,  sondern 
Ton  einem  einzigen  Kopfe  ausgesonnen  wor- 
den. Es  ist  dies  die  Veranstaltung,  dass  zu 
unbestimmten  Zeiten  ausserordentliche  Königs- 
Boten,  Missi  regii,  zuverlässige  und  gewandte 
Geschäftsmänner,  mit  ausgedehnter  Vollmacht 
einzelne  Haupttheile  des  Reichs  bereisen  muss- 
ten,  um  über  den  gesammten  Zustand  der 
öffentlichen  Verwaltung  und  Rechtspflege  Un- 
tersuchungen anzustellen,  und  die  Amtsfüh- 
rung der  Grafen  zu  prüfen.  Sie  sollten  ent- 
weder auf  der  Stelle,  wo  es  thunlich  war, 
Misbräuche  abstellen,  Beschwerden  erledigen, 
zur  Abhülfe  von  Landes-  und  Kriegs- Bedurf- 
nissen Anstalten  treffen,  oder  darüber  dem 
Könige  Bej'icht  erstatten.  Es  wurden  zu  sol- 
chen wichtigen  Sendungen  wo  nicht  immer 
andere  Männer  gewählt,  doch  wenigstens  die 
Beauftragten,  wenn  sie  das  Vertrauen  de^  Kö- 
nigs öfter  zu  dem  ehrenvollen  Ges.chäft  auser- 
ßah ,  immer  in  andere  Gegenden  gesandt ;  um 
die  Aufmerksamkeit,  Thätigkeit  und  Gesetzr 
lichkeit  der  vielen  Grafen,    in  deren  Hände 
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eiae  so  grosse  und  vlelCsicIie  GoMralt  gelegt 
war,  rege  zu  erhalten,  und  jeder  Annähe- 
rung zwischen  ihnen  und  den  Königs -Boten 
zuvorzukommen;  da  es  bei  der  ganzen  Ein- 
richtung darauf  abgesehn  war,  die  Grafen 
und  deren  Unterbeamte  zu  überraschen.  All- 
gemein war  die  Zweckmässigkeit  so  einleuch- 
tend, dass  die  Massr^gel,  insonderheit  von' den 
Beherrschern  Italiens,  in  Beziehung  auf  dieses 
Land ,  bis  zum  Ende  des  eilften  Jahrhunderts 
ist  beibehalten  worden  ^);  vorzüglich  werden 
in  der  Lombardei  zu  Mailand  2),  Pavia  ^), 
Cremona  ^),  Padua  *),  in  Toskana  zu  Flo- 
renz ^),  und  an  andern  Orten  ^),  Beispiele 
erwähnt 


1)  Urk.  V.  J.  loot ,  bei  Murat  dclle  antichita   Estensi  ed 
Italiane  P.  I.  p.  127. 

Urk.  Y.  J.  1099,  bei  dems.  Antiqq.  III.  iio4* 

a)  Urk.  Y.  J.  874»  bei  Fumagaili  p.  434*  4^^* 

3)  Urk.  Y.  J.  980 ,  bei  Mural,  antiqq.  II.  938. 

4)  Urk.  Y.  J.  1004»  bei  dems.  II.  966. 

5)  Gennari  p.  3i. 

6)  Urk.  Y.  J.  967  ,   bei  UghelU  III.  38 :   »  Fridericus  Yassus 
»et  missus  imperatoris.« 

7)  Urkk.  Y.  d.  J.  1037  und  loSS;  bei  Murat  antiqq.  XL  96) 

seqq.  IV.  568.  573. 
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Seitdem  aber  die  Abhängigkeit  der  Reichö- 
beamten  von  den  Königen  immer  geringer, 
und  die  königlichen  Rechte  und  Einkünfte 
immer  allgemeiner  von  ihnen  erbeutet  wur- 
den, besonders  aber  seitdem  der  erbliche  Be- 
sitz <ler  weltlich  -  fürstlichen  Aemter  durch 
Herkommen  fest  gegründet  war,  musste  die 
Anstalt  der  Königs-Boten  aufhören.  In  Frank- 
reich kamen  an  ihre  Stelle  die  Seneschalke , 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  dies  ein  ei- 
gentliches, bleibendes  Amt  war*  Aehnliche 
Ober-Beamte  wurden  in  Deutschland  die  Land- 
Vögte  j  die  wenigstens  in  dem  mittlem  und 
südlichen  Theile  des  Reichs  Statt  hatten;  wel- 
che einträgliche  Stelle  jedoch  bald  von  den 
mächtigen  Fürstenhäusern  erblich  in  Beschlag 
ist  genommen  worden:  namentlich  die,  von 
Franken,  so  weit  sich  nämlich  die  herzogliche 
Würde  des  Bischöfe  von  Wirzburg  nicht  er- 
streckte, von  den  Nürnbergschen  Burggrafen  j 
die,  von  Schwaben,  wenigstens  dem  obern 
Theile ,  von  den  Schwäbischen  Herzogen  aus 
dem  Staufenschen  Hause.  In  Italien^  wo  das 
königliche  Ansehn  früher  in  den  ländlichen 
Herrschaften  und  den  kleinern  Städteh  un- 
terging, als  iu  den  grössern  >  weil  hier  das 

22 
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herrschsüchtige  Bestreben  der  Reijchsbe^Pltien 
an  den  Ansprüchen  der  Bischöfe  und  dem 
Freiheitssinne  der  Bürgerschaften  scheiterte» 
hahen  die  K^önige,  wie  oben  bemerkt  worden^ 
ihre  ausserordentlichen  Bevollmächtigten  i^Q? 
nigstens  in  die  grossem  Städte  g0^ndt ;  bii 
der  Ausbruch  der  ständischen  Kämpfe  ewa 
neue  Ordnung  der  Dinge  herbeiführto.  £ia 
solcher  Königs -Bote  ist,  wegen  seiner  ai^ 
gedehnten  Gewalt ,  auch  Potestas  genaofU 
worden  *). 

In  Deutschland  und  Italien  ist  dieser  AjKtf^ 
name  dann  auf  die  städtischen  Oberbeamiem 
übergegangen,  die  unter  Aufsicht  entw^er 
des  Landvogts,  wenn  die  Verwaltung  königA 
lieh  geblieben,  oder  des  Bischofs,  wenn,  sie 
diesem  eingeräumt  worden ,  die  St^atsgeschäfta 
leiteten ,  blos  mit  Ausnahme  Aer  bürgerlidbao. 
Gerichtsbarkeit,  und  der  -  niedern  Sicherh^it^ 
und  Ordnungs- Pflege.  So  hiess  ia  Miulftnd 
der  stellvertretende  Beamte ,  den.  dw  Eitr 
bischof  in  seiner  Eigenschaft  als  Qv^i  imd 
oberster  Strafrichter  anstellte,  zwar  Untergmf« 


8}  Utk.  Konrads  I.  (H)  v.  J.  io33,  bei  dems.  lY.  ^i  »mtl» 
» lus  unquan  Pote^$a$  «-^  ^el  Miuus  nolesUam  io^ral.  iq 
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Vicecomes,  gewölinHcli  aber  PotestM  ^.  Eben 
dieser  Name  wird  in  Cöln  demselben  erzbU 
schöflicben  Siadi -^ Beamten  beigelegt:  in  La- 
•  teinischen  Urkuüclen  Potestas  *®),  in  Deutschen 
und  Lateinischen  Geweide  **) ,  das  ist  Gewalt- 
haber. Vollständig,  und  mit  Bote  zusammen- 
gesetzt ,  war  Grcwaltbote ,  fPahbot ,  ein  in 
Deutschland  nicht  ungewöhnlicher  Name  die- 
ses städtischen  Beamten ,  z.  •  B.  in  Mainz ,  wo 
derselbe  mit  dem  Schulzen,  oder  dem  Richter 
in  b^rgerlichen  Streitsachen,  zusammengestellt 
wird  ");  in  Cöln,"^  Lateinisch  »»potens  nun- 
tius  ^^  j  «  in  Hamburg  ^*). 


.  9)  Gualvau.    de  la  Flamma    c.  i38.  i4>' 

Gcorgii  Merulae  autiqq.  gcntis  Yicecomituin ,  1.  III, 
in  Gracvii  thesaur.  antlqq.  Ital.  T.  III.  P.  I.  p.  l^o. 
l-o)  UrLnadliches  Pergamentblatt  aus  der  Zeit  de»  Erzbischofs 
Ilauno.,  also  aus  der  zwelien  Hälfte  des  cilften- Jahr- 
hunderts, beiClasen,  das  edle  Cöln,  p.  So:  wpotestatt 
»  civitatis   consistente.  « 

Urkundlicbe  Stelle  bei  dems- ,  Schrcinspraxis  ,*  p.  48 : 
D  actum  coram  potestate  civitatis.  « 
11)  Urkundliche  Stellen  bei   dems.,   das  edle  Cöln,   p.  So, 

und  Schreinspraxis  p.  5o  und  71 :  »  Geweide  ; co- 

j»ram  civibus  et  coram  Frone-Gewelde ;  —  vor  den  Gc- 
»burea  ind  yrone- Gewehe.  m. 
ta)  Urkundlicher  Auszug,  bei  Guden  cod.  dipl.  H.  496.  499« 
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Bei  weitem  aber  war  in  Deutscilland  toa 
diesem  Beamten  der  gebräuchlichste  Name 
Vogt ,  unter  andern  selbst  in  Cölu  *^).  Zur 
Vermeidung  einer  Verwechslung,  durch  wel- 
che die  Einsicht  in  diesen  Theil  der  altera 
städtischen  Verfassung  erschwert,  ja  fast  un- 
möglich gemacht  wird,  ist  hier  die  Aufmerl- 
samkeit  auf  den  Umstand  zu  richten,  dass  un- 
ter einem  solchen  Vogte  nicht  zu  verstehn  ist 
der  Stiftsvogt,  der  bekanntlich  eia  allgemei- 
ner Landesbeamter  war,  sondern  eine  eigene,, 
blos  örtliche  oder  städtische  Behörde  *).  Aus- 
drücklich  wird  in  Cöln  der  städtische  Vogt, 
» urbis    advocatus  ^^)  ,  «    von    dem   stijiüchen 


i3)  Urk.  bei  Glasen  /  Schrcinspraxis  p.  55:  »  episcopns,  aot 

»  Sims  potens  nuntius.  cc 
i4)  Cod,  jur.  Hamburg,   ap.    de  Westphalen   T.  TV*  p.  4091. 

3009.   3oio. 
i5)  Urkundliche    Stelle  bei    Glasen,    Schreinspraxis  p.  Ifii 

und,  das  edle  Göln  p.  3a:  npotestate  civitatis,  — -  testis 

»Henricus  advocatus ,■  qin   eo  tempore  juc2ex  erat« — 

j»  Henricus  advocatus ,  eo  tempore  judex.  « 
*)  Vergl.  oben,  S.  3i4  u.  3i5* 
16)  Urk.    des  Erzbischofs   Hanno  v.    J.    io6i  ,    bei  Kremer, 

Gülch-Bergische  Gesch.  II.  aoi. 

Urk.  des  Erzbischofs  Friedrich  v.  J.   iio4,    bei  deias. 

T. III,  Urkunden,  S. a6:  »Hermannus,  urbisTk^yocains. < 
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unterschieden,  welcher  letzte  von  dem  Er2- 
bischofe  in  einer  urkundlichen  Stelle  Mos 
überhaupt  genannt  wird  unser  Vogi  *^).  Auch 
in  andern  Städten,  sowohl  königlichen,  als 
solchen  bindiöflichen ,  wo  dem  Könige  die 
obere  Sicherheitspflege,  mit  der  peinlichen 
Gerichtsbarkeit,  geblieben  war,  sind  beson- 
dere Stadt-Vögte  gewesen,  die  in  den  unmit-. 
lelbaren  königlichen  oder  Reichs-Städten  auch 
Reichs-Vögte  hiessen.  Die,  zu  Wetzlar,  Frank- 
furt und  Friedberg,  standen  unter  dem  Land- 
vogte der  Wetterau;  die,  zu  Aachen,  unter 
den  Herzogen  von  Lothringen  und  Brabant, 
als  Landvögten ;  die,  zu  Nürnberg,  unter  dem 
dasigen  Burggrafen,  als  Fränkischem  Land- 
vogte '*)  j  die,  zu  Augsburg  *^)  und  Constanz  ^), 
unter  dem  Landvogte  von  Schwaben,  der  auch 

i__ 

17)  Urk.  des  Erzbisch.  Hanno   a.  a.  0.:    »Rukel,    advocatus 
vnosterj  Heinmo,  urbis  advocatus.« 

18)  Urt.  des   Burggrafen   Friedrich  v.  J.   iaC5,     in  (v.  Wöl- 
€kern)'hi8t  Norimb.  dipl.  p.   i54- 

Urk.  des  K.  Rudolf  I.  v.  J.  1273,   bei  Wageuscil,  de 
civilate  Norimb.  p.    agS. 

19)  P.  V.  Stcttcn  Gesch.  von  Augsburg  I.  73. 
ao)  Speih  Beschreibung  von  Constanz  p.  aa3. 
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die  Stelle  zu  vei^geben  batte  '*)•    lu  der  Ver* 
fassung  Toa  Regensburg,  Strasburg  und  Mag- 
deburg  ist  es  eine  Eigentbümlicbkeit ,    dass 
der  Beamte  für  die  Sicberbeitspflege  und  Straf- 
gerichtsbarkeit nicbt  Vogt  gebeissepi  Hat :  auch 
dieser  Umstand  ist  der  Meinung  entgegen,  die 
Grundlage  der  Verfassung  in  den  altem  Stad* 
ten  von  Deutsehland  habe  darin  bestanden, 
dass  die  G^erichtsbarkeit,  welche  der  Siißäpogi 
über  die  bischöflichen  Dienstmannen  und  Un^ 
tersassen  ausübte,   mit  königlicher  CsentehniH 
gung  auf  die  Freisassen  sei  ausgedehnt  worden« 
In  Regensburg  waren  in  der  frühem  Zeit 
für  die  Geschäfte ,  die  in  andern  Städten  dem 
Vogte  oblagen,   zwei  Behörden  eingerichtet: 
für  die  Sicherheitspflege   und  peinliche   Ge- 
richtsbarkeit ein  Friedensgericht,  und  für  die 
Verwaltung  der  öffentlichen   Gefälle,   ebea- 
falis^mit  einer  Gerichtsbarkeit  verbunden,  ein 
Kammeramt  ^^).     In  einigen  Städten  ging  die 
Trennung  noch  weiter,  so  dass  der  Vogt  nur 
dem  ersten  von  beiden  Geschäftszweigen,  ein 
besonderer  Kämmerer  dem  2^weiten,  vorstand. 


ai)  P.  V.  Stetten  I.   4»- 

2a)  Huad,  Melrop.  Sal.  I.  i48^  ^ 
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unterschieden,   welcher  letzte  von  dem.  Ene- 
bischofe    in    einer   urkundlichen   Stelle  blos 
überhaupt  genannt  wird  unser  Vogi  *^.  Auch 
in  andern  Städten,    sowohl  königlichen,   als 
solchen  bit^höflichen ,    wo    dem  Könige   die 
obere  Sicherheitspflege,    mit  der  peinlichen 
Gerichtsbarkeit,   geblieben  war,    sind  beson- 
dere Stadt-Vögte  gewesen,   die  in  den  unmit-. 
telbaren  königlichen  oder  Reicbs-Städten  auch 
Reichs-Vögte  hiessen.  Die,  zu  Wetzlar,  Frank- 
furt und  Friedberg,  standen  unter  dem  Land- 
vogte der  Wetterau;   die,  zu  Aachen,  unter    ' 
den  Herzogen  von  Lothringen  und  Brabant, 
als  Landvögten  3  die,  zu  Nürnberg,  unter  dem 
dasigen  Burggrafen,   als   Fränkischem   Land- 
vogte '*);  die,  zu  Augsburg  *^)  und  Constanz  ^°), 
unter  dem  Landvogte  von  Schwaben,  der  auch 

< 

17)  Urk.  des  Erzbisch.  Hanno   a.  a.  C:    »Rukely    advocatus 
vnosterj  Heiumo,  urbis  advocatus.« 

18)  Urk.  des   Burggrafen   Friedrich  v.  J.   iaC5,     i»  (v.  Wöl- 
ckern)'hist.  Norimb.  dipl.  p.   i54* 

Urk.  des  K.  Rudolf  I.  v.  J.  1273,   bei  Wageuscil,  de 
civilate  Norimb.  p.    393. 

19)  P.  V.  Stcitcn  Gesch.  von  Augsburg  I.  73. 
ao)  Spcth  Beschreibung  von  Constanz  p.  aa3. 
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die  Stelle  zu  vei^geben  batte  '*)•  ^dl  der  Ver- 
jEassaug  voa  Regensburg,  Strasburg  und  Mag- 
deburg ist  es  eine  Eigentbümlicbkeit ,  das» 
der  Beamte  für  die  Sicherbeitspflege  und  Strafe 
gericbtsbarkeit  nicbt  Vogt  gebeissejRi  bat:  aucb 
dieser  Umstand  ist  der  Meinung  entgegen,  die 
Grundlage  der  Verfassung  in  den  altem  Städ- 
ten von  Deutsebland  babe  darin  bestanden, 
dass  die  Gtericbtsbarkeit,  welcbe  der  Stiflavogt 
über  die  biscböflicben  Dienstmannen  und  Un- 
tersassen ausübte,  mit  königlicber  (Tenebmi- 
gung  auf  die  Freisassen  sei  ausgedebnt  worden* 
In  Regensburg  waren  in  der  frübem  Zeit 
für  die  Gesebäfte,  die  in  andern  Städten  dem 
Vogte  oblagen,  zwei  Bebörden  eingeriebtet: 
für  die  Sicberbeitspflege  und  peinlicbe  Ge- 
ricbtsbarkeit ein  Friedensgeriebt ,  und  für  die 
Verwaltung  der  offen tlicben  Gefälle,  eben- 
falls^ mit  einer  Gericbtsbarkeit  verbunden,  ein 
Kammeramt  ^^).  In  einigen  Städten  ging  die 
Trennung  nocb  weiter,  so  dass  der  Vogt  nur 
dem  ersten  von  beiden  Gescbäftszweigen ,  ein 
besonderer  Kämmerer  dem  2^weiten,  vorstand^ 


ai)  P.  V.  Stettrn  I.   4'* 

2a)  Hiiad,  McLiop.  Sal.  I.  i48^ 


343 


wie  in  Speier  ")  und  Mainz  **) ;  wo  dann  unter 
den  städtischen  Richtern ,  wenn  ihrer  schlecht^ 
hin  Erwähnung  geschieht ,  Vogt,  Kämmerer 
und  Schulz  zu  verstehn  sind  ^^). 


a)    Burgsraf, 

In  Deutschland  ist  der  Name  Bui^graf  zwei- 
erlei  öffentlichen  Beamten  eigen  gewesen.  Die, 
von  minderer  Bedeutung,  waren  blosse  Kri^s- 
befehlshaber  eines  festen  Platzes  und  der  um- 
liegenden Gregend ,  allerdings  zugleich  mit  der 
Gierichtsbarkeit  über  die  Besatzung  in  bürger- 
lichen und  Dienst-Sachen.  Beispiele  sind  die 
Burggrafen  von  Kalsmunt  bei  Wetzlar  ^^),  von 
Friedberg  in  der  Wetterau  ^^),  von  Leyden  ^), 
Antwerpen  ^^),  Gent  ^). 


33)  Urk.  bei  Lehmann  1.  IV.  c.    i5  u.  19.  p.  aSS»  291  ff.  — 

L  V.  X.  lai.  p.  579. 
a4)  yrL  V.  J.  ia56,  bei  Guden  cod.  dipl.  II.  44<>' 
a5)  Urk.  v.  d.  J.   1391  u.    12949  bei  Lehmann  1.   IV.   c.  ai.- 

p.  SoSy   und  1.  V.  c.  lai.  p.  679. 
a6)  Urk.   Konrads    IV.  y.    J.  .1242,    bei    Gudcu ,    Sylloge, 

p.  47a. 
37)  Urk.  V.  J.  ia49)  bei  Guden,  cod.  dipl.  II.  89. 
a8)  Urk.  des   Grafen  Floreutius.  von   Holland,   v.   J.    1176, 

bei  Mieris  I.  37a. 
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Burg  war  aber  auch  allgemein  der  Name 
esiines  mit  Mauern  und  Thoren  befestigten, 
fiirstliclien  Wohnschlosses,  Hoflagers,  Regie- 
rungsgebäudes :  Hofburg ,  Burghof,  Königs- 
hof, sacrum  palatium :  der  Sitz  des  obersten 
bürgerlichen  Richters,  wo  auch  die  Gerichts- 
versammlungen Statt  hatten.  Sehr  vielfach 
sind  in  Deutschland  und  Italien  die  Amtsbe- 
nennungen dieses  wichtigen  Mannes,  deren 
bündige  Zusammenstellung  die  Einsicht  in  das 
Wesen  der  Behörde  vorbereitet, 

Burggravius ,  blos  mit  Lateinischer  Endung, 
finden  sich  unter  andern  genannt  der  Cölni- 
sehe  ^*)  und  der»  Magdeburgsche  ^^). 

Burgi  Cornea ,  ebenfalls  der  Cölnische  ^^). 


39)  Gramay,  Antverpiae  antiqq.  p.  78.  79.  (perperam  80.81). 

So)  Diericx,  M^moircs  sur  la  ville   de    Gancl  T.  I.  p.  3a  ff. 
545  ff. 

3i)  Urk.   des   £rzbischofd    Philipp    v.   J,    1169,    bei    Bossart 
p.  a3. 

Urkk.  bei  Glasen,  Schreinspraxis,  p.  47-  7a:  »coram 
»  Henrico ,  burggravio  ;  —  Hcnricus  ,  burggravius  Colo- 
»  uiensis ,  coram  Scabinis.  « 

Sa)  ürl.  V.  J.  ia69,  bei  Sagittarius  a.  a.  O.,  III.  3i.  3a. 

33)  Urk.  des  Erzbisch.   Friedrich   v.   J.    11 17,    bei    Kremer, 
Gülch-  und  Bergische  Geschichte,  III,   Urkk.  S.  37.  39. 


—    345    — 

Cornea  sacri  palatii  y  in  verschiednen  Städ- 
ten von  Italien ,  bis  in  das  eilf te  Jahrhundert, 
namentlich  zu  Mailand  ^'*),  Pavia^^),  Padua^^). 
Sein  Gehülfe  und  Stellvertreter  war,  wie  ge- 
wöhnlich, ein  Untergraf  ^^).  Wie  in  Marseille, 
wo  das  Regierungsgebäude  Palatium  der  Stadt- 
gemeine, »Palatium  communis  Massiliensis , « 
hiess,  der  Judex  palatii  ^^)^  und  in  den  kö- 
niglichen Städten  «von  Deutschland,  wo  ein 
Königshof  war,  als  zu  Frankfurt,  Cioslar,  der 
Hofrichter y  (Burggraf  oder  Schulz),  eben  so 
hatte  in  der  Lombardei  und  Toskana  der  Co- 
rnea palatii  diq  Gerichtsbarkeit  über  sämmt- 
liche  freie  Bewohner.  Es  war  aher,  was  die 
dinglichen  Verhältnisse  der  letzten  betrifft, 
dieses  Hof-  und  Stadt -Gericht  aus  zweierlei 
Richtern  zusammengesetzt.   Ueber  die  Inhaber 


34)  Urk.  V.  J.  865 ,  bei  Fumagalli  p.   37$. 

Urkk.  V.  d.  J.  89a  und  896,  bei  Giulini  U.  469»  47^* 

35)  Urk.  y.  J.  930,   bei  Mural,  antiqq.  IL  935. 

Urk.  V.  J.  10149  bei  dems.  I.  l^xi, 

36)  Gennari  p.  3i. 

37)  Urky  V.  J.  874  >  bei  Fumagalli  p.  4a4* 

Urk.  V.  J.  89a  y  bei  GiuUni  a.  a.  O. 

Landulph.  jun.  c.  18  ^  in  Murat.  scriptt«  V.  4^9* 

38)  Statuta  de  Marseille  1.  L  p.  16.  17. 
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Lömglfcher  und  Reichs-Lehn-^Gütet  spraelteii 
die  vorzugsweise  sogenannten  Judices  sacri  pa^ 
latii ,  deren  häufig  Erwähnung  geschieht ,  im 
Allgemeinen  ^'),  wie  von  einzelnen  Städten ^  , 
alsCrempna^^),  Gomo^*),  Verona^*),  Padua**), 
Pis5i  ^);  wobei  einigemal  die  Ahwecjhselung 
vorkömmt,  das«  in  Städten,  Mro  die  Cieridlits-, 
barkeit  unmittelbar  ein  vörLehaltnes  Königin 
recht  geblieben,  die  Benennung  »Judices  pan 
latii  iinperatoris  ^),«  oder  blos  »Judices  im- 
peratoris  **),«  gebraucht  vdrd.  In  Streitsa- 
chen aber  der  erblichen  Freisassen  ^rächen, 
wo  ein  Germanisches  Recht  galt ,  die  gewöhn- 
lichen Schafier,  und  wo  Römisches,  einige 
»  städtische  Richter.  «     Aus  beiden  zusammen- 


39)  Urkk.  T.  d.  J.  9JO.  998.  looi.  tor^*  io45.  107s,  bei 
Muratt.  antiqq.  II.  7.  3o.  —  I.  4o8.  4l*-  —  IV.  c^ii» 
n.  957. 

40)  Urk.  V.  J.  ioo49  hei  dem«,  n.  966. 
40  Rovelli  T.  II.  p.  90.  91 :  i.  J.   io43. 

4a)  Urk.  V.  J.   io55,  bei'Murat  antiqq.  II.  9S8. 

43)  Gennari  p.  3i.  ^i:  im  XI.  Jahrhundert. 

44)  Urkk.  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XL  Jahrhunderts ,  bef 
Murat  antiqq.  HL    1064 — 1096. 

45)  Urkk.  y.  d.  J.  964*' 970.  971»  bei  Murator.  delle  antl- 
chita  Estensi  ed  Italiane.  P.  I.  p.   127.  1^2^  i48.    i5a> 

46;  Urk.  V.  J.  9a  i ,  bei  demsi  antiqq»  II.  969. 
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gesetzt  war  ^na  die  Richterschaft  in  Fällen  ^ 
MTO  von  beiden  Betheiligten  der  eine  in  Lehn- 
^Tcrhältnissen  stand,  der  andere  zu  den  Eigen- 
thümem  gehörte  ^^).  Mailand  and  Florenz 
bieten  hienron  Beispiele  dar:  dort  bestand 
einst  ein  solches  zusammengesetztes  Gericht 
aus  fünf  königlichen  Richtern  und  drei  Schaf« 
fem"*^),  ein  andermal  aus  zweien  königlichen 
Richtern  und  vier  städtischen  ^);  hier  eben- 
falls ai:^  beiden  gemischt  f^* 

Urbanus  comes^  der  Mainzer  **)  und  dei: 
Regensburger  "). 

Cornea    cipUatia  ^) ,    Stadtgraf  ^) ,    oder 


47)  Url.  T.  J.  8ß5,  bei  Fumagalli  p.  375. 

Urkk.  V.  d.  J.  838  bis  936,  beiMuraU  antiqq.  I.  495. 
497.  II.  935—938.  961 — 954« 

48)  Urk.  T.  J.  865,  bei  Fumagalli  p.  375. 

49)  Urk.  V.  J.  89a,  bei  Giulini  II.  469. 

50)  Urk.  T.  J.  867 ,  bei  üghelli  HI.  38—45. 

Urk.  V.  !•   897  ,  bei  Marat  antiqq.  I.  497* 
5i)  UrJL  des   Erzbischofs  Ruthard  y.   J.    11089    bei   Guden» 

cod.  dipL  I.  39. 
5a)  Pez  thesaur.  anecd.  T.  I.  P.  lU.  p.  ia6,  sec.  XL 

53)  Urkk.  y.  d.  J.  865  und  874»   bei  Fumagalli  p.  375.  4^4. 

Urk.  V.  J.  893,  bei  Ginlini  n.  469. 

54)  AnnaL  ad  a.  849»    ap«   Eccard.    Franc.   Orient.  IL  4o3: 
»comitem  Coloniae.  « 
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schlechthin.  Graf  *^),   wohl   auch  Herzog  *^), 
Untergraf  ^^. 

Graf  des  .Schaffergerichts ,  der  Cölnische  ^), 
Praefectus  urbis,  ebenfalls  der  Cölnische, 
neben  welchem,  sowohl  der  Stadt-  als  der  Süfts- 
Vogt  na^lentlich  aufgeführt  werden  *^) :  ein 
Beweis,  dass  nicht  etwa  einer  von  diesen  bei- 
den unter  dem  eben  angeführten  Amtsnamen 
zu  verstehn  sei.  Dann  auch  der  Mainzer;  wo- 
bei bemerkenswerth  ist,  dass  derselbe  Arnold, 
der  in  einer  vorhin  erwähnten  Urkunde  urba- 
nus  comes  genannt  wird ,  in  einer  spätem  den 
Namen  praefectus  führ t  ^) ;  woraus  die  gleiche 


Chronik  von  Cöln  fol.  ao5 ,  p.  % 
Urk.  bei  Clasen ,  Schrcinspraxis  p.  4& 

55)  ürk.  V.  J.  865 ,  bei  Fumagalli  p.  37 5. 

56)  Urk.  V.  J.  967 ,  bei  Fantuzzi  U.  aS. 

Landulph.  sen.  U.  a6. 

67)  Gualvan.  de  la  Flamma  c.  i3a.   i33.  i38.  142.  144. 

ürk.  bei  Glasen,  Schrcinspraxis  von  Cöln,  p.  35. 
5S)  Chronik  von  Cöln  foi.  204.  b.  ao5.  a. 

59)  Urk.   des  Erzbischofs   Hanno   v.   J.    1061,    bei    Krcmor, 
Gülch-  und  Bergische  Geschichte  II.  aoi:  s.  oben  N.  17. 

60)  Urkk.  des  Erzbischofs  Adclbert  v.  J.    ii35,    bei  Gudeu, 

cod.  dipl.  I.   II 5.   119. 

Urkk.  des  Erzbischofs  Heinrich  v.  J.   11 43,  bei  dcms. 
I.  i38.  i49* 
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t 

Bedeutung  ypn  beiden  erhellt.  Die  Beiispiele 
von  Cöln  und  Mainz  begründen  die  Vermii- 
tbung,  dass  auch  in  Worms  der  städtische 
Praefectus  ^')  nichts  anders,  als  ein  Burggraf, 
gewesen  sei;  um  so  mehr,  da  früher  einige- 
mal ein  Beamter  urkundlich  vorkömmt,  der 
einfach  und  schlechthin  Graf  genannt  wird^^). 

Praeses  urbanuSf  und  Praetor  urbis  ^  der 
Regensburger.  Auch  hier  ist  unverkennbar, 
dass  der  Burggraf  bezeichnet  werde;  denn  eben 
derselbe  Heinrich ,  der  früher  urbanus  comes 
genannt  worden ,  führt  bald  darauf  die  Na- 
men Praeses  und  Praetor  ^^). 

Die  bürgerliche  Gerichtsbarkeit  des  Burg- 
grafen über  die  Freisassen  war  der  Stamm,  aus 
welchem  hier  mehr,  dort  weniger,  Gerecht- 
same und  Amtsgefälle  desselben  hervorgingen. 
In  so  fern  dem  Vorsteher  der  bürgerlichen 


6i)  Urk.  des  Bischofs  Burchard  oder  Bugge  von  Worms  v.  J. 

Ii4i»  bei  Schannat  IL  7a:  »Symunt,  urbis  praefectus.  «c 

ürk.  Friedrichs  L  v.  J.  11 56,  das.  p.  78  :  »praefectus 

» —  de  civitate.  c     Der  Vogt  in  dieser  Urkunde  ist  der 

Stiftsvogt. 

62}  Urk.  Heinrichs  11.  v.  J.  1014»  das.  p.  ^o. 

Urk.  Heinrichs  TU.  y.  J.  io56,  das.  p*.57.  , 

63)  Pez,  a.  a.  O.  p.  i3i. 
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Rechtspflege,  und  den  Schaffem  in  ihrer  Ei- 
genschaft^ als  bürgerlichen  Richtern,  zugleidi 
die  gesammte  niedere  Stadtpflege  oblag,  kann 
als  Regel,  Yriewohl  mit  Zulassung  mancher 
Ausnahmen ,  angesehn  werden ,  dass  der  Boi^ 
graf  die  Auüsicht  über  den  Kleinhandel  y  mit- 
hin vorzüglich  über  Mass  und  Gewicht,  zq 
fuhren  hatte,  wie  in  Mailand  ^);  woran  sich 
'die  Yorsteherschaft  und  Beaufsichtigung  der 
Handwerker  schloss,  wie  in  Strassburg  ^). 
Ein  anderer  vorzüglicher  Theil  seiner  Ge- 
schäfte als  Stadtpfleger  war  die  Aufsicht  über 
das  Bauwesen  in  und  ausserhalb  der  Stadt;  nstr 
mentlich  über  Mühlen  -  Anlagen ,  über  den 
Festungsbau  ^),  über  die  Breite  der  Strassen, 
dass  sie  nicht  durch  sogenannte  Ueberbange 
verdunkelt  und  verengt  würden  ^^).  Mit  die^ 
sen  Amtspflichten ,  die  sich  sämmtlich  auf 
bürge»! ich  -  rechtliche  Verhältnisse  bezogen, 
waren    gewisse     Grebühren     und    Nutzungen 


64)  Gualyan.  de  la  Flamma  c.  i44* 

65)  Stacttrccht  von  Strassburg,   bei   Grandidier ^  a.  SL  Ö.  c. 
44  S.  58.  So. 

66)  Daselbst  c.  Si.  84- 

67)  Erster  theil,  S.  3ia.  3i3. 
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verbunden:  vom  Kl^iahan^el,  TOn  der  Berei- 
tung der  Lebensmitiel,  von  Häuser^  auf  henv 
schaftlichi?!^  Grunde  und  Boden,  unter  anr 
devn  2U  S6ras§l>urg ^®) ,  Nürnberg^),  Augs- 
burg ^^ ,  Mailand  ^*) ;  \¥Ozu  in  der  letzten 
Stadt  die  Einkünfte  tou  den  herrscbafilicheni 
BacL-Oefen  kamen  '^)9  eine  Leistung,  die 
aucb  in  Südfrankreicb  bestand,  als  zu  Aigues 
nortes  ^^)  und  an  andern  Orten  ^0* 

Als  Regel ''ist  es  allerdings  anzusebn,  dass 
der  Burggraf,  gleich  dem  Schulzen,  Obei^ 
ricbt^r  in  bürgerlicben  Rechtssachen  gewesen 
ist.  In  Worms  aber,  vnd  in  Magdeburg,  wo 
beide  Gerichtsbeamten  neben  einander  bestan^ 
den,  war  d^i*  Burggraf  das,  was  anderswo  der 


68)  Stadtrechi  von  Strassburg,  a.  a.  O.  c  4S* 

69)  Uri.  Rudoli^  I.  V.  J.   1273,   bei  Wagenseil,    de  civitate' 
'   Norimberg.  p.  agS. 

70)  P.  Y.  Stetten  Gesck.  von  Augsb.  p.  454* 
7  t)  Gualyan.  de  la  Flamma  a.  a.  O. 

73)^  DaselbsU 

73)  Urk.  um  d.  J.    12489   bei  Menard   bist    de    Nismes   Pr« 
T.  I.  p.  77.  • 

74)  Urkk,  V.  d.  J.  1067  und  iiiSy    in   bist    g^n.  de   Lang: 
Tv  II.  Pr.  p.  a55.  388. 

Urk.  Pbilipps  IL  v.  J»  iL^Gr  OrdoBnan€e&  IV..  343- 
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Vogt    Der  Wonnser  hatte  seit  dem  Anfange 
des  eilften  Jahrhunderts  anmasslich  versucht, 
seine  Gerichtsbarkeit  auch  auf  die  bischöfliche 
Dienstmannschaft  auszudehnen  ^  war  aber  da- 
durch  in   Streitigkeiten  mit  dem   Stiftsvogte 
gerathen.  Durch  eine  königliche  Entscheidung 
ward  er  in  seine   Schranken  gewiesen,  und 
die  Sache  dahin  beigelegt ,   dass ,    wenn  ein 
Bürger  von  einem   Dienstmann  strafbar  be- 
leidigt würde,    der  Burggraf  das  Recht  des 
ersten  bei  dem  Vogte  verfolgen ,  und  alsdann 
die,   von  dem  Thäter   zu  erlegenden,   Straf- 
gelder in   die  Stadtkasse    fiiessen   sollten  ^^). 
Durch  die  häufigen  Streitigkeiten ,  welche  aus 
der  Vei^chiedenheit  ß^es  Grerichtsstandes  der 
Magdeburgschen  Bürger,  und  der  vielen,  in 
der  Gegend  ansässigen ,  Unterthanen  der  Her- 
zoge von  Sachsen,   entstanden,  wurden  diese 
mächtigen    Nachbarn    des  Erzstifts    auf  den 
Wunsch  geführt,  die  burggräfliche  Gerichts- 
barkeit zu  erwerben.     Es  gelang  ihnen,  die- 
selbe von  dem  damaligen  Lehnbesitzer,   dem 
Freiherrn,  Burchard  von  Querfurt,   käuflich 


1 


7$)  Urkk.  Hciurichs  IL  v.  J.  ioi4 ,  und  Heinrichs  ül.  v.  J. 
io56)  bei  Schannat  U.  4o*  57. 
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an  sich  zU'  bringen,  mit  Genehmigung  de^ 
£rzbischo£s  Konrad,  der  nun  sie  damit  be- 
lehnte n 


3)    Schulz  f   Hofrichterj   Ammann. 

.  Aus^  einer  Vergleichung  sowoM  der  Berufs- 
gesohäf te ,  in  Beziehung  auf  welche  der  SchuLs 
in  den  Urkunden  von  Deutschland  und  den 
Niederlanden  vorkömmt,  als  gewisser  Um.- 
ütände,  unter  denen  es  geschieht,  ist  abzu- 
nehmen,, dass  er  meistentheils  und  Vorzugs- 
weise  der  Beamte  füf  die  bürgerliche  Rechts- 
pflege gewesen  ist,  als  in  Frankfurt  ^^) ,  Lüt- 
tich  ^*),  Grammont  ^^),  auch  in  Nürnberg, 
Wetzlar,  Worms,  Aachen.  In  dieser  Eigen- 
schaft führt  er  in  manchen  Städten  die  Namen 


tO^f*»»    I  >   «    «ii      ■««  W  I 


76)  Urk.  V.  J.  1369,  bei  Sagittarius  a.  a.  C,  Ilt.  3i.  32  2 
« duc68  a  burggravio  hacc  ofGcia  cum  sua  comparaye" 
»nint  pecunia.  a 

77)  Urk.  V.  J.  laig,  bei  Kirchner  1.  i84*  »Henricus  vitli^ 
%cusj  Hubertus  advocatus. « 

78)  Urk.  des  Bi«chofs  Theobald  Ton  Lüttidi  v.  J.  i3o8«  bei 
Miraeus  I.  593 :  »  viÜicus  noster ,  qui  Scultetus  dicitur.  <i 

79)  Urk.  des  Grafen  Baldwin  von  Flandern  und  HcnniigaUi 
um  d.  J.  1200,  bei  dems.  I.  39a« 

23 
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Hofrichler  ^  >fvie  in  Mühlhausen  ^),  und  jim- 
mann^  wie  in  Constanz®*),  St.  Gallen  *^),  auch 
in  den  Städten  von  Flandern  ®^).  Villicu« 
wird  er  zwar  ebenfalls  genannt,  unter  andern 
in  Frankfurt  und  Lüttichj  doch  hiess  so  in 
Delft  der  Vogt,  unterschieden  von  dem  Schul- 
zen *^);  auch  ist  Villicus  zuweilen  gleichbe- 
deutend mit  Major  ^*)  ,  Maire ,  welches  in 
Frankreich  und  in  Niederländischen  Gegen- 
den der  Name  des  städtischen  G^sammtbeam- 
ten  war  ^\  In  Strassburg  aber  fand  die 
Abweichung  von   der  Regel  Statt ,   dass  dem 


80)  Urk»  V.  J.   1290,  bei  .Grashof ,   origg.    MüHlhiisae  p.  19V 

81)  Speth,  Beschreibung  von  Constanz  p.  aap.' 

8:t)  Urk.  Karls  lY.  v.  J.  i353,  bei  Neugart.  cod.  Jipl.  Alem. 
IL  45a.  *      : 

83)  Diericx ,  Mcmoircs  sur  les  lois  des  Ganlois  I.  97. 

Urkk.  Y.  d.  J.  1296  und  1286  bei  dems.  U.  aSi.  3a8' 
329. 

84)  Urk.  des  Grafen  Wilhelm  von  Holland  v.  J.  124^  >  ^^^ 
Micris  I.  228. 

85)  Urk.  Konrads  III.  v.  J.  114O9  bei  Marlene  et  Durand, 
ampl.  coli.  II.  110:  »villicus,  qui  vulgaritcr  Major  ap- 
3»  pellatur.  a 

86)  Urk.  v.  J.  1259,  bei  Diericx,  Het  Gends  Charter-Bockje, 
p.  71.  72. 

Glironique  Bourdcloise  ^  ad  a.  1395:  »  Mairc  Und  Ge- 
-»  sch>vorue. « 


—     355     — 

Schulzen,  ausser  der  Ober -Aufsicht  über  die 
bürgerliche  Gerichtsbarkeit ,  auch  die  peinli- 
chen Rechts-Erkenntnisse  übe^ptragen  waren  ^^), 
mit  dem  Genüsse  zweier  Drittheile  von  den 
Strafgeldern  ^).  Dabei  war  in  Ansehung  der 
übrigen  S^atsgeschäfte  die  Einrichtung  ge- 
troffen ,  dass  .  unter  ihm  zwei , .  .von  ihm  er- 
nannte ,  Stellvertreter,  schlechthin  genannt 
Richter,  in  bürgerlichen  Sachen^  hauptsäch- 
lich in  Schuldklagen  ^  Recht  sprachen  ,  der 
Zöllner  aber,  neben  dem  Münzmeister,  die 
bischöflichen  Einkünfte  9  nebst  der ,  damit 
verbundnen,  Gerichtsbarkeit  verwaltete  ®^. 
So  war  es  auch  in  Mainz  2  neben  dem  Schulzen 
der  Münzmeister ,  und  unter  ihm  drei  Stadt- 
Richter  ^).  Eine  andere  Verschiedenheit  war 
in,  der  frühesten  Verfassung  von  Cöln  diese 
gewesen ,  dass  derjenige  Oberbeamte ,  der 
nachher  Vogt  hiess,  Schulz  war  genannt 
worden  ^*),  .  V^ 


87)  Siadtrecht  von  Strassburg  a.  a.  0.  c.  lo. 

88)  Daselbst  c.  ^o.  4t- 

89)  Das.  c.  8.  i4<  56.  59  ff. 

90)  Urk.  r.  J.  1229,  bei  Guden  cod.  dipL  tt.  /^^g. 

91)  Urk.  de§  Erzbischofs  Philipp  v.  J.  11699   im  8tädti«cli€n 
J^xrhiv^    auch  bei   Bossart  p.    a4  •    '»^(iTOcatt)^  i^oiUri 

23  ♦ 
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Nicht  unwichtig  ist  eine  Schlussbemerkiing 
über  den  Schulzen  von  Magdeburg,  und  des- 
sen Verhältniss  zum  Burggrafen ;  wobei  nöthig 
ist,  auf  den  letztern  zurückzugehn ,  um  Eini- 
ges von  seiner  Amtsgewalt  nachzuholen.  In 
aller  Kürze  ist  das  Wesentliche  von  diesen 
höchsten  obrigkeitlichen  Personen  so  aufeu- 
fassen :  beide  Beamte  daselbst  waren  für  beide 
Zweige  der  Rechtspflege;  jedoch  so,  dass,  wie 
unten,  bei  Gelegenheit  der  Rathsverfassung, 
weiter  auseinanderzusetzen  ist  ''^ ,  der  Schulz, 
unter  dem  Bürggrafen  ,  eigentlich  blos  Vor- 
sitzender Schaffer  war,  also  Erster  von  den 
Zwölfen ,  und  dass  jeder  von  beiden  eine  ge- 
wisse ausschliessliche  Grerichtsbarkeit  besass. 
Was  zuvörderst  die  bürsörlichen  Rechtshän- 
del,  namentlich  Schüldklagen,  betrifft,  so  wa- 
ren beide,  in  dem  angegebnen  amtlichen  Ver- 
hältnisse, verpflichtet,  solche  täglich,  ohne 
Verzug ,  zu  erledigen ,  wenn  es  erfoderlich 
war  ^).  Handlungen  der  freiwilligen  Gerichts- 


I 


j»x[ui  in  eodem    privilegio    (vctustissimo)  .  Schultetus  ar- 
»  chiepiscopi  Coloniensis  nominabatur.  (c 

*)  In  dem  Abschnitte:    herrschaftliche  Stadtgeschlecjbter. 

9a)  Stadtrecht  für  Breslau ,  von  Magdeburg  mitgetheilt  im  J. 
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barkeit  wurden  allein  von  deili  Schulzen  voll- 
zogen ^^).  Seltsam,  ohne  weiteres  Beispiel, 
war  die  Gerichtsverfassung  in  Ansehung  des 
Slrafrechts.  :  Gemeinschaftlich  hielten  beide 
obere  Richter  jährlich  drei  grosse  Gerichtstage 
zu  gewissen- festgesetzten  Zeiten}  wobei  gesetz- 
lich war,  dass  in  Abwesenheit  des  Burggrafen 
der  Schulz  dessen  Stelle  vertrat,  wenn  aber 
auch  dieser  fehlte,  der  Gerichtstag  ausfiel  ^). 
Dass  ausser  diesen  ordentlichen  Gtirichlstagen 
in  erfoderlichen  Fällen  noch  ausserordentliche 
veranstaltet,  und  unter  dem  Vorsitze  des  Burg- 
grafen gehalten  wurden,  hat  nichts  Auffallen- 
des; es  müsste  denn  der  Umstand  seyn,  dass 
hier  der  Schulz  nicht  Stellvertreter  des  Burg- 

r 

grafen  seyn  konnte ,  sondern  in  Verhinde- 
rungsfällen desselben  die  Bürgerschaft  einen 


ia6i,  bei  Gaupp  ,  das  alte  Magdeburgsche  und  Hallische 
Recht,  S.  a33,  $.  ix 

Stadtrecht    für   Görlitz ,     von    Magdeburg   mitgetheilt 
im  J.  i3o49  bei  dems.  S.  373,  §.  7. 

93)  Stadtrecht   für    Goldberg ,   von   Magdeburg   mitgetheilt , . 
bei.  dems.  S.  aai  ,  $.  9. 

94)  Stadtrecht  für  Breslau,  u.  s.  w.  S.  a3i  ,  $.  7. 

Stadtrecht -für  Görlitz,  u.  s.  w.  S.  371,  $.  3. 
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ausserordentlichen  ernannte  ^^).  Die  Grerichts- 
barkeit,  welche  der  Schulz  selbstständig ,  vom 
Burggrafen  unabhängig,  ausübte ,  und  wozu 
drei  Gerichtstage  im.  Jahre  bestimmt  waren, 
hat  sich  auf  geringere  Vergehn  erstreckt ,  wie 
aus  den  niedrigem  Sätzen  der  Greldstrafe  abzu- 
nehmen ist  ^). 

Stadtvogt,  Burggraf,  und  Schulz,  waren 
denlnach  in  Deutschland  die  obersten  Behör- 
den  für  die  gesammte  städtische  Verwaltung 
und  Rechtspflege,  nicht  selten  im  erblichen 
Lehnbesitze  ritterschaftlicher  Greschlechter , 
nach '  der  allgemein  im  Fränkischen  Europa 
verbreiteten  Gewohnheit.  Namentlich  kam 
die  Würde  des  Vogts  in  Cöln,  nachdem  sie 
bisher  einzeln  und  jährlich  verliehn  worden, 
im  Jahre  i  i6g  als  erbliches  Lehn  an  die  wehr- 
ständische Familie  von  Eppendorf  ^^  j  in  Er- 
furt gehörte  sie  auf  eben  diese  Weise  bis  zum 
Jahre  i255  den  Grafen  von  Gleichen  ^).     Die 


95)  Stadtrecht  für  Breslau,   S.   a3i.  a3a.  §.  8;  —   für  Gör- 
litz ,  S.  37 1 ,  §.   4* 

96)  Stadtrecht  für  Breslau,    S.    a3a,   §.  9;    — •    für   Görlitz, 
S.  27a ,  §.  6. 

97)  Urk.  desselben,  bei  dems.  p.  aS. 

98)  Falckenstein  Hist.  von  Erfurt  p.  45*  83. 
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Burggrafenwürde  besassen  in  Magdeburg  efst 
die  Freiherrn  von  Querfurt,  darauf  die  Her- 
zoge von  Sachsen  ^);  in  Cöln,  wenigstens  ein 
hundert  und  zehn  Jahre,  die  Herrn  von  Ar- 
.berg  *^) ;  in  Regensburg  war  sie  ein  erbliches 
Lehn  mit  Ländereien  im  Nordgau,  vom  zehn- 
ten 'Jahrhundert  bis  zum  Jahre  n  8^  ,  wo  die 
burggräfliche  Familie  ausstarb^  seit  welcher 
Zeit   die  Herzoge  das   Amt  an  Einzelne  ver- 

# 

liehn  *^*),  Von  der  Stelle  des  Schulzen  waren 
in  Magdeburg  die  Herrn  von  Eckersdorf  erb- 
liche Lehnbesitzer  *^). 

Eine  mehrfach  verschiedne  Bewandtniss  hatte 
es  in  einigen  Städten,  namentlich  in  Regens- 
burg, Strassburg,  Cöln,  mit  dem  Blutbann, 
Dass  der  Vogt,  als  Ober-Au£seher  der  öffent- 
lichen Sicherheit,    und  als  Strafrichter,  hier 


99)  Urk.  V.  J.   1269,  bei  Sagiitarius  a.  a.  O.  III.   3i.   3a. 
loo)  Urtk.  der  Erzbischöfe  Philipp  v.  J.  1169,  und  Siegfried 

V.  J.  1279,  bei  Bossart  p.  a3  und    17. 
loi)  Gemeiner  I.   171.  17a. 

Urk.  Friedrichs  II.   v.   J.    i  a3o ,    bei  Huud ,  Metrop. 
Sal.  I.  160. 
.103)  Chron.  Magdeb.  ap.  Meibom.  II.  333.  334* 

Pomarius,  unter:  Erich,  dem  XXVI.  Erzbischofe. 
^athmann  II.  i65.  166. 
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oder  da  aucK  die  bürgerliche  Rechtspflege 
wahrgenommen.,  davon  finden  siqh  keine  Bei- 
spiele i  wohl  aher  umgelehrt  welche ,  dass  der 
Burggraf  und  der  Schulz,  ih  der  Regel  die 
Oherrichter  in  bürgerlichen  Rechtssachen, 
auch  die  peinliche  Gerichtsbarkeit,  selbst  den 
Blutbann,  ausgeübt  haben.  In  frühern  Zei- 
ten ,  als  die  Bischöfe  noch  nicht  die  Stufe 
wirklicher  Landesfürsten  erstiegen  hatten,  und 
der  Begriff  ihrer  Bestimmung,  der  zufolge  sie 
ein,  yon  der  Welt  und  ihren  Geschäften  zu- 
rückgezogenes,  Leben  fuhren  sollten,  noch 
nicht  verdunkelt  war,  herrschte  die  Vorstel- 
lung, ein,  mit  der  Sorge  für  das  geistliche 
Wohl  der  Menschen  beschäftigter  Mann  dürfe 
sich  nicht  befassen  mit  Straf-Urtheilen,  durch 
welche  auf  den  Todt  erkannt  würde.  Wenn 
also  einem  Bischöfe  die  landeshoheitlichen 
oder  Königsrechte  (Regalia)  insgesamint  ent- 
weder zu  Lehn  gegeben ,  oder  unter  andern 
Bedingungen  abgetreten  wurden,  war  doch 
in  der  Uebertragung ,  die  auf  ihn  persönlich 
geschah ,  das  Recht  über  Leben  und  Todt 
nicht  mit  begriffen.  Hiermit  ward  es  nun 
in  den  genannten  drei  Städten  auf  folgende 
Weise   gehalten.      Dass   in    Regensburg    der 


_    3ftJ    r- 

Herzog  von  Bai^rn^,  .als.  Oberburggraf  der 
Stadt ,  und  als  Landi^ogt^^ . :  in  früherev  Zeit 
die  .hobeitliebeii  Rechte,  besessen^,  seit  dem 
Jahre  1.270^  aber  an  den  Bischof  verpfändet 
habe,  .mü^  hier:  Torläufig  angeführt  werden, 
sur  ErUärnng  der ,  ttiit  dem  Blutbann  getrof- 
fenen, Einrichtung.  Dieser  nämlich  war  von 
,  der.  Gelammt  -  Yeräusserung  ausgenommen ; 
damit  aber  keine  störende  Zweiheit  in  An- 
sehung  der  peinlichen  Gerichtsbarkeit  ent- 
stände, wurde,  mit  IJebergehung  des  Bischofs, 
jeder  einaelne.  Schulz. y  den  nun  der  Bischof 
anstellte ,.  unmittelbar  vom  Herzoge  damit  be- 
lehnt *^^ ).  Uebefeinstimmen4  in  Ansehung  des 
zum  Grunde  liegenden  Gedankens,  aber  ver- 
schieden in  der  Form,  war  dieser  Theil  der 
Gerichtsverfassung  in^  Strassburg.  .  Hier  war 
der  Stiftsvogt  bei  Verleihung  des  Blutbanns 
Mittelsperson,  und  bei  Vollziehung  der'Ur- 
theile  Aufseher*^),  weshalb  ihm  ein  Drittheil 
der  Strafgelder  zukam  *°^)5  die  Abfassung  der  ^ 
Erkenntnisse  aber  gehörte,  wie  in  Regensburg 


io3)  Hund,  Metrop.  Sal.  I.  148.  (Ratisp.  a.   1719). 
io4)  Stadirecht  von  Strassbiirg  a.  a.  O.  c.  19.  aa.  a3* 
io5)  Daselbst  c.  40*  4i- 


t 
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aeit  dem  genannten  Jahre ,  zum  Amte  des 
Schulzen,  wie  schon  erwähnt  warden.  Bei 
dem  Antritte  seines  Amts  empfing  der  Stifts- 
vogt, als  Stellrertreter  desBischofs,  vom  Kö- 
nige die  Belehnung  mit  der.  peinlichen  -Ge^ 
richtsbarkeit ,  und  übertrug  diese  dann  dem 
jedesmaligen  Schulzen,  ja«  selbst  den  beiden 
oben  genannten  Verwaltungsbeamten,  so  weit 
auch  ihnen  eine  Gerichtsbarkeit  zustand  ^*). 
In  so  fern  die  Landesbeamienstelle.  des:Stifts- 
vogls  nicht  erblich  war,,  hatte  zwar  der  Bi- 
schof in  Ansehung  desselben  freiere  Gewalt; 
dagegen  '  beschränkte  ihn  bei  der  Anstellung 
die.  merkwürdige,  in  manchen  ■  Grundzügen 
eigenthümliche ,  von  den  übrigen  abweichen- 
de, Verfassung  von  Strassburg:  denn  es  ge- 
bührte ihm  blos  der  Vorschlag:  über  die  ent- 
schiedne  Ernennung  mussten  sich,  die  Stifts- 
geistlichkeit, die  Stiftsdienstmannen ,  und  die 
Bürgerschaft,  vereinigen  **^^. 


106)  Daselbst  c.   11.  la:   m  illam  potesiatem,    quae  special  ad 
9  sanguinis  effusionem  suspenclendorum ,  dccollandorum 
» truncandorum ,   cetera,    ccclesiastica  persona   nee  ha- 
»  bere ,  nee  darc ,  debet.  « 

109)  Daselbst  c.  43. 
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Noch  anders  V  verhielt  es  sich  in  Cöln  mit 
dem  Vorsitze  in  Blutgerichten.  Hier  war  es 
nicht  der  Schulz,  wie  in  Regensburg  in  spä- 
terer Zeit,  und  in  Strasshurg,  auch  nicht  der 
Stadtvogt ,  unter  Aufsicht  eines  Landvogts, 
als  welcher  am  Niederrhein  nicht  vorkömmt, 
^  sondern  der  Burggraf,  der  in  Fällen  von  Ver- 
brechen ,  wo  auf  den  Todt  zu  erkennen  war, 
als  Todtschlag,  Nothzucht,  den  Landvogt  vor- 
stellte, und  die  Gerichtshandlung  leitete  *^); 
der  auch  bei  gerichtlichen  Zweikämpfen  die 
Aufsicht  fährte,  und  von  den  Stra^ebühren, 
die  zu  dreien  Viertheilen  dem  Erzbischofe, 
als  Gerichtsherrn,  zukamen,  das  üebrige  er- 
hielt *^).  Elr  hatte  eine  Amtswohnung  im 
Stockhause  **«). 


Abgesehn  von  den  Ausnahmen,  die  in  An- 
sehung des  Burggrafen  ,    sowohl  von  Worms 

\ — . Jt 

io8)  Urk.  des  Erzbischofs  Philipp  v.  J.  1169,  a.  a.  0.  p.  a4 : 
»quando  nos,  vel  successores  nostri,  jiidicio  sanguinis 
»praesidere  contingerit,  bnrggrayius  noster  debet  esse 
•»  adyocatus. « 

109)  Ebendaselbst. 

110)  Urk.  des  Erzbischofs    Siegfried   v.   J.    1279»   das.   p*  17  : 
' »  domus  Burggrayii ,  Stockhuis. « 
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und  Magdeburg ,  als  von  Cöln ,  und  in  Anse- 
hung des  Schulzen,  von  Magdeburg,  Regens- 
burg und  Strassburg ,  in  ihrem  Zusami^en- 
hange  bemerkt  worden  sind ,  kann , .  als  Er- 
gebniss  der  obigen  Untersuchungen,  für  die 
Gerichtsverfassung  in  den  altern  Städten  von 
Deutschland  als  Regel  aufgestellt  werden :  ein 
Stadtgericht,  bestehend  aus  einer  gewissen, 
nach  d^r  Bevölkerung  verschiednen,  Ziahl  von 
Schaffern,  mit  zweien  Häuptern,  einem  Vogt, 
und  entweder  einem  Bürggrafen,  oder  einem 
Schulzen*  So  haben  die  Städte  frülizeitig  das 
Glück  gehabt ,  unter  einer  genossenschaftli- 
chen Behörde  zu  stehn;  welche  Einrichtung, 
wenn  sie  auch  manchen  Aufenthalt  im  Gr&- 
schäftsgange  mit  sich  bringt,  und  >die  Ver- 
antwortlichkeit dabei  getheilt  ist,  doch  vor 
der  Verwaltung  durch  einen  einzigen,  mit 
Macht  bekleideten,  Beamten,  die  grossen  Vor- 
züge hat,  dass  Begünstigungen,  Begehungen, 
Willkühr,  erschwert  sind.  Mehrseitigkeit  in 
Beurtheilung  schwieriger  Fälle  entsteht,  Rei- 
bungen ,  lebhafte  Verhandlungen  auf  die  rich- 
tige Auslegung  und  Anwendung  dunkel  und 
schwankend  abgefasster  Gesetze  führen,  und 
in  Beziehung  auf  das  Volk  die  Meinung  von 
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ünparleiliclikeit  der  Anstalt  aufrecht,  in  Be- 
ziehung aber  auf  ^  die  höchste  Gewalt  ,  der 
Muth  der  GrerichtsperSonen  in  Ausübung  der 
Amtspflicht  rege  erhalten  wird.  Aus  den  Bei- 
spielen von  einigen  Städten  im  Einzelnen  ist 
zu  ersehn ,  dass  die  angegebne ,  einfache  Stadt- 
gerichtSTcrfassung  als  Regel  anzunehmen  sei. 

Königliche     Städte» 

Nürnberg.  Grundlage  und  erster  Anfang 
des  burggräflichen  Amts  war  die  Befehlshaber- 
schafb  über  das  feste  Schloss ,  die  aber  von 
der  hinzugekommenen  Obergerichtsbarkeit 
über  die  Bürgerschaft  unterschieden  wird  ^^*). 
Unter  dem  Burggrafen  standen,  als  gemeiijL- 
schaftliche,  örtliche  Oberbeämte  des  Verwal- 
tungs-  und  (xerichts- Wesens,  ein  Vogt  oder 
Officialis ,  und  ein  Schulz  ^*^). 


iii)  Urk.  des  Burggrafen  Friedrich  v.    J.    ia65,   in   (v.  Wöl- 
ckern)  hlst.  Norimb.  dipl.  p.   i54.  *' 

Urk.  des  Königs  Rudolf  I.  v.  J.   1273,  bei  Wägeuseil, 
der  civitate  Norimberg.  p.  agS. 
iia)  Urk.  des  Königs  Friedrich  IL  v.  J.  1919,  in  bist.  Norimb. 
dipl.  p.  10^ 

Urk.  Rudolfs  I.  v.J.  1^73,  a.  a.  O. :  »officialis  (burg- 
vgravii)    una    cum    sculteto    nostro    in  ciyitate   'judicio 
•    »  praesidebit.  «    • 


f 
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* 

Frankfurt.  Ein  königlicher  Vogt  "^),  wxd 
ein  königlicher  Schulz  "*),  dessen  erste  Er* 
vrähnung  in  das  Jahr  1x89  fällt  ***),  standen 
gemeinschaftlich  dem  Stadtgerichte  vor  **^). 

Wetzlar.  Ein  Stadtgericht  tinter  dem  Vogte 
und  dem  Schulzen  *^^* 

Aachen.  Ebenfalls  Vogt  "*)  und  Schulz  *^^), 
mit  einem  gemeinschaftlichen  Gericht  *^^).  Die 


11 3)  Kirchner  I.  loi.   loa. 
ii4)  Leraner  L  a5^ 

.11 5)  Urk.  V.  J.  ti89»  in  Weacks  Hessischer  Landeftgeschickle, 
II,  Urkundenbuch  N.  LXXXV,  p.  120. 

116)  Urk.  V.  J.  1019,  bei  Kirchner  I.  184^  »  Henricus  vilU- 
»  cus ,  Hubertus  adrocatus. « 

I 

*  117)  Urk.  y.  J.  laaS,  bei  Guden  cod.  dipl.  III.  1096. 
Urk.  y.  J.  1^44  9  ^^^'  I^*  ^4* 

118)  Urk.  Friedrichs  II.  y.  J.  ia44y  ^^  Petri  a  Beeck,  Aquis- 
granum  y  siye  historica  narratio  de  Aquensis  civitatis 
origine  et  progressu.  Aquisgrani  1620.  4?  ^™  Ende  des 
Werks,  in  der  angehängten  pragmatica  sanctio. 

119)  K.  F.  Meyer's  Aachensche  Geschichten,  erstes  Buch, 
S.  3oa.  307.  3o8. 

lao)  Urk.  y.  J.  ia65,  bei  Ritz,  Urkk.  und  Abhandlungen  zur 
Geschichte  deä  Niederrheins  und  der  Niedermaas  ,  er- 
'  sten  Bandes  erste  Abtheiluug,  S.  ia5  :  »acta  sont  ,hec 
»in  presentia  domini  Willelmi  advocati,  Ricolphi  vil- 
»lici,  jndicum  Aquensium,  et  sub  testimonio  —  Aquen- 
-»  sium  scabinorum. « 
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Oberaufsicht  führte  dei:  Herzog  von  Lothrm- 
geu  und  Brahant,  der  die  Beamten  anstellte , 
aber  das  Schulzen  -  Amt  zuweilen  an  benach-* 
barteHerrn  verpfändete,  als  an  die  Grafen  tou 
Jülich,  die  Standesherrn  von  Falkenbei^^^^). 

Kifniglich  -  bischöfliche   Städte, 

,  Die.  Stelle  des  ; Vogts  königlich,  die,  des 
Burggrafen  oder  Schulzen,  brisühöflich*: 

Augsburg.  Eines  Stadtvogts  geschieht  zuerst 
im  Jahre  982,  dann  öfter,  Erwrähnung  "^)- 
£r  ^yar  dem  königlichenXiandTOgte  von  Schv^ui«^ 
ben .untergeordnet  •^^),!^wjLd. hatte  eine  Amts^ 
Wohnung  im  Königshofe  ^^^).  Sein  Amtsgenosse 
in  der  Vorsteherschaft  des  Stadtgerichts^  der 
Burggraf,  war  bischöflich  ^^*);  es  ward  aber 
diesem  und*  mittlen  Stellvertretern  die  Theilr 
nähme  an  der  Gerichtsbarkeit  ittikx  der  mäch« 
tig  vordringenden  Bürgerschaft  immer  mehr 
verkümmert,  dass  er  endlich  ganz  vom  Räth- 


121)  Meyer  a.  a.  p.  S.  3oi   ff.  ' 

laa)  P.  V.  «l«teH  p;  49  ff.  54  ff.  57.' 5S  ff^  •    - 

i23}  Derselbe  ä».  78;  81.  ■  ' 

Gassari  annal.  Augsburg,  ad  a.  lagö*,  ap;lilcnrteiil.  i458. 
ia4)  P.  ▼.  Stetien  1S>.  80.  81.  '  * '         "  -^ 

ia5)  Derselbe  S.  78.  ■■"''■ 
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ff 

hause,  demfiTiyieFsbgenaanteaDiii^atise^^), 
verdrängt  wordeti  ist*^^). 

Constanz.  Da  dei  königliche  and  Reichs- 
Stadtvogt,  dei^  in  der  Geschichte  der  Stadt  erst 
im  Jahre  1 294  auftritt  ^*),  unter  dein.  Schwä- 
hischen  Landvogte  stand,  so  musste  diese  hö- 
here Behörde  einschreiten,  wann  unter  den 
Bürgern  ein  Aufruhr  .entstand  ^^\  In  der 
frühesten ,  dem  Bischöfe  ausgestellten ,  Veiplei- 
hungs-Urkunde  vom  Jahre  it55,  iit  blos  die 
Rede  von  den.  gewöhnlichen  hoheitiiöheii  Nuz^ 
Zungen ;  ohne  alle  Er\vähhnng  einer  G^ehti^ 
harkeit  desselben  überidie  Bürgerschaft  **^).  Zwei 
hundert  Jahre  später  wird  dem  Stifte, eine  sol- 
che bestätigt  ^) :  darunter  ist  wohl  die  bürger- 
liche zu  verstehn ,  die  in  Augsburg  der  Burg- 
graf verwaltet  hatte ,  und  für idl;i^ hier. ein Aj|ie 
mann  angestellt  war  ^^^).        T)  -j' 


■  *i 

• . » 


ia6)  Derselbe  S.  8i.  •  ^  .   . 

137)  Derselbe  S.  174.  4o2. 

128)  Speth,  Beschreibung  von  Constanz  S.  an. 

199)  Derselbe  S.  aaS.  aac). 

i3o)  Urk.  Friedrichs  L  y.  J.  ii55,  inManlü  chron.  Coüsiast, 

ap.  Pistor.  cur.   Struy.   III.  695.,    und  in  .Neugart  «od« 

Alem.  dipL  n.  86. 
i3i)  ürk.  Karls  IV.  v.  J.  i357,  bei  Manliiis  p.  69a     . 
i3a)  Speth  S.  329, 
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•  Basel.  Am  meisten  kommt  daraiif  an,  da» 
der  städtische  Yogt,  civitatis  advocatns*  *^), 
mit  dem  Schulaea ,  den  Vorstand  des  Stadtge- 
richts ansgemacht  ^^^) :  denn  diese  Verfassung 
in  einigen  Beispielen  nachzuweisen,  ist  Zweck 
dieser  Au£ählung  von  Städten.  Auch  so  viel 
ist  unstreitig,  dass  von  diesen  heiden  Stellen 
die,  ii^  Schulden ^  bischöflich  gewesen»  und 
mit  einem  Stiftsdiensfmanu  besetzt  worden 
ist  ^^*).  Zweifelhaft  aber  kann  seyn,  ob  die 
Kechte,  welche  der  Vogt  über  die  Stadt  aus? 
geübt,  ebenfsdls  von  dem  Bischöfe,  oder  ÖÜ 
sie  von  dem  Könige,  abhängig  gewesen.  Gre* 
wisse  Angabe^  können  für  Jenes  zu  sprch 
eben  scheinen.  Dahin  gehört  zuvörderst  diese, 


i33)  Urk.  Friedrichs  I.  um  d.  J.  1180,  bei  Ochs  I.  a65. 

Crkk.  des  Bischofs  Heinrich  um  d.  J.  laiS  und  laaB; 
daselbst  S.  390  ff.  3ii* 
i3^  yrk«  deAselben  y.  J.  ia36,  das.    S.   3io.:    »Alberto   ad- 
.  » vocato ,  Courado  sculteto.  <c 

Urk.  y.  J.  'ia539  ^^s«  ^*  334:  »  Fetrus '  adVocatiis ,  Otto 
i  »scultetus,    dicti  Scalarii  (Schalet),    milites,  Henricus 

» magister  ciyium y  dictus  Steiniin ,  coasulea,  et  «fKiver- 
'  •»  sitas  ciyium.  « 

i35)  Urk.  Konrads  HI.    y.  J.  114I9  bei  Herrgott,  cod.  probS. 
H.  i65.      .  :  . 

^      Ochs  I.  a55.  f.     :        • 

24 
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da$8  bei  Abfassung  von  Straf  -  Urtheilen  der 
Bischof,  oder  ein  -Stellvertreter,  gegenwärtig 
war,/  um  das,  ihm  zukommende ,  Recht  auf 
zwei   Drittlieile   der   Sfcrafjgelder   wahrzuneh- 

•  *  * 

men  ^^).  Es  ist  aber  dasselbe  für  eine  Toa 
den  städtischen  Nutzungen  zu  halten ,  die 
ihm  von  den  Königen  oder  Landvögten  übei^ 
lassen  worden.  '  Wenn  ferner  der  Bischof 
Burghart  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  io8S 
erklärt ,  der  Blutbann  sollte  von  bischöflichen 
Amtleuten  ausgeübt  werden  *^^) ,  so  ist '  hier 
keineswegs  die  Rede  von  einer  peinlichen'  Gre- 
richtsbarkeit  über  die  Bürgerschaft  im  Innern 
der  Stadt,  sondern  davon,  dass  dieselbe  dem! 
Kloster  St.  Alban ,  weld^es  den  Gegenstand 
der  Urkunde  ausmacht,  über  eine  gewisse 
Grcgend  ausserhalb,  die  bisher  Grund  und 
Boden  des  Bischpfs  gewesen,  nicht  mit  ein- 
geräumt werde.  Dass  ferner  der  Bischof  Lutold 
im  Jahre  läiS  an  den  Gra&n  Rudolf  von 
Homburg,  als  damaligen  Stadtvogt,  eine  be- 
trächtliche Geldfoderung  hatte,  ist  auf  noch 
nicht  ausgezahlte  Antheile  an  den  Strafgebüh- 


aS6)  Urk.  um  d.  J.  laao,  das.  I.  290  — *  99a. 
137)  Das.  I.  a36.  3)7. 
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reazu/^eatcn  •**),  Die  Nadmcbt  elnieSiAuÄ- 
ls^nder»  ^'^ , !  dex'  Biscliof  Itabe  früher  dea  Blutr 
hstmx  über  die  Stadt  ^habt,  sich  aber  däs^ 
selben  begeben,  gehört  eu  dön  Vielen,  wa« 
der  gelehrte  Reisende  flüchtig  aufgefaast  und 
missverstandien,  und  wövota^.ein  .unteiriehte- 
•ter  Einheimischer  Manches  berichtigt  hat  *^*^ 
Für  die  Annahme,  der  Stadtvogt  sei  ein  kXk- 
niglicher  Beamter  get^ien ,  ist  die  That$ache 
enlscheidenjd ,  dass ,  als  er  einst '.  gewi^e  Bi&- 
j^i^i$se  ^itb<  ieigenmäqhtig  beilegepi  .wallte', 
4er  Bischof  bei  idQm  Könige  Be#ph^erdaiiih|!(6;, 
xind  idi^sef:^ ,  di4^  .ßache  HEior  IsinF  Für$tengeri<h|b 
J^rachte  *'^*)  ?  woraus  folgt,  dawider  Vogt  nicht 
^^  dUEL  Stifte dij^nstma^nnen:  gehört  hat. '  Fonf 
J^pnige  unmUteibar  hat!\  auch;  in  der  .  Fo^g^ 
düe  Stiadt ,  da«  Recht  i  demselben  anzustellen, 
ala  Pfan^ä^aft  an  .sidir  gebr^la  ^^0.  .,;... 


•  § 

i38)  ürk,   des  Bisdi.  Lutold  y.  J.  iai3,  das,  S.    s8o.  vergl. 
S.  aSi- 

jZg)  A^eneas  Sjlvius,  bei  Ochs  UI.  $3i. 

i4o)  Ochs  a.  a.  O.  S.  5a8.  ff. 

i4i)  Urk.  Friedrichs  L.  bei  dems.  I.  a65. 

i4a)  Urk.   des   Königs  ^Yendslay  t*    J.   i  386  y  bei  demtj  .tl. 

3o3.  3o4* 

24  * 
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Auch  m  jyiissenburg  -war  das  Stedtgericlit 
tmsammengesetzl  aus  einem  Löuiglichen  Vogt^ 
als  Strafriclitcr,  und  einem  pröbstischen  Schul- 
den, mit  der  bürgerlichen  Rechts-  und  der 
Stadt-Pflege  *^). 

In  "Erfurt  stand  das  Stadtgericht  eben  so 
unter  der  gemeinschaftlichen 'Aufsicht  dieser 
Beamten  **^),  nur  waren  hier  beide  Stellen 
erzbischöflich  -  Mainzisch^  Denn  Otto  der 
Erste  hatte,  bei  Erhebung  seines  unehelichen 
Sohns  Wilhelm  auf  den  erzbischödichen  Stuhl, 
•ihm  und  seinen  Nachfolgern  die  StadlErfurt, 
mit  aller  Gerichtsbarkeit ,  und  mit  dem  umr 
liegenden  Gebiete,  verliehn  *^).  Eine  beson- 
dere  bürgerliche  Gerichtsbarkeit  bestand  in 
lipüherer  Zeit  über  den  Theil  der  Stadt ,  wel- 
cher den  Namen  vom  heiligen  Andreas  ffthrte ; 
der  Richter  hiess  Buf^ggpctf  nhd  Schutz  zum 
Severus ,  vom  Severus-Hofe ,  wo  er  seine  Amts- 
wohnung hatte  *^). 


143)  Herzog,  klsass.  Chronik,  Buch  X,  von  der  Stadt  Weis- 
senburg,  S.  177.   178.       ' 

1 44)  Falckcnstein ,  Hist  von  Erfurt  S.  907. 

145)  Der».  S.  53.    '  '^ 
i46)  Der«.  S.  4a. 


ht 
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Von  Gfln  vorläufig  so  viel,  dass  aacb  hier, 
jedoch  Boit  einer  wichtigen  Ausnahme ,  der 
S^tadtTOgt  und  der  Burggraf  gemeinschaftlich 
dem  Stadtgerichte  Torgesta]iden  ^^^),  jeder  mit 
einein  Stellvertreter,  genannt  Richter  ^^*). 

\ QU  Regensburg  zerfällt  die  Getfchichte  der 
Gerichtsverfassung  in  zwei  Zeiträume,  deren 
Scheidung  das  Jahr  1:279  ausmacht  Für  den 
2iWeck  der  gegenwärtigen  Erörterung  ist  nur 
der  erste  von  Bedeutung.  Unter  königlicher 
Oberhoheit  gehörte  die  Verwaltung  und  Gre- 
richtd>arkeit  über  alle  erbliche  Freisassen  un- 
ter den  Bürgern  zu  den  Rechten  der  Herzoge 
von  Baiern.  Die  angegebnen,  mit  hinlänglir 
chen  Beispielen  belegten ,  Grundzüge  der  städ- 
tischen Yerfa^ung   in  Deutschland,    fanden 


147)  Urkk.  des  Erzbischofs  Philipp,  t.  J.  1169,  im  sUdtischen 
Archiv ,  und  bei  'Bossart  S.  si3.  «4  -  *  adyocatus  npster 
»tf/ta  cum  burggravio  Coloniensi  in  omnibus  causis  jo- 
*  dicio  praesidere  debetc  ; 

Urkundliche  Stellen  von  d.  J.  1287  ttnd  i36i ,  bei 
Glasen,  Scbretnspraxis ,  S.  Ifii  vcoram  judicibui,  scili- 
»cei  Gerhardo  adrocato»  etFraiicone  de  Gornu,  comite, 
» per  sententiam  Scabinorum. «  —  »Coram  urbis  comite 
»et  advocatQ. c  —  »In  preseptia  judicum,  Hermanni 
»scilicet  comitis,  Richolphi  advocati,  ei  senatomm.  c 

i4S)  Vergleichf Urkunde  v.  J,  i9i58»  bei  Batiart,  p.  74-  TST*  98*  > 


/ 
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auoli  zu  Regenfirburg  in  diesem  erstett  Zeilramne 
Statt.  Früher,  als  die  Gau -Verfassung  noch 
^standen,  hatte,  unter  Aufsicht  des  Grafen, 
ein  Stellvertreter  desselben  die  städtischen  Ge- 
schäfte wahrgenommen»  mit  dem  gewöhnli- 
chen Amtsnamen  Vicarius  ^^) ,  der  schon  in 
den  Fränkischen  Gesetzen  vorkömmt  **^)j  ein 
Subvicarius,  auf  den  man  bald  zurückkommen 
wird,  war  dessen  ünterbeamter  gewesen  ***)- 
Nach  Auflösung  der  Gaue,  bis  zum  genannten 
Jahre,  stellte  der  Herzoge  zur  Ausübung  sei- 
ner Hoheitsrechte,  einen  Burggrafen  und  ei- 
nen Schulzen  an,  jenen  _aller  Wahrschein- 
lichkeit- nach  für  die  Sicherheits-  und  Straf- 
rechts-Pflege ,  wie  in  Worms  und  Magdeburg, 
diesen  für  die  bürgerliche  Gerichtsbarkeit- 
Daneben    aber  hatte    der   Bischof,    vermöge 


149)  Anamoti   cod.   tradd.  S.  Emmeram.   I.  L  c«.  7!,  ap.  Pez. 
thesaur.  T.  L  P.  UI.  p.  a45,  a.  833. 

150)  Caroli   M.  praeceptum  pro  Trntmanno,  4-  a.  789:  «co- 
»mes,  ^  yicarios  et   scabino'Sy   quos  sub  se  habet,  iu- 

'  11  quirat. « 

£ju8d.  capit.  d.  a.  807,   $.  7:   vunusquisqne  Yicariu» 
''         »^ingulis  comitatibus  ceU« 

i    '=       Gap.  d.  $L,  839,   §.  i5:   vyicarU  yel   alii  mmistri  co- 
li mitnm.c 
^r^R^thaiii  traditio  (Sea  IX.),  ap.  Pei.  L  L  c.  97,  p.  »so* 
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alter,  königHclieryerleihuiigeoi,  dieG^sammlr- 
geridbitsbarkeit  über  die  Grund-  Unterihaiien 
aller  geistlichen  Stiftungen  in  und  ausserhalb 
der  Stadt^  also  zuvörderst  über  seine  eigenen , 
dann,  über  die,  der  Bischöfe  von  Salzburg", 
Freisingen:,  Eichstaedt,  Bamberg,  desgleichen 
Toher  die,  aller  Klöster  ia  d^r  Stadt  und  umr 
liegenden  Gegend.  Von  dem  Richter,  -welcher 
die  Stelle  des  Stiftsvogt  vertrat,  und  Probst 
genannt  vnirde,  hiess^  dieses  Gericht,  dessen 
Zahl  von  Untergebnen  nicht  gering  v^ar, 
Probsteigericht.  Es  ward  unter  freiem  Him- 
mel gehalten;,  die  Beisitzer  warten  Bürger;  zur 
Vollziehung  der  Straf  -  Urtheile  gehörte  dem 
Gericht  ein  besonderer  Galgen.  Wie  mag  es 
damals  mit  der  Stadtpflege  bestellt  gewesen 
seyn ,  wenn  die  yoUstrecker  der  Urtheite  den 
Schlüssel  zu  einer  Thüre  unter  der  Brücke 
hatten ,  von  wo  sie  die  Gehenkten  in  die 
Donau  warfen  *^^)!  Aus  den  vielfachen  Be- 
rührungen der  Bürger  von  beiden  Gerichte 
barkeiten  entstanden  unvermeidlich  mancher- 
lei Reibungen  und  Streitigkeiten  zwischen  dem 
Herzoge  und  dfgim  Bischöfe,  die  zu  Beschwerden? 


-  K  - 


i5a)  üuad  Mefcrop.  Salisb.  L  147; 
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liei  der  höchsten  Behörde  Anlass  gaben  ^^; 
Drei  Mal  im.  Jahre  sollte  ein  sogenanntes  Burg- 
Geding  gehalten  y^erden,  zusammengesetzt  aus 
Mitgliedern  beider  Gerichte,  zur  Erledigung 
verwickelter  Aechtshändel  **^).  Die  gerichts- 
barkeitlichen Irrungen  hörten  nicht'  eher  auf, 
als  bis  der  Herzog  seine  Rechte  an  den  Bischof 
verpfändete  *^). 


So  weit  von  den  Aemtem  des  Vogts,  des 
Burggrafen,  und  des  Schulzen ,  in  Deutsch- 
land« Nun  ist  noch  von  einigen  landesherr- 
lichen Beamten  zu  handeln,  die  in  Italien, 
Frankreich  und  England:  Statt  gehabt. 

1 )  Ficecomitea ,  Untergrafen ,  waren  ur-- 
sprünglich  ,'^  und  seit  der  Fränkischen  Zeit, 
völlig,  abhängige  Amtleute  der  Grafen.    Das 


l53)  Url.  des  Bisch.  Konrad  v.  J.  iao5,  das.  S.   i55. 

ITA.  des  Königs  Philipp,  v.  J.  laoS,  das.  S.  i55 — 157- 
'  Urk.  Y.  J.  iai3,  das.  S.   157.   i58. 
.l54)  Urk.  Friedrichs  IL  v.  J.  i33o,   das.    S.  160:  »major  ad- 
»vocatus,   qui  Tumbvogt    vulgariter  appelatur,  potesta- 
vtem   habet  judicandi   ex  parte  ei^Acopi,   et   ex  parte 
»  ducis  biirggrayius. « 
l55)  Urk.  des  Herzogs  Ludwig  t.  J.  1279,  das.  S.  iSg. 
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sind  sie  auch  in  Italien  <  und  England  immer 
geblieben,  namentlicb  zu  Mailand  ^^),  Man- 
tua,  Piacenza  *"),  Pisa  "^),  London,  Win- 
ehester  "^).  Aucb  über  die  Burg  Barcelona 
war  ein  solcher  gesetzt ,  als  .  Unterbeamter 
eines  von  den  Grafen,  die,  während  die 
Spanische  Mark  zum  Fränkischen  Reiche  ge^ 
hörte,  die  Oberverwöltung  führten  *^).  Aber 
in  Frankreich,  vorzüglich  im  mittäglichen, 
artete  die  Stelle  bald  dahin  aus,  dass  sie  nicht 
nur  erblich  ward  in  den  Häusern  mächtiger 
Standesherrn,  sondern  sogar  mit  einem  nicht 
unerheblichen  Antheile  an  den  Hoheitsrech- 
ten. Agde,  Beziers,  Carcassone,  Montpellier, 
Narbonne,  Nismes,  sind  Beispiele  von  Lau- 
guedoc*^*);  BrignoUe,  Grasse,  Tarascon,  AxT- 
gnon,  Sisteron,  Frejus,  von  Provence  *^^).    In 


i56)  Urk.  V.  J.  893,  bei  Giulini  IL  469. 

i57)  Mural,  antiqq.  I.  44^  ""  44^- 

|58)  UrL  V.  J.  9^2,  bei  dems.  III.   io56. 

159)  Urk.   des   Königs   Johann   von  jEngland  y.  J.   laoo,    bei 
Brady,  appendix  p.  3o.  3i. 

160)  Capmany,  Vol.  II.  Anhang  p.  67. 

161)  Hist.  g^n.  de  Lang.,   an  vielen  Orten. 

M^nard  I.  i4S. 

169)  Papon  n.  5a5.  5a6. 


T, 
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Marseille ,  wo  die  erblichen  Untergrafen  schon 
seit  dem  Jabre  940  erwähnt  werden  ^^) ,  ging 
es  so  weit,  dass  die  Stadt  sich  selbst  eine  uti- 
tergräfliehe  nannte,  villa  yicecomitalis  ^^), 
und  zwar  noch  spät,  als  sie  schon  gemeinheit- 
iiche  Rechte  von  den  Untergrafen  käuflich  er- 
worben hatte  ^^^).  Auch  über  ^verschiedne 
Städte  in  andern  Theilen  des  Reichs  herrsch- 
ten Untergrafen,  als  über  Dijon  *^}j,  über 
Troyes^  wo  der  erbliche  Besitz  der  Stelle  we- 
nigstens bis  zum  Jahre  1070  hinaufgeführt 
werden  kann  *^'). 

2),  f^icariuSf  —  Vigerius,  Viguier>  Veguer^ 
Vehier,  Voyer,  der  Unterbeamte  entweder 
des  Untergrafen,  oder  unmittelbar  des  Gra- 
fen, auch  des  Seneschals,  ja  selbst  des  lan- 
desfürstlichen  Stadtrichters.  Eine  Stella^  die 
allerdings  in  den  meisten  Städten  wenn  nicht 


i63)  Dcrs.  a.  a.  0.,  und  IIL  5i8' 

i64)  Vertrag  der  Stadt  Marseille    mit   dem  Grafen-  Hugo,  tob 

Impurias  in  Catalonien,  v.J.  ia^iQ»  bei  dems.  Pr.  T.  II. 

p.  47. 

1 65)  Statuts  de  Marseille  1.  Lp.  f.   5.  19.  —  1.  V.  p.  677. 

166)  Urk.  des  K.  Philipp  III.  v.  J.   laSa,  bei  P^rard,  recueil 
de  pieces  ponr  Bourgogne  p.  3^. 

167)  (Groslcy)  Mdmoircs  bist.  et.  critiq.   pour    i'hisfe.  de  Tror 
yes,  p.  4^8.  seqq.  ' 
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Jährlich  von  neuem,  doch  nach  Gutbefinden 
des  unmittelharen  Gebietsherm,  besetzt  wur- 
de. Im  südlichen  Frankreich  aber,  wo  die 
staatsrechtliche  Auflösung  am  weitesten  gegan- 
gen ist,  finden  sich  von  Montpellier,  Beziers, 
,  und  einigen  andern  Städten,  doch  Beispiele 
von  Erblichkeit  auch  dieser  Aemter  *^*).  Der 
Veguer  von  Barcelona  ^^)  war  ein  Angestell- 
ter des  Grafen,  darauf  des  Königs  von  Ara- 
gon ^^^);  der,  des  königlichen  Seneschals  von 
Beaucaire,  versah  in  dessen  Namen  die  Ge- 
richtsgeschäfte ^^^);  eben  so  der,  des  büi^idf- 
lichen  Seneschals  von  Lyon  *^^).  Von  den 
Städten  Beaucaire  und  Nismes  werden  »  Vicarii 
des  Richters«  genannt  *^^).  Die  urkundliche 
Erwähnung  eines  ^^Vicarius  der  Stadba  darf 
nicht  für  eine  Spur  von  Römischer  Verfassung 
gehalten  werden;  denn  der,  von  Carcassone, 


168)  Hist  g^n.  de  Lang.  II.  379. 

169)  Waareuyersichcruiigs -Ordnung  v.  J.  i458,  a.a.O.  S.  70. 

170)  Urk.  Jacobs   I.  y.  J.  ia57,  bei  Gapmany   Vol.  II.  Urkk. 

p.  4^4  ^*' 

171)  Urk.  Ludwigs  IX.  Y.  J.  1354»   in  bist.  g^n.  de  Lang.  m. 
Pr.  p.  5ii. 

172)  PouUin  de  Lumina  p.  59. 

1 73)  Urkk  Ludwig«  IX.  y.  J.  1  a54  >  a.  ^a.  0.  p.  5o8.  Sop* 
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war  ofienbar  ein  Gerichtsbeamter  dies  Unter- 
grafen  von  Beziers  ^'*);  nicht  anders  hat  es 
sich  mit  dem,  von  Regensburg ,  verhalten^ 
dessen  schon  oben  gedacht  worden.  Ein  »  Sub^ 
picarius  der  Stadt  a  war  demnach  weiter  nichts, 
als' der  Stellvertreter  desselben  j  ausser  Regens- 
burg enthalten  Beispiele  auch  Marseille  ^^^) 
und  Toulouse  *'^),  in  welcher  letzten  Stadt  ein 
solcher  Unterbeamter  wenigstens  seit  dem  eilf- 
ten  Jahrhundert  angestellt  war. 

5j  Bajulua^j  —  Bayle,  Bailo,  Ballivus,  Bai- 
lif,  Balio,  Baeliuwe.  Ein  Beamter  für  die 
Verwaltungssachen ,  mit  einer  (ierichtsbar-. 
keit  *^0.  Eigentlich  ist  es  nur  ein  andrer  Name 
entweder  statt  Vicecomes ,  womit  Ballivus 
in  England  als  gleichbedeutend  gebraucht 
wird    ^'•) ,     oder    statt   Vicarius ,    wie    denn 

174)  Urkk.  Y.  d.  J.  II 58  und  ii65,   in  hist.  gdn.  de  Lang.  11. 
Pr.  p.  567.  604. 

175)  Statuts  de  Marseille  1.  I.  p.  i5.  17.  65.  182.    '< 

'  Ruffi.  II.  ao8. 

176)  Hist.  gdn.  de  Lang.  II.  5o8. 

177}  Urk.  Ludwigs  IX.  v.  J.  ia54}  in  hist.  gen.  de  Lang.  a.  a.  O. 
UrL  derGräfinn  Margaretha  von  Plandern,  t.  J.  1161  • 
^       bei  Biericx,  Het  Gends  Charter -Bockje,  p.    i4i. 

Urk.  Wilhelms ,  Grafen  von  Holland  und  Königs  von   ' 
Deutschland ,  v.  J.  1  ^47  >  bei  Mieris ,  ^Charterboek ,  L  a4^' 
178)  Urk.  Richards  I.  bei  Brady,  append.  p.  3i.  3a. 


'«    9 
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der  Vc^er  Tön  Barcelona  mit  dönt'  daag^BOi 
Bayle  eine  und  dieselbe  Behörde  ge^ese^a  aeym 
tauss  *'^) ,  und  in  Südfrankreich  der  richters- 
liehe  Unterheamte  des  Seneschals^  oder  der 
Viguier  desselben,  auch  Ba}ulu$  heisst  *^)w 
Erblich  ^aren  in  Südfrankreich  diese  Stellen 
2war  nicht,  aber  in  der  Gra&chaft  Tonilouse 
.Läuflich  *®^).  Wenn  sich  in  den  Südfrawd- 
sischen  Städten  die  Bömische  Verfassung  err 
halten  hätte,  tiroraus  die  gemeinhmtUcfa/6  äes 
Mittelalters  hervorgegangen  wäre ,  so  hilte 
dies  TOT  allen  in  Marseille  der  Fall  s^f^?xpmr 
sen.  Dass  aber  sielbst  hier  bei  den  äfientlidien 
Beamten,  welche  Bectores  genannt  werden^ *^)^ 
nicht  an  Bömische  Verhältnisse  zu  denken 
sei,  erhellt,  wie  schon  oben  bemerkt  ist,  aus 
dem  Amtsnamen  Bajulus  Recior,  den  einer 
davon  führte  *^).    Die  Venetianer  gaben  den 


179)  WaareiiYer«icliepangs -Ordnung  v.  J.  t4$a  v  a.  O. 

180)  Urk.  des  Grafen  Alfons  von  Tdulouse  um  d*,J.  ia54>  in 
bist.  g^n.  de  Lang.  III.  Pr.  p.  5ia. 

tSi)  Daselbst  p.  5i3. 

18a)  Handelsvertrag  der  Stadt  Marseille  snit  dem  Grafen  Hugo 

vcm  Imporias  oder  Empuriäs   iik  CaUdonieny  y.  J.  1319, 

bei  Papon  Pr.  T.  H.  p«  47* 
i83)  Statuts  de  Miirseille  L  £,p.  65. 

VcrgL  pbea  S.  ajau  ^  1  ..',.■''    : 


Namen  Bajulus  ihrem^Handielinicliter  m  C>nv« 
fitaDtinopel  *^).  Auch  von  Sub-bajulus  fehlt 
es  nicht  an  einem  Beispiele  ^^). 

^)  Oastaldus,  Gastaldio.  Das  ist  wohl  das 
verderbte  Deutsche  Wort  Haushalter ,  \¥oraus 
zunächst  Haishaldus  oder  Haistaldus  gemacht 
vrorden  *®^).  In  der  Form  sowohl  von  Gastal- 
dus  "^),  als  von  Gastaldio  ***),  kömmt  darauf 
-der  Ausdruck,  mit  dem  vorzüglich  ein,  fiir 
die  Verwaltung  und  Rechtspflege  der  fürst- 
lichen Landhöfe  angestellter,  Beamter <  beasöieb- 
net  wurde  ^•^),  in  Deutschland  vor;  doch  ist 
er  am  meisten  in  Italien  einheimisch  gewoc«^ 
den  ***),  wo  er  sich,    wiewohl  mit  verämlör- 


i84)  Pachymeres  II.  3s»     ' 

Nicephorus  Gregoras  IV.  5. 
i85)  Statuts  de  Marseille   1.   I.   p.  i8a:   »Vicarius,    Sabvica- 

»rins,  Bajulus,  Snbbajuius.  c 
i86)  Annales  Bertiani  ad  a.  869. 

Eegistrum  Prumienae ,   ap.   Leibnitz.   coUeetanea  elj- 
iDolog.,  ed.  Eccard,  P.  IL  p.  430.  ^i\.  449-    > 

187)  Urk.  Otto's  I.  V.  J.  ^67,  bei  Meibom  L  75a.    : 

188)  Urk.  Friedrichs  I.  v.  J.   1157,   J^ei    Oefeie ,    soiptt.   ttr. 
Boicarum  IL  82. 

189)  Lotharii  I.  LL.  tit  73,    ap.  Baloa.  II.   3at$:.  »Gastaldiis 
»nostris,  curtes  nostras  providentibiu. « 

190)  Urk.  y.  J»  85a,  bei  Murat  antiqq.  II.  954. 

Urk.  T.  X  865,  bei  FumagaUi  p.  375:  in  Mailand. 
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fem  Geschäflskrel^  dessen,  der  damit  bezeich- 
net  wurde,  in  man^^hen  Städten,  z.  B.  in  Pa- 
4ua  *^*),  bis  zum  Ende  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts erhalten  hat. 

5)  Präepositus  y  Provost,  war  ein  gewöhn- 
licher Name  des  städtischen  Amtmanns  in  den 
unmittelbaren  köi^igliph^a  Städten  Yon  Eng- 
land, als  in  Lincoln  *^),  Exeter  ^^^,  Nor- 
wich  *^) ,  York  ^^^).  In  solchen ,  wo  sich  eine 
Burg  in  «engerm  Sinne  befand ,  pflegte  die 
Burghauptmannsstelle  ein  *  erbliches  Lehn  zu 
seyn  ^^) ;  zu  Exeter  gehörte  sie  dem  Grafen 
von  Devon  ^^0- 


UjL.  des  Kaisers  Karl  Y..  J.  SSS»   in  Lupi  cod.   dipL 
Berg.  I.  926. 

Rubei  bist.   Rayennat.   1.   V.  ad   a.  96}  ,    ap.   Mural, 
antiqq.  IV.  49  ^  1»  mullitudo  judicum,  consaluniy  gastal* 
»  diontum. « 
191)  Albertus  Mussatus  ad  a.   1293»  ap.  eand.,  scrlptt.  T.  X« 
pv  35 1^ 

193)  Urk.  l^ichards  L  v.  J.  1190,  bei  Brady,  appendix  p.  3x 
r93)  UrL  Jobaims  t.  J.   laoo,  bei  Jenkios  p.  34* 

194)  Urk.  demselben  von  denselben  J.  y  ebenclas. 

195)  Geut  p.  aoa. 

496)  l^^dox,  Firma  burgi,  p.  7.  8.  if.  i5. 

Corryl.   iiS.  119.  i3a.  l34<   ' 
197)  Jenkins  p.  37.  38. 
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Drittes    Hauptstück. 

Herrschaftliche    Stadtgeschlechter. 


Stadtgericht. 


'f*ß< 


Jtlandwerk  hat  goldnen  Boden,  sagt  eiaDeut- 
siches  Sprichwort;  Wöit  gediegener  indessen 
und  zuverlässiger,  als  dieser  metällne,  ist  der 
iruclittragende  Grund  und  Boden;  und  der 
Bau  desselben,  das  würdigste  Gewerbe  eines 
freien  Mannes*),  bat  einst  die  alten  G^eschlech- 
tqr  in  den  Städten  des  frübern  Mittelalters 
in  den  Stand  gesetzt,  nacb  oben,  gegen  die 
beiden  Mäcbte ,  die  sich  des  Zieitalteps  bemei- 
stert hatten,  den  Lehn -Adel  und  die  Geist- 
lichkeit ,  streitfertig  und  nicht  ohne   Erfolg 


*)  Cicero  de  off.  I.  .4^_., 
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aufzutreten,  und  nacli  unten,  über  die  Hand- 
werker und  Kleinhändler,  lange  Zeit  eine 
Herrschaft  zu  behaupten. 

Die  ersten  Spuren  von  dieser  zweifachen 
Richtung  der  Reibungen ,  der  Anmas&ung 
und  Herrschbegierde  der  Stadtgeschlechter, 
sind  bei  den  Lombardischen  Bürgerschaften 
wahrzunehmen ;  sie  lassen  sich  durch  den 
grössern  Theil  des  eilften  Jahrhunderts,  bis 
in  den  Anfang  des  zwölften,  verfolgen,  fallen 
demnach  in  die  Zeiten  der  vier  Heinriche, 
vom  zweiten  bis  zum  fünften ,  mit  lübegriff 
von  Konrad  dem  Zweiten.  Dass  die  begütert 
ten  Lombardischen  Bül'ger,  naüientlich  die 
Mailändischen ,  muthig  gemacht  durch  den> 
fernen  Aufenthalt  des  Königs,  und  durch  dio 
geringere  Stufe  der  gesellschaftlichen  Bildung 
ihrer  Deutschen  Beherrscher ,  schoipi  unter 
Heinrich  dem  Zweiten  aufrührischen  "Wider- 
stand versucht  haben ,  ist  oben ,  in  einem 
andern  Zusammenhange,  erwähnt  worden  *). 
Es  fehlt  nicht  an  warnenden  Beispielen,  wie 
gefährlich  für  I^and  und  Volk  Widersetzlichr 
keit   gegen   die    rechtmässige    Oberherrschaft 


*)  Im  ersten  Theile,  S.  a4a. 

35 
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werde :  weil  sie  zur  Herrsctlust  yerführt,  ündr 
der  Uebergäng  zui'  Unterdrückung  des  VolW 
nur  zu  leicht  ist,  indem  sich  Emporkömmr 
linge,  Neulinge  im  Herrschen,  dem  Gr^iu^se 
der  gerauhten  Frucht  unmässig  ergeheui  Dem- 
n'ach  werden  jene  Lomhardischeii  Missvergnüg*- 
ten  auch  getrachtet  haben ,  sich  über  dem. 
grossen  Haufen  zu  erheben.  Das  gebietende 
Auftreten  Konrads  des  Zweiten  hielt  sie  noch 
iu  Schratiken ;  aber  kaum  zwei  Jahre  nach 
seinetn  Todte  begannen  in  Mailand  die  Känan 
pfe  des  mittlem  und  des  untern  Standes,  da 
dieser  zweite,  in  welchem  sich  ebenfalls  schon 
ein  Bewusstseyn  regte,  sich  den  Anmassungen 
des  ersten  nicht  fügen  WoUte,^  da  überdiet 
die  städtischen  Herrn ,  begünstigt  durch  den 
Mangel  an  Staats-Aufsicht  unter  Heinrich  dem 
Dritten,  es  arg  trieben:  hoffärtige^  schwel- 
gerische, h^süchtige  Leute.  Die  Misshand^ 
lung  eines  Bürgers  vom  Handwerkerstazicte 
durch  einen  von  den  Geschlechtem,  vrard 
da^  Zeichen  zum  Ausbruche  der  ständischen 
Feindseligkeiten  im  Jahi^  1041.  Die  Menge 
rottete  sich  zusammen.  An  die  Spitze  derselr 
ben  stellte  sich  ein ,  durch  Herkunft  und  Ge- 
burt ausgezeichneter,  wehrständischer  Bürger, 
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ein  tapferer,  entschlossener  Mann^  Lanao  ga- 
nannt.  Räthseiliaflb  allerdings.  War  der  £h]>- 
gjeiz  des  Mannes  beleidigt,  sein  Uebertritt  alsä 
von  Rache  eingegeben  ?  Oder  gehörte  er  zUi 
den  gewöhnlichen  herrschsüchtigen  Betrü^ern^ 
die  nur  Lärm  machen ,  und  das  Volk  durch 
Vorspiegelung  von  Freiheit  anlocken,  xmh  €9 
zu  eigennützigen  Zwecken  zu  gebrauchen  1 
Ueberzeugung  hat  ihn  schwerlkh»  geleitet.  In 
den  ersten  Tagen  des  Bürgerkriege  behaupte-, 
ten  sich  die  Geschlechter  in  der  Stadt,  unger 
achtet  der  Grausamkeiten,  mit  denen  dieVolks^ 
menge  gegen  sie  losbrach ;  dann  aber  nöthigte 
sie  die  grosse  Ueberlegenheit  derselben  zur 
^Flucht ,  wodurch  sie  jedoch  ihre  Sache  kei> 
neswegs  aufgaben.  Denn  als  liändereibesitzem 
in  den  umliegenden  Gegenden  standen  ihnen 
nicht  nur  ihre  ländlichen  Unterthanen  zu  Ge^ 
böte,  sondern  sie  hatten  auch  Verbindungeii 
mit  ihren  dortigen  Nachbarn,  die  ihre  Leute 
für  sie  bewaffneten.  Im  freien  Felde  waren 
aie  dem  ^dtischen  Haufen  überlegen,  schlu- 
gen die  Ausfälle  desselben  zurück,  und  mach- 
ten von  einem  Mittel  Gebrauch,  das  den  Feind 
überwältigen  musste:  sie  sperrten  die  Zufuhr 

von  Lebensmitteln ,    dass  in  der  grossen  und 

25  ♦ 
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Tolkreichcn  Stadt  Noth,  Hunger  und  Krank- 
heiten entstanden.  Drei  Jahre  hatte  Lanzo 
die  verderbliche  Sache  gehalten ;  da  erlag 
seine  Kraft.  Er  begriff  die  Noth wendigkeit 
sowohl  eines  Vergleichs  mit  den  Geschlech- 
tern, als  der  Begnadigung  des  Landesherrn, 
von  dem  er  wohl  annehmen  konnte,  dass  er 
gegen  diese  Vorgänge  nicht  gleichgültig  blei- 
ben, sie  nicht  ungestraft  lassen  würde.  Es 
gelang  ihm,  eine  Summe  Geldes  anzuschaffen, 
womit  er  einen  Vertrauten  nach  Deutschland 
ain  den  Hof  Heinrichs  des  Dritten  schickte, 
um  die  feilen  Räthe  desselben  zu  gewinnen. 
Der  Erfolg  dieser  Sendung ,  und  der ,  mit  den 
Geschlechtern  angeknüpften,  Verhandlungen; 
war,  dass  diesef  in  die  Vaterstadt  zurückkehr- 
ten *).  Durch  Erfahrung  klüger  zu  werden, 
sind  wenige  Menschen  fähig.  Die  zurückge- 
kehrten Ausgewanderten  bemächtigten  sich 
von  neuem  der  Herrschaft,  und  gebrauchten 


i)  Arniilphi    hist,  Mediolan.  IL  i8.  19.   ap.   Mural,   scriptt. 
T.  IV. 

Landulphi  senioris  hist.  Mediolan.  11.  a6.  ap.  eund. 
T.  IV. 

Gualvanei  de  la  Flamma  chron.  Mediolan.  c.  i45. 
a3L.  ap.  eund.  T.  XI. 
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sie  jetzt  unter  Erinnerungen  und  Gefühlen, 
die  nicht  danach  waren,  um  das  Volk  auszu- 
söhnen. Gegen  Lanzo  war  zuerst  die  Rache 
gerichtet:  er  ward  mit  seiner  Familie  vertrie-  , 
ben.  Die  Willkühr,  der  Uebermuth  dauerte 
nun  wieder  eine  Weile.  Hier  ist  eine  Stelle, 
wo  die  wichtige  Nachricht  wiederholt  werden 
muss,  die  oben,  in  der  Ausfuhrung  über  die 
Grundsätze  der  Fränkischen  Regierung  in  An- 
sehting  der  städtischen  Verwaltung,  unent:^ 
behrlich  war ,  dass  noch  vor  der  Mitte  des 
eilften  Jahrhunderts  die  Mailändischen  ThoPr 
sprengelbeamten ,  lauter  Mitglieder  des  Wehr- 
standes, auch  nach  oben  dreiste  Umgrifie  ge- 
wagt, und  sich  die  königlichen  Befugnisse 
beigelegt  haben.  Mit  dem  grossen  Volkshau- 
fen verfuhren  sie  so  gebieterisch,  dass  es  im 
Jahre  1086  zu  einem  neuen  Ausbruche  der 
Feindseligkeiten  kam.  Was  fünf  und  vierzig 
Jahre  vorher  Lanzo  gewesen,  das  war  jetzt 
Herlembald  Cotta,  ebenfalls  ein  Mitglied  der 
vornehmen  Geschlechter.  Aber  auch  diesesnu^ 
ward  die  Sache  zum  Vortheile  des  Herrnstan- 
des beigelegt  ').      Gewohnheit  machte   diese 


3)  Gualvan.  de  la  Flamma  c.  r47« 


b 
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gtäJti^cben  Häupter  sowohl  hier,  als  in  an- 
dern Lombardiseheu  Städten,  immer  verwege- 
ner; iasonderheit  giagea  sie  in  der  Anmassang 
der  königlichen  Regiernngsrechte  immer  wei*- 
ter.  Wie  hartnäckig  und  langwierig  auf  ihrea 
Anti^ieb,  und  unter  ihrer  Leitung,  die  Städte 
liegen  'Friedrich  den  Ersten  gekämpft  hahen, 
ist  theils  zu  häufig  erzählt ,  als  dass  es  hier  ei- 
•Äör  Wi^erholung  bedürfte,  theils  würde  eine 
solche  den  Lauf  dieser  Untersuchung  aufhal- 
lten» Wie  verwöhnt  aber  damals  die  Lonü^ardi' 
«eben  Rathsherrn  durch  den  langen  Gebrauch 
^er  angemassten  Herrschaft  gewesen,  wie  ver- 
blendet in  Ansehung  ihres  staatsrechtlich^oi 
"Verhältnisses  zum  Könige  von  Deutschland, 
seitdem  während  der  Zerrüttungen  unter  Hern- 
lieh  dem  Vierten  und  Fünften -der  Eindruck 
von  ^er  Deutschen  Obergewalt  über  .Italien 
isLSt  erloschen  war:  davon  gaben,  die,  Verone^ 
4sen  ein  Beispiel,  als  Friedrich  zum  ersten  Male 
Aber  die  Alpen  kam,  und  ihr  Stadtgebiet  be- 
itrat. Sie  waren  vermessen  genug,  ihm  den 
'Durchzug  zu  verweigern,  unter  ^em.  Vor- 
•^wande,  er  wäre  noch  nicht  zum  Kaiser  ge- 
krönt. Davon  nahmen  sie  also  keine  Kennt- 
niss,  dass  die  Herrschaft  der  Deutschen  Könige 


/ 
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jiber  die  Lombardei  nicht  auf  der  Würde  ei- 
nes Rönü^olien  Kaisers,  sondern  auf  der,  des 
'Köiugs  von  Italien,  beruhte.  Sie  gaben  jedoch 
zu  verstehn,  dass  gegen  Erlegung  einer  Geld- 
summe der  Durchzug  genehmigt  werden  könne* 
-Friedrich  erklärte  sich  hierzu  bereitwillig.  Auf 
seine  Einladung,  das  Geld  in  Empfang  zu  neh* 
men,  begaben  sich  die  erlesensten  Bürger  in 
sein  Lager.  Der  König  liess  sie  fesseln,  die 
zwölf  vornehmsten  henken,  die  übrigen  hin- 
richten. Einer  von  den  zwölf  flehte  um  Erbarm 
men,  und  wies  nach,  ein  Verwandter  des  kö- 
niglichen Hauses  zu  isejn.  Den  liess  Friedrich 
der  Rothbart  zur  Auszeichnung  höher,  als  di^ 
andern,  aulziehn*).  Während  einer  Reihe  von 
Jahren  war  in  der  Lombardei  unbesonnener 
Trotz  und  Wortbrüchigkeit  im  Kampfe  gegen 
Yerrätherei  und  hämischen  Muthwillen. 

Eine  auf  Grund-Eigen thum  beruhende,  ge- 
sellschaftliche Yorgewalt,  auf  dem  Lande  oder 
in  den  Städten,  findet  am  meisten  in  Gegen- 
den Statt,  deren  Bewohner  sich  vorzüglich 
mit    der   Landwirtbschaft  beschäftigen.     Zu 


3)  Viucentii  Pragensis  chron.  ad  a.  ii56  (ii54|);  ia  Dobneri 
monumentis  hiit.  BoSmiae,  T.  I.  p.  4^* 
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solchen  gehörte  -das  mittägliclie  Frankreidi 
nicht;  gleichwohl  befanden  sich  auch  hier  die 
städtischen  Aemter,  vor  allen  der  richterliche 
Gonsulatus,  im  Alleinbesitze  begüterter,  wehr- 
ständischer ^  Geschlechter ,  wenigstens  legten 
sie  sich  das  Recht  dazu  bei.  Grasse  *) ,  Bri- 
gnoUe  *),  Tarascon  ^),  sind  Beispiele  aus  der 
Provence.  ,  Nicht  weniger  finden  sich  deren 
in  Städten  andrer  Französischen  Landschaften. 
In  Deutschland  bietet  eine  Reihe  der  ältesten 
und  berühmtesten  Städte  Beispiele  dar ,  wie 
in  den  frühern  Jahrhunderten ,  und  meisten- 
theils  bis  in  das  vierzehnte,  die  stadtrichter- 
lichen Stellen  nur  mit  Männern  aus  den  be- 
wussten  Familien  besetzt  gewesen.  Von  Regens- 
burg, Nürnberg,  Augsburg,  ist  dies  bekannt 
genug;  von  Strassburg  wird  dasselbe  berich- 
tet ^).  In  Frankfurt  besassen  die  alten  Fami- 
lien das  erbliche  Vorrecht,  den  SchafFerstuhl 
einzunehmen;  erledigte  Stellen  wurden  durch 


4)  Urk.  V.  J.  iaa7,  bei  Papon  IL  Pr.  p.   5i  ff. 

.....  f 

5)  Urk.  V.  J.    laaa,    das.   HL   P|-.   p.    8.  9,    und    Text  111. 
539  ff. 

6)  Derselbe  III.  543. 

7)  Schilters  Aumerkk.  zu  Königshovens  CLrouik,    S.   81 3. 
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eigene  Wahl  der  Behörde  wieder  besetzt  «) ; 
selbst  das  Schulzen -Amt  kam  als  Pfandschaft 
in  den  erblichen   Besitz   eines  solchen   Hau- 
ses ^) ;    und  da   es  der  Bürgerschaft  im  drei- 
zehnten Jahrhundert  gelang,  dass,  wegen  häu^- 
figer  Bedrückungen  der  Vögte,  diese  Würde, 
als   eine   für   sich  bestehende,    einging,    und 
mit  der,    des   Schulzen  ,    verbunden    wurde, 
worauf  nun  dieser  letzte   auch  das  Kriegswe- 
sen und  die  Hebung  der  königlichen  Gefälle 
besorgte  ,    so  war  dieses  wichtige  Amt  um  so 
mehr  der  Gegenstand  des  Strebens  wehrstänr 
discher  Bürget*  *^).     Am  strengsten  haben  die 
Herrn   von  Cöln   ihre  Herrschaft   gebraucht, 
und   am    längsten ,    nämlich    bis    zum   Jahre 
■iSgö,  behauptet*^).   Nicht  lange  vorher  nahm 
die,  der  Gescblecluter  von  Löwen,  ein  Ende, 
die  bis  iSyS  unter  andern  das  Schaffergericht 


8)  Kirchner  I.   4oO'  4o'' 
9}  Derselbe. I.  a84>  vergl.  4<5-  4>6* 
Lersner  I.  a53. 

10)  Kirchner  I.   101 — io5. 

11)  Urk.  des  Erzbischofs  Conrad  von  Cöln ,   v.  J,  ia59,'bci 
Bossart  p.  83.  ,  . 

Urk.    des    Erzbischofs   Kuno   von   Trier ,    alt    Schie^l- 
richt^rs,  v.  J.  1377,  das.  S.   i38. 
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jnne  hatten^').  Sel][)st  in  Lübeck, /wo,  soifoige 
ider  Entstehungsart  der  gemeinheililiclxen  Veiv 
&ssuDg,  altbürgerliclie  Geschlechter  nic^t  Stau 
-haben  konnten,  durften  doch  anfänglich  W4^ 
-ttigstens  keine  Handwerker  Antheil  am  Stadt- 
xathe  nehmen  *^).. 

Um  zu  dem  aussergerichtlichen  Geschäfts- 
kreise  der  Schaf^er^  und  Consules,  aus  dem 
-«ich  derStadtrath  hervorgebildet,  den  Zugang 
zu  finden,  ist  erfoderlich,  der  Yollzidiungs- 
.  cart  einer  Handlung  der  freiwilligen  Gerichte 
imrkeit,  nämlich  der  rechtskräftigen  Ueher- 
tragung  des  Grund  ^  EigerUhums  ^   txx  geden- 

Jien,  iwie  diese  in  Italien  mnd  Sädframkreich, 
'WO  Römische  Rechtsformen  bestanden,  üblich 
war.  Notarii  waren  es  daseibat,  welche  dies 
.  Geschäft  verwalteten  :  vom  Jahre  7:^  an  **) 
vfiind  viele  Beispiele  vorhanden  ^^).  Die  Obrigkeit 


la)  ürtk.  des  Herzogs  Wendslav  v.  Z^/ii'j^  und  1378,   bei 

Miraeus  II.   ioa4  ^* 
1 3)  Rechtmeyer  ,  Braanschweig  -  Lüneborgsche    Chrokiik,   L 

3a a :    »de   sine   naringe  mit  Handwercke  nicht  gewun- 

»  nen  heflL  « 
i4)  Urkk.  bei  Murat.  antiqq.  m.  ioo4  seqq. 
i5)  Urkk.  V.  d.  J.  787.  881.   89a.   901.    906.    910.   934*   998* 

1045,  bei  dems.  II.  pp.  7.  a4-  3o.  46-  5a.  937.  938,  und 

IV.  10.   11;  -—  ferner  bei  Giulini  XL  469> 
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-fulirte  eine  Aufsicht  über  diese  Männer.  In 
Marseille  namentlich  ward  keiner  zugelassen, 
der  nicht  eine  Prüfung  bestanden ;  über  die 
Namen  der  öffentlich  beglaubigten  wurde  airf 
dem  Rathhause  ein  Buch  geführt  *^).  Noch 
genauer  war  man  in  Florenz,  wo  alle  Eigenr 
thums  -  Veränderungen  in  obrigkeitliche  Bü- 
<5her  eingetrag^i  werden  mussten;  Notarii, 
'welche  das  vernachlässigten ,  verfielen  in. 
Strafe  ")• 

NaöhDeuföcherGerichtsverfassung  waren  die 
-aussergeriohtliehen  Rechtshandlungen  nicht  go- 
^tr^Eint  von  den  gerichtlichen,  so  dass  mithin 
die  Schaffer  auf  anglich  überall,  dann  in  veiv 
schiednen  Städten  unter  Theilnahme  von  Bei- 
geordneten, den  in  der  Folge  so  genannten 
Rathmannen ,  auch  wohl  Bürgermeistern ,  die 
Grundbücher  führten.  Das  Letzte  war  beson- 
ders in  Basel  der  Fall,  etwan  seit  der  Mitte  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  ^®).  Nicht  nur  Ver- 
änderungen im  Grund  -  Eigenthum  wurden 
in  Frankfurt  im  Schaffergerichte  vorgenom- 


16)  Statuts  de  Marseille  1.  I.  p.   101 — io3. 

17)  Statuta  Florentiae  T.  I.  1.  II.  p.  198.  x 

18)  UrLk.  y.  d.  J.  ia53  und  ia68,  bei  Ochs  I.  334.  336. 
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men*^),  sondern  auch  Schuldsummen  auf  Häu- 
ser liess  man  ebendaselbst  in  ein  Buch  eintra- 
gen ^^)  y  ein  Recbtsgebrauch ,  den  man  in  den 
Flandrischen  Städten  wieder  findet  ^*).  Das 
sogenannte  Schreinwesen  in  Cöln  stand  eben- 
falls unter  Aufsicht  der  Schaflfer;  in  Ansehung 
aber  der  Besorgung  im  Einzelnen  hatten  hier 
.Einrichtungen  Statt,  die  weiter  unten  ihren 
apgemessenen  Zusammenhang  finden.  Der 
Ammann  und  drei  yon  den  Schaffern  gehör- 
ten in  Gent  zur  Vollziehung  der  bewussten 
^  Rechtshandlung^'^),  in  Soest  blos  der  Schulz  ^^). 
Mit  Magdeburg  verhielt  es  sich,  wie  mit  G>In; 
blosse  Verpfändungeii  aber  von  Häusern,  über- 
haupt von  Grundstücken ,  geschahn  dort  vor 


19)  Urt.  V.  J.  i38o,  bei  v.  Oleuschlager ,  Erläuterung  der 
goldnen  Bulle  Karls  IV. ,  Urlundenbuch ,  S.  97. 

20)  Statuta  Franeofurt.  d.  a.  i35a,  ap.  Senckenberg.  Selecta 
juris  et  historiarum  T.  I.  p.  291. 

ai)  Gesetze  für  die  Städte  von  Flandern,  aus  dem  Ende 
des  zwölften  Jahrhunderts ,  bei  Diericx ,  Memoires  sur 
les  lois  —  des  Gantois,   T.  I.  p.  72. 

aa)  Gesetze  für  die  Stadt  Gent  v.  J.  ia86,  bei  dems.  T,  11. 
p.  339. 

a3)  Jus  Susatense  antiquissimum ,  ap.  Emminghaus.  liemo- 
rabilia  Susat.  p.  109. 
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dem  Sclitilzea  ^^)  ;  wie  dies  auch  in  Goslar 
Rechtens  war ,  nur  dass  hier  zwei  his  drei  un- 
bescholtne  Nachbarn  als  Zeugen  dabei  seyn 
mussten  ^*).  Eine  ähnliche  Einrichtung  findet 
sich  auch  in  Wismar  '^). 

In  mehr  als  einer  Hinsicht  ist  Cöln,  wegen 
seiner  kirchlichen  und  staatsbürgerlichen  Ei- 
gen thümlichkeiten,  von  allen  Deutschen  Städ- 
ten des  Mittelalters  bei  weitem  die  wichtigste; 
am  meisten  aber  wegen  einer  Einrichtung, 
von  der  nirgend  etwas  Aehnliches  angetrof- 
.  fen  wird,  und  die  mit  Allem,  was  in  den 
ganzen  fruchtbaren  Zusammenhang  gehört, 
sich  am  schicklicksten  an  die  Erwähnung  der 


a4)  Stadtrecht  für  Goldberg,  von  den  Magdeburgschen  Schaf- 
fem  dem  Schlesischen  Herzoge  Heinrich  mitgetheilt],  bei 
Gaupp:  das  alte  Magdeburgsche  und  Hallische  Recht, 
S.  aai. 

a5)  ürk.  Friedrichs  U.  v.  J.  laig,  in  Hclneccii  e^  Leuck- 
feldi  autiqq.  Goslar  p.    ai8. 

a6)  Urk.  v.  J.  i3ao,  bei  de  Westphalen ,  monuinenta  inedita 
T.  in.  p.  1610:  »  domum  et  curiam  —  coram  universls 
» consulibus  civitatis  —  conscriptam  in  librum  dvita- 
» tensem  consulum ;  — ,  in  consilio  consulum  civitatis 
»  Wismariae. « 

Yergl.  Urk.  Ronrads  von  Pole  v.  J.  i3a4}  das.  S.  i6i3. 

i6i4' 
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gericttlicllen  Aufeicht  über  die  Verändermi- 
gen  im  Griind-Eigenlliuin  anreihet.  Da»  Zäet 
der  folgenden  Untersuchung  ist  die  höchst  ver- 
derbt sogenannte  Richerzeche.  Unzugänglich 
ist  dasselbe  nicht;  um  es  aber  zu  erreichen, 
ist  ein  Umweg  nicht  zu  scheuen. 

Der  Umfang  der  ursprün^ichen  Stadt  war,, 
in  Vergleichung  mit  dem  heutigen,  nus?  mäs^ 
sig.  In  kirchlicher  Hinsicht  zerfiel  sie  in  si^ 
ben  Pfarrsprengel  (Parochiae):  von  PetrwiS,; 
Albanus,  Lauren tius,  Mauritius,  Columba, 
Brigitta ,  und  den  zwölf  Aposteln  ^"^^  Grund 
und  Boden  ^ar  durchaus  Eigenthum  der  Be- 
wohner; selbst  die  Strassen  und  öjßentli^^liea 
Plätze  galten  als  Gesammt  -  Eigenthum  der 
Pfarr-Gemeinen. '  Auf  diesen  Stamm  der  merk- 
würdigen Stadt  beschränkte  sich  der  Bereich 
des  Stadtgerichts ,  auch  gi^annt  das  hohe*  Ge- 
richt ,  zum  Unterschiede  ^"sowohl  der  grund- 
herrschaftlichen,' als  der  Gerichte  in  den  bei- 
den Vorstädten ;  .und  diesen  Raum  hat  in  der 
ältesten  Zeit  die  Stadtmauer  eingeschlossen. 
An  jede  von  beiden  Seiten  der  ursprünglichen 
Stadt,    die  nördliche   oder   untere,   und  die 


-  i« 


27)  Glasen,  Schreinspraxis,  S.  36 — ^i. 
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ajidliche  oder  obere,,  süess  eine  Vorstadt:  jeiie^ 
biess  das  Niederricli ,  diese  die  Oberburg 
(das  Oberrich);  beide  zwar  nicht  unter  de» 
Ciericbtsbarkeit  des  Stadtvogts,  des  Burggra- 
fen, und  der  Scbaffer,  welche  zusammen  das^ 
hohe  Gericht  ausmachten ,  aber  auch  nicht 
unter  der,  einer  geistlichen  Stiftung,  sondern- 
seit  alter  Zieit  mit  eigner  Verfassung  versehn, 
die  nach  dem  Muster  der  altstädtischen  ein- 
gerichtet, im  Wesentlichen  also  übereinstim- 
mend, waren.  Das  Niederrich  enthielt  nur 
einen  Pfarrsprengel,  die  Oberburg  drei  ^®). 
Die  ursprüngliche  Stadt  mit  beiden  Vorstäd- 
ten war  nicht  hart  am.  Ufer  des  Rheins  ange- 
legt^ längs  hinauf  zwischen  den  Strassen  und 
d«m  Strom  erstreckte  ^ch  von  Norden  nadb 
Süden,  also  vom  Niederrich  nach  der  Ober- 
burg, eine  Gegend,  deren  Grund  und  Bodte 
in  der  frühern  Zeit  Eigen thum  zweier  geist- 
lichen Stiftungen  war,  nämlich  des  Hochstifts, 
dem  grössern  Theile  nach ,  und  des  Marien^ 
Stifts  im  Capitolium  in  Ansehung  des  übrigen 
Theils.  Es  war  dies  die  Gegend  vom  Dom- 
hofe  über  den.  alten  und  den  Heu  -  Markt  ^ 


a8)  Das.  S,  53— 55> 
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bis  aa  die  genannte  Marienkirclie ;  getEeilt 
in  drei  (ierichtssprengel ,  wovon  die  teidea 
ersten  unter  dem  Erzstifte,  der  dritte  unter 
dem,  im  Capitolium,  stand:  die  Haftj  ver-- 
derbt  »  Macht  ^^) ;  ^<  dann  »  Unter  Lahn ,  a 
worunter  die  Häuser  am  südlichen  Theile  des 
alten  Markts  zu  verstehn  sind,  welche  an  die, 
vormals  »  unter  Kasten  «  genannte,  Gasse  gren- 
zen j  endlich  »  auf  den  Dielen  ^^).  «  Als  bei 
der  nothwendig  befundnen  Erweiterung  der 
Stadt  eine  neue  Ringmauer  von  grösserm  Um- 
fange angelegt  werden  musste,  wurden  die 
Abtei  Pantaleon,  und  die  Stifter  Kunibert, 
Gereon  und  Severin;  nebst  ihren  bedeuten- 
den  Zugehörungen,  mit  eingefasstj  woraus 
folgte,  dass  den  Bewohnern  ein  gewisses  Bür- 
gerrecht verliehn  werden  musste  ,  wiewohl 
sie  unter  ihrer  grundherrlichen  Gerichtsbar- 
teit  blieben  ^^). 


29)  Vergleichs-Urk.  v.  J.  ia58,  bei  Bossart  p.  77.  81. 

30)  Glasen  a.  a.  O.  S.  5o— 5a. 

3i)  Derselbe  S.   59^-64. 

Vergleichs-Urk.  v.  J.  ia58,   S.  76. 
Urk.  des  Erzbischofs  Siegwin  y,  J.  io8l,  bei  Kremer  / 
Gülch-Bergsche  Gesqh.  IL  ao8. 
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Auf  die  ursprüngliche  Stadt ,  mit  ihren  sie- 
ben Pfarrsprengeln,  beschränkt  sieb  dieser  Ver- 
such über  einen  Theil  der  altern  Verfassung 
von  Cöln ,  zu  dem  sich  in  keiner  Deutschen 
Stadt  ein  völlig  entsprechendes  Seitenstück  fin- 
det; doch  wird  das  Niederrich  zu  Hülfe  ge- 
nommen, da  von  der  Nachbildung  auf  das 
Urbild  ein  Schluss  zulässig  ist.  Das  staatsrecht- 
liche Grund-Verhältniss  der  EinwoKner  in  der 
Altstadt  bestand  darin,  dass,  bei  Verleihung 
hoheitlicher  Rechte  an  den  Erzbischof,  Grund 
und  Boden  der  Stadt  und  ihres  Feldgebiets 
reichsunmittelbar  geblieben ,  die  Eigenthü- 
mer  also  nicht  erzbischöfliche  Landsassen  ge- 
worden waren.  Demnach  wurde  die  ding- 
liche, überhaupt  die  bürgerliche  Gerichtsbar- 
keit unmittelbar  im  Namen  des  Königs  verwal- 
tet, nämlich  von  dem  Burggrafen,  einem  Be- 
amten, den  zwar  der  Erzbischof  zu  ernennen  x 
'  das  Recht  hatte,  der  aber  seine  Richtergewalt 
vom  Könige  und  Reiche  besass  ^^);  Eine  be- 
sondere Rücksichtlichkeit  für  die  Bürgerschaft 


Sa)  Urk.  des  Erzbischofs  Philipp  y.  J.  1169,  im  städtischen 
Archiv  zu  Cöln:  »bannum  judicii  a&  imperatore  tenet:« 
s.  im  ersten  Theile  des  Städtewesens  S.  455« 

26  ' 
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dieser  schon  damals  sehr  alten  und  ehrvmrdi* 
gen  Stad);  ist  auch  darin  zu  erkennen,  dass. 
selbst  die  peinliche  Rechtspflege,  wiewohl  sie 
im  Namen  des  Erzbischofs  ausgeübt  wurde, 
doch  nicht  dem  Stiftsvogte  anvertrauet  war, 
sondern  demselben  Manne,  welcher  der  bür- 
gerliche Oberrichter  war ,  dem  Burggrafen,  wie 
das  an  seinem  Orte  bemerkt  worden.  Vermöge 
eines  uralben  Freibriefs  der  Cölner  Heichssas- 
sen,  von-dem  die  Zeit  der  Ausstellung  und 
der  Urheber  unbekannt  geblieben,  gehörte 
die  dingliche  Gerichtsbarkeit,  auf  die  es  hier 
allein  ^ankömmt ,  namentlich  und  hauptsäch- 
Jich  in  Erbschafts-Angelegenheiten ,  nicht  dem 
Stadtgerichfee,  dem  der  Stadtvogt  gemeinschaft- 
lich mit  dem  Burggrafen  vorstand,  sondern 
ausschliesslich  nur  diesem;  vergeblich  machte 
Gerhard  von  Eppendorf  Anspruch  auf  die 
Theilnahme,  sobald  er  die  Zusicherung  des 
erblichen  Besitzes  der  Vogtwürde  erhalten 
hatte  ^^).  Die  Grerichtstage,  welche  der  Burg- 
graf in  der  Eigenschaft  als  königlicher  und 
Reichs-Richter,  mit  den  städtischen  Schafiem 
hielt,  werden  genannt    fF'izzecht^diac;  dies 


33)  Daseibst 
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ist  die  Schreibe  -  Art  m  dem  Freibriefe  ^^) , 
wie  in  andern  Urkunden  ^*).  Die  eigentlidie 
Gestalt,  und  eben  damit  die  Bedeutung  yon 
Wizzecht  zu  entdecken,  ist  nicbt  schwer.  Es 
beisst  fFitzigheit ,  Wiithek ,  das  ist  Genossen- 
scbaft  der  Wissendsten^^);  unverkennbar  mit- 
bin Auaschuas.  Ein  Beispiel,  dass  für  einen 
solchen  der  Ausdruck  IVittheit  gebraucht  wor- 
den, enthält  Bremen,  wo  die  Bürgerwittheit, 
ein  Ausschuss  der  Bürgerschaft  $ar  Berathung 
hauptsächlich  in  Besteurungsangelegenheiten, 
bis  in  die  neueste  Zeit  bestanden  hat  Es 
kömmt  nun  darauf  an,  zu  zeigen,  dass  die  ' 
grossen  Gerichtsversammlungen,  in  welchen 
der  Burggraf  und  die  altstädtischen  Schaffer, 


34)  Ebendaselbst, 

35)  Urk.  l>ei  Glasen ,  Schreinspraxh ,  S.  47*  ^^  steht  hkr 
zwar  gedruckt  nWizzdit,«  das  rührt  aber  von  einem. 
Abschreibefehler  her.  In  d«n  Urkunden  nämlich  ist  das 
C  nicht  mit  geschrieben,  sondern  abgekürzt,  und  durch 
ein  im  H  angebrachtes  Zeichen  angedeutet. 

36)  Stadtrecht  für  Görlitz ^    i.  J.  i3o4   von  Magdeburg  mit-», 
getheilt,  bei  Gaüpp,   das  alte  Magdeburgsche  und  Hal- 
lische Recht,  S.  269.  270:  »mit  der  Wilze^ste.n  rate.« 

Eidbuch  von  Cöln,  aus  der  ersten  HUlft«  des  vier- 
sehnten Jahrhunderts ,  im  städtischen  Archiv  daselbst  • 
»  as  sy  sick  mit  iren  JVitzen  bewarea  mogln. « 

26  ♦ 
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mit  Zuziehung  4es  Ausschusses  der  Wissend- 
sten, Biecht  sprachen ,  hauptsächlich  Erbschafls- 
gerichte  gewesen  sind.  Hier  kömmt  zuvörderst 
die  gleichartige,  der  Alt-Cölnischen  nachge- 
bildete Verfassung  des  Niederrichs  zu  Statten. 
Vermöge  alter  Berechtigungen  hatte  diese  Vor- 
stadt ein  eigenes  Gemeine-  oder  Bürger- Haus, 
und  zwölf  besondere  Schaffer  mit  einem  Gra^n, 
welche  richterliche  Personen  sämmtlich  Bürger 
seyn  mussteit"^- die  im  Niederrich  nicht  nui/ 
ein  Grund-Eigenthum  besassen ,  sondern  auch 
darin  wohnten.  Nach  Ablaufe  seines  Amts- 
jahres ward  der  Graf  einer  von  den  Schaffern , 
so  dass  sich  von  diesen  die  Zahl  der  jährlich 
zu  wählenden  auf  Eilf  beschränkte.  Den  Vogt 
ernannte  der  Landesfürst.  So  fern  dieser,  der 
Erzbischof,  Gerichtsherr  war,  mussten  die 
persönlichen  Streitsachen  im  Wohnungs- Ge- 
bäude desselben,  von  den  Schaffern,  unter 
dem  Vorsitze  des  Vogtes  und  Grafen,  geschlich- 
tet werden;  so  fern  aber  den  Nieder -Richern 
in  einigem  Grade  jenes  denkA\ürdige  Vorrecht 
der  Alt  -  Richer  vergünstigt  war ,  hatten  in 
Erhschafis  -  Angelegenheiten  die  (ierichtsver- 
samndungen  im  Bürgerhause  Statt ,  freilich 
mit  Theilnahme  des  Vogtes,    der  sogar  dazu 
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V 

entbot  Solcher  (ierichtstage  waren  jährlicli 
drei,  nach  Weihnachten,  nach  Ostern,  und 
nach  dem  Johannestage  ^').  In  dem  5tadt- 
rechte  von  Alt-Cöln ,.  der  urbildlichen  Verfas- 
sung für  das  Niederrich ,  waren  dies  die  » ge- 
botnen  Witzigt -(iedinge,«  die  noch  im  Jahre 
iSyS  bestanden  ^^)j  jährlich  ebenfalls  drei  ^^)* ' 
Erwägt  man ,  dass  dieses  .  Wizzecht  -  Gericht 
mit  dem  Erbschafts-Gerichte  unmittelbar  und 
auf  eine  Art  zusammengestellt  wird ,  aus  wel- 
cher die  Einerleiheit  hervorgeht  ^)j  vergleicht 
man  damit  überdies,  dass  im  Niederrich  die 
drei  entsprechenden  jährlichen  Gerichte  aus- 
drücklich als  Erbschafts  -  Gerichte  angegeben 
werden:  so  kann  über  das  Wesen  von  jenem 
kein  Zweifel  übrig  bleiben.      Hierzu  kömmt 


37)  Glasen,  Hlst.  und  diploiikat.  Beschreibung  des  Nieder- 
rich, (s.  im  ersten .  Theile  des  Städtewesens  S.  4^4)) 
p.  3i — 33,  und  55 — 57. 

Ders.,  Schreinspraxis  p.  53 — 55. 

38)  Urk.  V.  J.   1375,  bei  Bossart,  p.   109. 

39)  Urk.  V.  J.   1187,  s.  unten  N.  44* 

40)  Urk.  des  Erzbischofs  Philipp  v.  J.  11 69,  a.  a.  C:  »cx- 
»  cepto  judicio ,  quod  ff^izzecht-dinc  dicitur ,  et  judicio 
»de  haereditatihus  infra  Coloniam  sitis.  —  Excepto 
»quaestu  fVizzecht'dinc  et  haereditalum.  a 
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die  entsclieidencle  einzelne  Thatsache ,  dass  es 
das  Wizzecht-Ciericlit  war,  wrelctes  einst  über 
die  Benutzung  eines  Hauses  mit  einem  Ueber- 
faaue  ein  Urtheil  fällte  ^^.  Ganz  dem  Wesen 
und  der  Bestimmung  dieses  Gericbts  angemes- 
sen war  es  allerdings,  dass  ihm  und  dem  Burg- 
grafen die  Entscheidung  über  die  Vor-  und 
Ueber-Baue  der  Häuser  zukam,  ob  sie  geduJr 
det  oder  abgebrochen  werden  sollten  ^^);  wie 
dies  in  Flandern  zu  den  Amtsbefugnissen  der 
SchafFer  gehörte  ''^). 

Auf  dieses  Recht  der  UmnittelbarLeit  und 
des;  eigenen  Gerichtsstandes  in  Sachen  von  Erbe 
und  Eigen,  das  die  Cölner  als  merkwürdige 
Trümmer  der  Ur-  Fränkischen  Verfassung  ge- 
rettet hatten,  gründeten  sich  sowohl  die  eigen- 
thümliche^  nirgend  weiter  angetroffene,  Stel- 
lung des  Burggrafen ,  als  die  wichtigen  Rechte 


I 


4  i)  Urk.  Bei  Claseu,  Schreinspraxis  p^  4?  *  *  Kaec  sententia 
»coram  Henrico  burggravio  a  scabinis  est  prolata,.  ia 
»legitimo  judicio  suo ,  quod  dicitur  fFizzecht-dinc.^ 

4»)  Urk.  des  Erzbisch.  Philipp  y.  J.  1169,  a.  a.  O. 
Urk.  V.  J.  1375,  bei  Bossart,  p.   109. 

43)  Gesetze  für  die  Flandrischen  Städte  ,  gegeben  zu  Aus- 
gange des  XII.  Jahrhunderts,  bei  Diericxi  Mdmoires  sur 
Ics  lois  —  des  Gantoia  I.  69» 
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Aer  Schafier,  in  ihrer  Ei^nschaft  als  eigent- 
liclier  richterliclier  Personen  in  dem  Wittheits- 
gerichte. Es  Terdient  Beachtung,  dass  die  Ge- 
richtsbarkeit des  Burggrafen,  die^  ihm  als  Lö- 
niglich -  reichshoheitlichem  Beamten  zustand, 
wohl  unterschieden  wird  von  derjenigen,  wel- 
che er  als  erzbisehöflich-Iandeshoheitlicher  ge- 
meinschaftlich mit  dem  Stadtyogte  ausübte. 
Sehr  deutlich  erhellt  diese  Unterscheiduag 
auch  daraus,  dass  einst  ein  Burggraf  Hein- 
rich, als  er  seine  amtlichen  Rechte  und  Nu»- 
Zungen  verpfändete,  die  drei  Wittheitsgferichte 
ausdrücklich  davon  ausnahm.  ^^) ,  da  sich  mit 
diesen  nicht  so  nach  Belieben  verfahren  liess. 
Ganz  übereinstimmend  hiermit  ist  Folgendes. 
Eben  weil ,  nach  demr  allgemeinen  damaligen 
Missbrauche ,  öffentliche  Stellen ,  wegen  der, 
damit  verbundnen,  Einkünfte,  zu  verpfän- 
den, die  Ausübung  der  burggräflichen  Ge*-. 
richtsbarkeit  dadurch  in  ungeschickte  und  gie- 
rige Hände  kommen  konnte,   bewerkstelligte 


44")  ürk.  V.  J.  1187,  bei  Glasen,  Schreinspraxis ,  S.  7aM>.Hen- 
Mricus,  burggraviiis  Coloniensis ,  coram  scabinis  juris- 
» dicliouem  comiciey  que  Burggrafschaf  dicitur  ,  in  pi~ 
» guus  exposuit ,  cum  omni  fructu  et  utüitote ,  praeter 
M  tnia  Wizzicht  dinc,  «c 
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der  Erzbischof  im  Jahre  1279,  dass  die  Familie 
von  Arberg,  die  im  erblichen  Besitze  war,  ge- 
gen eine  Kaufsumme  auf  dieses  Recht  Verzicht 
leistete  '*^),  womit  die  nachtheilige  Erblichkeit 
des  Amtes  aufhörte.  Hierbei  ist  nun  der  Um- 
stand nicht  zu  übersehn,  dass  in  der  Urkunde, 
worin  doch,  um  allen  weitern  Ansprüchen, 
Ausflüchten  und  Ränken  zuvorzukommen,  weit- 
läuftig  und  ängstlich  alle  Zugehörungen  auf- 
gezählt sind,  nur  derj enigen  Rechte  und  Nuz- 
zungen  des  Burggrafen  Erwähnung  geschieht, 
die  ein  erzbischöfliches  Lehn  waren  j  kein  Wort 
aber  von  seinem  Antheile  an  den  Wittheits- 
gerichten. 

Hierüber  entspannen  sich  langwierige  Strei- 
tigkeiten zwischen  dem  Erzbischofe  und  der 
Bürgerschaft,  Wenn  nämlich  von  dem  Vogte  zu 
den  Grcrichtstagen  im  Namen  des  Erzbischofs 
entboten  "^  wurde ,  so  geschah  dies  von  dem 
Burggrafen   verfassungsmässig   in   eigenem  ^^). 


45)  Urk.  des  Erzbischofs  Siegfried  v.  J.  1279,  ^^^  Bossart 
p.  17.  18.:  »comitatum  et  officium,  quod  dicitiir  Burg- 
a»  grafschaft ,  quem  et  quod  nos  et  nastri  progenitores 
>»  ab  archiepiscopis  et  ecclesia  Coloniensi  in  feudo ,  et 
»  nomine  feudi -lemiimus,  <c 

46)  Urk.  des  Erzbisch.  Philipp  y.  J.  1169,  a.  a.  O. 
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Wie  sollte  es  nun  hiermit,  tind  überhaupt 
mit  der  reichsunmiltelharen  Gerichtsbarkeit 
dieses  letzten  in  den  drei  jährlichen  Witt- 
heitsgerichten, gehalten  werden?  Nach  ei- 
nem beinah  hundertjährigen  Streite  hierüber, 
kam  es  im  Jahr  iSyS  zu  einem  Vergleiche. 
Demselben  zufolge  sollte  der,  seit  1279  von 
dem  Erzbischofe  mehr  abhängige  Burggraf  zwar 
im  Namen  seines  Herrn  zu  den  Gerichtstagen 
entbieten ,  auch  dem  Erzhischofe  das  Recht  zu- 
stehn,  nachdem  Auss{>ruche  der  Schaffer  übör 
die  Vor-  und  Ueber-Baue  zu  verfügen;  das  ge-. 
botne  Wittheitsgericht  aber  sollte  nicht  mehr 
unter  dem  Vorsitze  des  Burggrafen,  sondern 
von  den  Schaffern  allein,  nach  bestem  Wissen 
und  Gewissen,  und'  nach  der  Mahnung  des 
Erzbischofs,  gehalten  werden;  wobei  der  Zu- 
satz nicht  unwichtig  ist:  »vorbehaltlich  dem 
heiligen  Reiche  sein  Recht  ^^). «  Aus  diesem 
Verhältniss  erhellt  deutlich  genug,  dass  dem 
Erzbischofe  niemal  die  voUkommne  Landes- 
hoheit zugestanden ;  und  die,  über  ein  halbes 
Jlihrtausend  fortgeführten  Streitigkeiten  der 
Stadt   gegen   denselben   beweisen  ,    dass    die 


47)  Urk.  V.  J. -1375,  b^i  Bossart  p.  109. 
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ßürgerscliaft  sich  immer  jener  staatsreclitli- 
chen  Grund-Eigenschaft  hewusst  geblieben  ist. 
Die  grossen  Vorrechte  der  Schaffer  in  Alt- 
Cöln , '  ^orin  diesen  keine  andere  Stadt  völlig 
gleich  kam,  sind  aus  demselben  eigenthümli- 
chen  Verhältniss  zu  erklären:  Besit«  der  Stelle 
auf  Lebenszeit ,  freie  Wahl  der  Genossenschaft, 
wiewohl  unter  gewissen  Bedingungen  der  Waht- 
fähigkeit  ^  Wo  zwei  Aemter  von  gleichar- 
tigem Gegenstande  in  einer  Person  verbun- 
den sind,  da  ist  die  Wahrnehmung  gewöhn- 
lich ,  dass  der  Beamte  nicht  genau  unterschei- 
det, und  seine  amtlichen  Befugnisse  vermengt, 
wenigstens  Versuche  dazu  macht.  Das  Hessen 
sich  auch  die  Cölnischen  Schaffer  zu  ScI^ulden 
kommen.  Von  den  Erkenntnissen,  die  sie 
in  ihrer  Eigenschaft  als  erzbischöflich  -  landes- 
herrliche Richter  erliessen ,  die  also  nichl;  vor 
das  Wittheitsgericht  gehörten,  ging  die  Rechts- 
berufung  an  das  fürstliche  Hofgericht.  Dass 
sie  da  nicht  ebenfalls  und  zum  zweiten  Male» 


48)  VergleicRs-ürL  v.  X  ia5&,  a.  a.  O. 

Urk.  des  Erzbischpfs  Konrad  v.  J.  ia5g,  bei  Bostart 
p.  aG. 

Urk.  Kacls  IV.  y.  J.  i5-75y  bei  dem«,  p.  i4^ 


^ 
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sprechen  konnten,  l^rachte  die  Staats-  und  Ge- 
richts- Verfassung  mit  sich.  Gleichwohl  be- 
haupteten sie,  in  dem  zweiten  Rechtsgange 
hier  das  Spruchrecht  zu  haben.  Aber  die 
Schiedsrichter,  die  zur  Schlichtung  dieser  und 
vieler  andern  Irrungen  zwischen  dem  Erzbi- 
schofe  und  der  Bürgerschaft  ernannt  waren, 
Männer,  mit  den  staatsrechtlichen  Verhält- 
nissen von  Cöln  bekannt,  und  parteitos  ge- 
nug, um  das  Recht  auszusprechen,  unbeküm- 
mert, für  welchen  von  beiden  Theilen  es  gün- 
stig ausfalle,  ei kannten  diesen  Anspruch  der"9^ 
Schaffer  als  nichtig  ^^). 

• 

In  so  fern  diese  dagegen  reichsrichterliche 
Personen  waren,  und,  mit  dem  Burggraf^ 
an  der  Spitze,  in  den  jährlichen  drei  Witt- 
heitsgerichten den  Vorsitz  führten ,  konnte 
von  den,  hier  gefassten,  Rechtsbeschlüssen, 
keine  Berufung  an  ein  Landes-  und  Hof-GrC- 
richt  Statt  haben.  Denn  die  uralte,  echt 
Germanische  Anstalt  der  sogenannten  Richer^ 
zeche  üj)te  eine  Volksgerichtsbarkeit  aus,  ohne 
weitere  Rechtsberufung.    Dass  diese  merkwür- 

r 

dige  Genossenschaft  ein  amtlicher  jtussohusa 


49)  Vergleichs-Urk.  v.  J.  laSS»  a.  a«  CU 
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gewesen ,  ist  uaverkennbar :  die  Mitglieder 
werden  Ofiiciati  genannt  ^^),  .  Es  war  der  Aus- 
schuss  der  Alt-Cölnischen  Reicher  oder  Richer , 
urkundlich,  geschrieben  Richger,  Riger,  Ri- 
gir  *^),  das  ist  Reichssassen  '*^).  —  Das  verstüm- 
melte »  Zeche  «  ist  zusammengezogen  aus  Zeg- 
heide^^)y  Zecheit  ^*^),  und  dieses  offenbar  ei- 
nerfei mit  dem  obigen  »Zecht,«  der  zweiten 
Hälfte  von  fFizzecht.  Dies  führt  auf  die  An- 
oiabme,  dass  die  erste  Hälfte  davon,  fflz, 
^  verschluckt  worden-  Der  vollständige  Niame 
'  ;  jenes  Ausschusses  wäre  demnack  so  wieder- 
herzustellen: y> Richer- fFittheit.«  Von  der  Ver- 
fassung und  den  Rechten  dieser  Körperschaft 
unten ,  in  dem  angemessenen  Zusammen- 
hange; hierher  gehörte  nur,  dass  sie  an  den 
gerichtlichen  Entscheidungen    in  Erbschafts- 

5o)  Ebendaselbst 

5i)  In  den  Archiven  zu  Cöln: 

a)  Urjt.  des  Erzbischöfs  Philipp  v.  J,  1169. 

b)  Vergleichs-Urk.  V.  J.  ia58. 

*)  Jlicher  vorzugsweise,  oder  Alt-Richer,  zum  Unterschiede 
von  den  Ober-  und  Nieder  -  Kichern. 

5a)  ürk.  des  Erzbisch.  Philipp  v.  J.  1169,  a.  a.  O. 

53)  Vergleichs-Urk.  v.  J.  ia58  a.  a.  O.  -*-  Das  Wort  ist  in 
dieser  Urkunde ,  im  städtischen  Archiv ,  auf  fünffach 
verschiedne  Weise  geschrieben  un^  verschrieben:  »Ze- 
»cheit,  Zegeity  Zecgeit,  Zezgeit,  2ezhdt.  c 
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und  Grundeigenlhums-Angelegenheiten  Theil 
genommen. 

Nicht  blos  über  d^s  Privat-Eigenthum,  und 
die  Veränderungen  darin,  führten  die  Con- 
sules  und  Schaffer  eine  Aufsieht  ^  auch  die 
Gemeinländereien ,  wo  die  Bürgerschaft  solche 
besass,  waren  der  Sorgfalt  dieser,  in  der  frü- 
hem Zeit  .einzigen ,  städtisch  -  genossenschaft^ 
liehen  Behörde  anheimgestellt.  Von  einem 
ländlichen  Gesammt-Eigenthum,  sogenannten 
Almanden,  die  grösstentheils  in  Weidelatide 
und  Holzungen,  hier  und  da  in  Weingärten, 
bestanden,  bietet  eine  Reihe  von  Städten  in 
den  Fränkischen  Ländern ,  und  selbst  in  Eng- 
land, Beispiele  dar:    Mantua  ^),  Cremona**), 


54)  Urtk.  von  Heinrich  H. ,  1014,  Heinrich  HL,  io55,  micl 
Heinrich  IV.,  1091  ,  bei  Mural,  antiqq.  IV.  p.  i3.  17: 
1»  de  communibus  rebus  ad  praedictam  civitatem  perti- 
)» nenlibus ,  ex  utraque  parte  fluminis  Mincii  sitis ;  — - 
V  de  rebus  communibus ,  ad  Mantuam  civitatem  perti« 
»  nentibus.  « 

Urk.  Friedrichs -I.  v.  J.  11 69,  bei  dems.  I.  781. 

55)  ÜA.  Heinrichs  V.  v.  J.  iii4»  bei  dems.  IV.  aJ:  »ea, 
n  quae  suae  locutionis  proprietatc  (lingna  vnlgari)  com- 
•»  munia  vocant,  ex  utraque  Padi  flaminis  parte.« 
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Arles  ^)  ,  Strassburg  *0  >  Weissenburg  ") , 
Worms  *^),  Hamburg  ^),  Lübeck  ^*),  Cam- 
bridge ^^).  Marseille  erwarb  im  Jabre  1217 
die  Herrschaft  Roquevaire  und  die  Hierischeu 
Inseln  ^).  Von  allen  Gegenständen  der  städ- 
tiscben  Gesammtwirtbschaft  hat  in  frühem 
Zeiten  die  Verwaltung  den  (ierichtsbeamten 
obgelegen  ;  namentlich  gehörte  dahin ,  dass 
sie  nicht  nur,  wenn  zu  allgemeinen  städti- 
^hen  Bedürfnissen ,  als  Brücken ,  Häfen ,  Tho- 
ren  und  Mauern,  Gefängnissen,  gewisse  Auf- 
lagen nöthig  wurden,  und  beschlossen  waren, 


56)  Aniyert  I.  i  la.  1 13:  »  vin^ae  in  communitate  Arelatensi.  « 

57)  Urk.  Friedrichs  ü.  v.  J.  i  ao5 ,  bei  Schöpflin ,  Alsat.  dipl. 
I.  326 :  » terrae  illae  in  civitate  sive  extra ,  quae  vulga- 
»  riter  nuncupantur  Almende,  (c 

Urt.  Rudolfs  I.  V.  J.  1276,    das.  II.  7. 

58)  Herzog,  Elsasser  Chronik,  Buch  X,  S.   177.   178. 

59)  Urk.  Friedrichs  I.  v.  J.  11 56,  bei  Schannat  IL  77,  und 
bei  Ludwig,  Reliqq.  IL  193:  »communis  pascua  bur- 
•»  gensium. « 

60)  Urk.  des  Grafen  Adolf  von  Holstein  v.  J.  11 90,  bei 
Lambec.  rer.  Hamb.  1.  II.  p.  3. 

61)  Rehtmeyer,  Braunschweig- Lüueburgsche  Chronik  I.  Sax 
63)  Domesday  Book.  Vol.  I.  p.  a:    »  burgenses  civitatis  Can- 

» tuariae  habebant  de  rege  XXXUI  acras  terrae   in  gä" 
»  dam  suam,  c 
63}  Ruffi  L  106.   108. 
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diese  gemeinheitlichen  ^Steuern  vertheilten, 
und  die  Aufsicht  über  die  Hebung  führten , 
aondem  auch  die  landesherrlichen  umlegei:^ 
und  besorgen  xnus^ten  ^).  Eben  so  waren 
die ,  zu  (xent  j  über  das  bürgerschaftliche 
Schuldenwesen  gesetzt  ^*);  zu  Anleihen,  wie 
TEur  Erhöhung  der  Abgaben,  ^Iten  sie  je- 
doch, nach  erfolgter  Bewilligung  der  Bürger- 
schaft, die  Genehmigung  des  Landesherm  ein- 
holen 6%  Darüber,  dass  sie  Rechnung  von 
dem  Stadthaushalte  ablegen  sollten,  kam  es 
einst  zu  verderblichen  Reibungen  ^^),  Von  be^ 
sonderer  Ausdehnung  und  Wichtigkeit  musstQ 
in  Marseille  die  wirthschaftliche  Verwaltungs- 
behörde seyn,  da  diese  Stadt  vor  vielen  an- 
dern betriebsam  in  Erwerbung  öffentlicher 


64)  Gesetze  £ur  -die  Flandrischen  Städte ,  gegeben  zu  Auf- 
gange des  zwölften  Jahrhunderts,  bei  Diericx,  M^moi- 
res  sur  les  Lois  —  des  Gantois  I.  64:  »talliabunl 
»  scabini. « 

^5)  Urk.  der  Gräfinn  Johanna  Ton  Flandern,  v.  d.  J.  i^i5 
und  4aa5,  bei  dems. ,  Memoire«  sur  la  ville  de  Gaud 
I.  145.  146. 

66)  Urk.  V.  J.  I  agS ,  bei  dem«.  H^moiref  sur  les  lois  —  d( 
Gantois  U.  i54* 

67)  Gesetze  für  Gent  y.  J.  1280,  das.  p.  67* 
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Nutzungen  war.  Immer  in  Geldverlegenheit, 
hatten  die  Untergrafen  ihre  Handels  -  Ein- 
künfte, als  Zölle,  Hafengefälle,  an  benach- 
barte Landherm  veräussert.  Bei  dem  einreis- 
senden Hange  zum  geselligen  Vergnügen ,  und 
der ,  davon  unzertrennlichen ,  Vermehrung 
des  Aufwandes,  ging  es  den  Pfand- Inhabern 
wie  den  Verpf ändern*  Das  benutzte  die  Bür- 
gerschaft, die  Einkünfte  käuflich  an  sich  zu 
bringen;  worauf  ihr  auch  die  Grund -Abga- 
ben von  der  Landesherrschaft  unmittelbar 
abzukaufen  gelang.  Diese  Erwerbungen  sind 
in  dem  Zeiträume  von  1211  bis  1225  ge- 
schehn  ^^). 

Da  das  Marktwesen,  die  gesammte  Wohl- 
fahrts-  und  Stadt- Pflege,  altverfassungsmässig 
mit  der  örtlichen  Rechtspflege  verbunden  war, 
so  hat  von  allen  altern,  unmittelbaren  Städ- 
ten des  Fränkischen  Europa  gegolten ,  was  von 
den  Lombardischen  ^^),  und   in  Deutschland 


68)  Ruflß  I.  99  ff.  106.  n.  a35. 

Papon  m.  5i8  ff.  5a5. 

69)  Otto  Frising.  de  gestis  Friderici   1 ,    1.  H.  c.   1 3 :    »  con- 
vsulum  reguntur  arbitrio. « 
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von  Cöln  ^),  ausdrücklich  gesagt  wird ;  dass 
anfäuglicli  die  Consules  und  die  SchafTer  alle 
geringere  öffentliche  Angelegenheiten  geleitet 
haben. 


So  lange  diese  genossenschaftlichen  Ein- 
richtungen nichts  Bedenkliches ,  keine  An- 
massung,  keinen  Anstoss  gegen  landesherr- 
schaftliche Rechte  enthielten,  liessen  die  Kö- 
nige, Bischöfe  und  weltlichen  Fürsten,  und 
deren  Beamte,  sie  geschehn,  oder  vielmehr 
sie  nahmen  keine  Kenntniss  davon.  Nur  erst, 
seitdem  man  die  Grenzen  der  genossenschaft- 
lichen Befugnisse  überschritt,  und  in  Regie- 
rungsrechte Eingriffe  that,  begann  die"  Sache 
Aufeehn  zu  machen;  blos  durch  die  Streitig- 
keiten, die  nun  zwischen  den  Landesherrn 
und  den  Bürgerschaften  entstanden,  ist  die 
Stunde  von  den  Anfängen  der  Gemeinheits-^ 
Verfassung  in  diesen  altern  Städten  auf  uns 
gekommen.      Viel   ist  es  freilich   nicht ,   was 


70)  Vergleichs  -  Urk.  v.  J.  ia58,  a.'a.  C:  »de  scahinorum 
»  consilio  civitas  Goloniensis ,  consentiente  tarnen  archie- 
»piscopo,  ab  antiquo  coäsueyit  praecipue  gubernari.« 

27 
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druck  Plebs  nicht  im  Römischen  Sinne  zu 
nehmen ,  sondern  durch  Kirchengemsine  y 
Kirchsprengel y  zu  ühersetzen  ist:  das  heutige 
Italische  Pieve.  Davon  ist  das  bekannte  "Wort 
Plebanus  gebildet.  Wenn  also  in  Cöln  ein, 
in  den  Kirchsprengeln  Statt  habendes,  Raths- 
und  Verwaltungs  -  Wesen  plebejum  genannt 
Wird'^,  so  ist  dies  nicht  auf  ein  ständisches 
Verbal tniss  zu  deuten,  sondern,  ^ie  so  häu- 
fig, ein  überflüssiger  Beisatz,  und  so  viel,  als 
das,  in  derselben  Urkunde  vorkommende, 
parochiale.  Um  sich  von  der  niedern  Verwal- 
tung des  Städtewesens  im  frühern  Mittelalter 
ein  vollständiges  Bild  zu  entwerfen,  muss  man 
noch  mehr  in  das  Einzelne  eingehn ,  und  die 
Ünter-Abtheilungen,  in  die  jeder  Pfarrspren- 
gel wieder  zerfiel,   in  das  Auge  fassen.    Das 


Antwortschreiben  des  Arelatisch  -  Burgundischen  Kö* 
nigä  Boso,  y.  J.  879,  an  die  q3  Bischöfe ,  die  ihn  auf 
dem  Schlosse  Mantaille,  zwischen  Vienne  und  Valence» 
zum  Könige  erwählt  hatten ,  bei  Bouquet  IX.  3o6 :  »  cum 
» plebibus  vobis   commissis.  ic 

Urk.   Konrads  IL  y.  J.    ioa6,    bei    Ughelli   U.*   i4^: 
»  Plebs  S.  Naaarii ,  PeU-i ,  Mariae. « 
7]  Urk.  des Erzbiach. Conrad  y.  J.  laS^,  bei  Bossart,  p.  83: 
7t  pUbejum' in  parochiis  consUium  et  regimen«  « 


• 

waren  die  Nachbarschaften  oAßt  fiogenannien 
Geburschaften :  beides  von  gleicher  Bedeutung  j 
denn  Geburen.  ist*  iA  der  Deutschen  Sprache 
der  älteste  Ausdruck  für.  Nachbarn  %  Wie 
sehr  in  das  Kleine  '  in .  manchen  volkreichen 
Städten  die  Unter ^;Ab.theilungen  gingen,  ist 
an  dem  Beispiele  von  Gent  zu  sehn ,"  wo  die 
vier  Kirchsprengel  zum  Johannes,  Nicolaus» 
Jacobus  UndMichfielis^),  zusammen  124^  Nach- 
barschaften oder  Gebwschaften  (Gebuerteii) 
enthielten  *^>  Wo  diese  Einrichtung  Statt 
fand,  waren  in  jedem  Kirchsprengel,  zur  Auf- 
sicht und  Geschäftsführung ,  entweder  über 
einzelne  dieser  Unter-Abtheilungen,  oder  über 
gewisse  Inbegriffe  derselben»  Nachbar meister 
angestellt"),  die  dann  auch  überhaupt  Bür- 
germeister  des  Kirchspreng eU  hiessen-  *^)..    Für 


'  • 


8)  Notker,  Psalm.  XLIII.  14. 

9)  UrL  -r«  J.  19^8- bei  Diericx,  Bl^ohres  lor  les  lois,  let 
coutumes  et  les  pmileges  dea  Ganiois'^L  3ao.  3si. 

10)  Diericx,  M^moires  sur  la- rille  4e  Gand^  T.<  H.  p.  i. 

11)  Urkundliche   Stelle  bei   Glasen,  das   edle  Cöiiiy   S.  3o: 
»  maglstri  Ticinonun  paroehiae  S.  Laucentü.  « 

la)  Daselbst,    S.   3i :    »  magistri '  civium  S.   Laurentii. «  — 
S.  3i :  »  Hermannus  et  Evir ,  qui  tone  praeerani  .civibus 
.»  (patofhiae  Laurentii}. «.  y 
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eiozelne.  G^bux^haften-^  GescMfltögebäude  za 
unterhalten ,  vräre  übecftüssig  und  zu  kostspie- 
lig gewesen;  ein  gfeineibsdiaftUclies  für  sämmt- 
liehe,  zu  einem  Pfiarrsprengel  gehörende,  war 
hinb?eichend.  In  Cöln  wird  ein  solches  nicht 
blos,  Pfurrhaus  ^)  genahnt,  sondern  auch 
Ifachbarkaus .  ^'^)  uhd  Gehurhaua^^):  mit  ört- 
lichen Gerichts-  und  VerwaltungS-Beamten  *^), 
weiche  in  Ansehung  geringerer  G^chäfte  die 
Stdle  der  Schafier  vertrafeü ,  woTön  ihnen 
flei^  Name  MkhräOet  d^  Schaffer  *^)  beigel^t 


s» 


i3).  Yergleichs-Urk.  ▼.  J.  laSS  9   a*  a.   0.,   und  bei  Bossart 

p.  74*  ^  ^  *  dömus  parochialis.  « 
■4)  VrlLundliche   Stelle  bei    Glasen,   Schreinspraxis  S.  S8: 

»  donins  yicinorum.  «- 
iS)  Url.  V.  J.  1875,  bei  Bossart  S,  109. 

16)  Ebendaselbst :  » Amptleut  in  den  Gehuerhuysem  c  (nach 
der  Urschrift  berichtigt), 

Vergleichs  -  Ürk.  v.  J.  ia58,  a.  a.  0.:  »in  parochiis 
»ofBciati.« 

Ürk.  des  Efrzbisch.  Konrad  v.  J.  iiSg»  bei  Bossart 
S.  85 :  »  ofBcialcs  parochiarum.  c 

Urk.  V.  J.  1289,  bei  Glasen,  a.  a.  O.  S.  57:  »ofßcla- 
«les  parochiae  S.,  Ghristophi. « 

17)  Urkk.  bei  dems.  a.  a.  O.  S.  4^^  »coram  scabinis  et  eo- 
'     »mm  confratribus.    —  In  praesentia  senatomm  et  cön- 

»  fratnim  eomm. « 

Urik.  des  Erzbisch.  Konrad  t.  J.'iaSQ,  a.  a.  O:  S.  83 
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wird:  ein  Umstand;  der  2ur  Unterstützung 
der  hier  versuchten  Ableitung  des  Stadtra^ths 
von  der  Stadtgerichtsbehörde  ni^ht  unwich- 
tig ist 

Noch  bemerklicher, -als  in  Cöln,  tritt  di^^s^r 
bedeutende  Umstand  hervor  in  dar  Verfassung 
von  Grent  IJier  wurden  aus  de^  genannten  vier 
Pfarrsprengeln^  nach  Verhältniss  der  Zahl  von 
deren  Einwohmsrn,  zusammen  dreizehn  jSchaf- 
fer  gewäihlt  ]^)y  bis  zum  Jahre  121a  mit  dem 
Rechte  des  Besitzes  der  Stelle  auf  Lebenszeit, 
und  mit  der  Vergünstigung  für  die  Behörde, 
wann  ein  Mitglied  abging,  dem  Grafen  den 
Nachfolger  vorzuschlagen  *^):  aus  jedem  der 
beiden  ersten  Pfarrsprengel  vier,  aus  dem  drit-> 
ten  drei,  aus  dem  vierten,  nur  zwei  ^^).    Sie 


und  85 :    »de  fratHbos  scabinornm ,  «  -i—  » scafoiiliis  Tel 
»  f rater  scabinorum. « 

UrL  des  Erzbischofs   Runo   von  Trier,   als    Schieds- 
richters,  V.  J.  1377,  das.  S,  i38:-  »'Sdieisreil-Brüder. « 

18)  Urk.  der  Gräfinn  Mathilde  von  Flandern  y/i,  1192^  bei 
Diericx  ,  Mdmoires  sur  les  lois  —  des  Gäntois,   I.  io4* 

19)  Urkundliche  Stelle  bei  demselben ,  Mdmoires  sur  la  yille 
de  Gand  I>  107. 

^}  Urk.  V.  J.  laaS»  bei  dem«.  Memoire«  rar  les  lois  —  des 
Gantois  I.  3ao.  33 1. 


—    436    — 

standen  in  ihrer  Aiiitsführung  unter  der  Auf- 
sicht ^es  gräflichen  Ballivüs.  Seit  dem  Jahre 
lüia  hatte  eine  jährliche  Schafferwahl  Statt, 
die  his  1228  so  eingerichtet  war:  in  jeder  von 
den  vier  Pfarren  ernannte  der  Graf,  oder  ein , 
von  ihm  dazu  heauftragler,  Stellvertreter,  ei- 
nen Wähler;  in  Gemeinschaft  mit  den  ge- 
sammten  vier  Wählern  bestimmte  dann  der 
Graf  oder  sein  Bevollmächtigter  die  dreizehn 
Schaffer  für  das^  nächste  Jahr  nach  den  obigen 
Verhältnissen  der  Pfarren.  Wer  zum  Wäh- 
ler ernannt  worden,  durfte  weder  selbst  ge- 
wählt werden,  noch  im  nächsten  Jahre  wie- 
der Wähler  seyn  ^*).  Hauptsache  ist  nun 
hier,  dass  sie  die  Rechtspflege  nicht  in  Ge- 
sammtheit,  sondern  getheilt  nach  ihren  Pfer- 
ren,  vollzogen,  und  dies  sogar  theils  in  wich- 
tige^  Strafsachen  ^^),   theils   ohne   Rechtsbe- 


31)  Urkv  V.  J«  laia ,    bei   dems.   M^moires  sur  la  ville   de 

Gand,  I.    i6S.  169.  . 

33}  Ürk..  bei  dems.  Mämoires.sur  les  lois   — ^   des  Gantois  L 

63 :    9  fuit  convictus  de  morte  per  Judicium  scabinorum 

»  sancii  Petri.  « ' 

Gesetze  für  Gent  v.  J.  '1338,  das;  I. -331 :  »  Schepenen 

»-^  in  sente  Jans  prochie,  in  Sv  Niclaus,  —  in  S^  Ja- 

»  cobs  y  —  in  S.  Michiels.  c 
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rufung  au  einen  höhetoi  Gericttshof  *^).  Alle 
Angelegenheiten  vou  Wichtigkeit  und  Allge- 
meinheit,  sowohl  Grerichts-  als  Verwaltungsr- 
Sachen y  die  beide  nicht  getrennt  waren,  ge^ 
hörten  in  den  unmittelbaren  Wirkungskreis 
der  SchafFer ,  mithin  die  Ober  -  Aufeicht  über 
das  ganze  Stadtwesen,  und  das  Recht  allge* 
meiner*  Anordnungen.  Neben  ihnen  befan- 
den sich,  als  GehüUen  und  Zugeordnete,  in 
einer  Abstufung,  zwei  andere  Ordnungen  bür* 
gerschaftlicher  Beamten,  deren  jede  ebenfalls 
aus  dreizehn  Mitgliedern  bestand^  nach  den 
Tier  Pfarren  gewählt ,  und  in'  dieselben  ver- 
theilt:  das  sind  die,  in  der  Flandrischen  Ge* 
schichte  sehr  bekannt  gewordnen,  Neun  und 
dreissig  von  Gent.  Wenn  die  Schaffer  als  die 
erste  Ordnung  anzusehn  sind ,  so  machten  die 
Bathmannen  die  zweite  au$,  zur  Besorgung 
der  Gegenstände  von  mittlerem  Belang,  so- 
wohl in  der  Rechts-  ak  in  der  allgemeinen 
Stadt- Pflege j  namentlich  und  vorzüglich  zur  ' 
Schlichtung  der  Rechtshändel  in  Erbschafts- 
angelegenheiten, worin  sie  als  Seitenstück  der 


93}  UrkuBcUiche  Stelle  bei  demsi ,  M^möitei  sur  la  ville  de 
Gaud  I.  107. 
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G)biischeii  Riclier  -  Wittheit  ahzusehn  sind* 
Die  dritte  Ordnung  bestand  aus  niedem  Be- 
amten für  die  geringern  Gegenstände;  sie  yrer- 
den  genannt  Faken  (Vaghes),  in  Lateinisch 
abgefasstea  Urkunden  Yacui;  dann  auch 
Ydeley  und  Pay sirer  ^  das  ist  Friedensrich- 
ter ^^).  Jede  der  drei  Ordnungen  hatte  einen 
Schlüssel  zu  dem  Stadtsiegel  ^*).  Als  Unter- 
beamte in  den  Geburschaften,  zur  Beilegung 
kleiner  Streitfälle  in  Schuldsachen ,  und  zur 
Wahjmehmung  gev^isser  Gegenstände  des  städ- 
tischen Haushalts,  waren  in  jeder  Pfarre  eine 
grössere  oder  geringere  Zahl  yon  sogenannten 
Finders^  das  ist  im  Flamländischen  Urtheils- 
^recher,    angestellt  ^^).       Diese    Verfassung 


^4)  Urk.  T.  J.  1276,   bei   dcms.,    Mdmoires   sur   les   löis  — 
des  Gantois ,  II.  33.  ' 
Gesetze  für.  Gent  t.  J..  1980,   das.  S.  67  ff.  79  ff> 
Urkk.  V.  d.  J.  ia9o  und  12931  das.  S.  969  Note,  und 
&  i5i< 

Ürk.  y.'J.  12969  das»  S.  an. 

Urkk.  T.  d.  J.  1393  und  lagS»  das.  S.  i54>  909 — 9ii> 
a5)  UrL  v.  J.  1993,  das.  S.  i53. 
a6}  Urk.  v.  J.  ia84f  das.  in.   na. 

Urk.  V.  J.  ia86y  bei  dems. ,  Mämoires  sur  la  yille  de 
Gand  I.  iSG.  157:  »die  Yinders  der  poert,  €U  in  twrt 
nprochie.ti 
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bestand  seit  dem  Jahre  i!»28,  wo  die  jähr- 
liche, 1213  eingeführte,  Wahl  der  Schafier 
•wieder  aufgehoben  worden.  Die  Wahl  der 
Neun  und  dreissig  hatt^  alle  drei  Jahre  Statt, 
so  dass  eben  so  lange  die  Gewählten  im  Amte 
blieben,  und  jeder  in  diesem  Zieitraume  alle 
drei  Stufen  der  öffentlichen  Gewalt  zu  durch- 
laufen hatte ,  nur  nach  verschiedner  Ordnung 
und  Reihenfolge.  Nach  Verlaufe  nämlich  ded 
ersten  Jahres  rückten  die  Vaken  in  die  Stelle 
der  Rathmannen,  und  diese  weiter  vor,  in 
die  Stelle  der  Schaffer,  dass  also  diese  letzten 
herabsteigen  mussten  in  die  Ordnung  der  Va- 
ken. Nach  Ablaufe  des  zweiten  Jahres  drehte 
sich  das  Fortrücken  nach  demselben  Grund- 
satze weiter;  bis  am  Ende  des  dritten  die 
neue  Wahl  eintrat  Diese  war  auf  folgende 
Weise  eingerichtet.  Den  letzten  Schaffern  war 
das  Recht  eingeräumt,  fünf  Wähler  zu  er- 
nennen, die  sie  nach  Gutbefinden  aus  ihrer 
Mitte,  oder  aus  der  Bürgerschaft,  nehmen 
konnten,  wenn  sie  nur  nicht  bis  cum  drit- 
ten Grade,  nach  den  Festsetzungen  des  Kir- 
chenrechts, verwandt  waren.  Diese  fünf  mach- 
ten den  Stamm  aus  von  den,  für  die  nächsten 
drei  Jahre  angestellten ,  Neun,  und  dreissig. 
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Sie  waren  es  zugleich,  welche,  nach  der  Mehr- 
heit der  Stimmen,  ihre  vier  und  dreissig  Amts- 
genossen wählten,  die  ebenfalls  aus  den  bishe- 
rigen Schafiem,  oder  aus  der  Gesammtheit 
der  Bürger,  genommen  werden  konnten,  doch 
unter  der  Bedingung,  dass  nicht  zugleich  ent- 
weder Vater  und  Sohn,  oder  Brüder,  dar- 
unter seyn  durften  ^^).  Das.  Gute  hatte  diese 
künstlich  zusammengesetzte  Stadtverfassung, 
dass ,  da  von  den  abgehenden  Schafiern  wieder 
welche  gewählt  werden  konnten,  und  dies 
nicht  selten  geschehn  seyn  wird,  Männer  aus 
dem  alten  Rathe  in  den  neuen  herüber  kamen, 
die  von  den  laufenden  Geschäften  und  deren 
Zusammenhange  Kenntniss  hatten. 

Was  in  Gent  und  Cöln  die  Nachbar-  und 
Gebur- Schäften,  das  waren  in  Worms  und 
Strassburg  die  Heimschaften,  von  denen  die 
Heimbürger  den  Namen  führten.  Da  die  Stadt 
Worms  in  vier  Pfarrsprengel  getheilt  war,  aus 
deren  jedem  jährlich  vier  Heimbürgererwählt 
wurden,  zusammen  sechszehn  ^^),  so  wird  jede 


17)  ürl.  V.  J.  laaSy   das.  S.  171.  172. 
aS)^  Zorn  bei  d.  J.  1190.       . 

Urkk.  des  Rom.  Königs  Heinrich,  des  Bischofs  Hein- 


Ül' 
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Pfarre  in  vier  Heimschaften  zerfallen  seya. 
Strassburg  muss  um  das  Ende  des  zwölften 
oder  den  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
noch  klein  gewesen  seyn,  da  zur  Bestreitung 
der  hewussten  Geschäfte  drei  Heimbürger  hin- 
reichten,  einer  für  die  alte  Stadt,  und  einer 
für  jede  von  beiden  Vorstädten  ^^). 

Dass  die  Bewohner  einer  Abtheilung  von 
einer  Stadt  im  Einzelnen  nachbarschaftliche 
Erbfreisassen  j  oder  Mitglieder  einer  Gebur^ 
schaff ,  waren  ^^) ,  und  im  Allgemeinen  zu  ei- 
nem Pfarrsprengel  gehörten:  diese  zweifache 
Genossenschaftlichkeit  machte  sie  zu  einer  ge- 
nau verbundnen  kirchlichen  und  bürgerlichen 
Gemeine.  Hierauf  gründen  sich  manche  staats- 
gesetzliche Anordnungen.     In  Bur^  Sprachen 


rieh  von  Worms,  und  der  Bürgerschaft  daselhst,  t.  J. 
ia33»  bei  Schannat  II.  ti4—ii6,  und  bei  Moritz  S. 
167.   168. 

Urk.    des  Bischofs   Eberwin  von  Worms,  v.  J.  i3oo, 
bei  Schannat  IL  i56. 
30)  Stadtrecht  von  Strassburg,  bei  Grandidier  a.  a.  O.  c.  9. 

3o)  Urk.  V.  J.  1375,  bei  Glasen,  Schreinspraxis  S.  Si  :  y*  co- 
9  ^aere</e«  S.  Pantaleonis ,  qui  dicuntur  de  Gebuirschaft.tc 
Urkundliche  Stelle  bei  dems. ,  das  edle  Cöln,   S.  3o: 
»cohaeredes  parochiae  (S.  Laurentii).  c 
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und  in  den  Kirchen  mnssten  zu  Stendal  in 
der  Altmark  Brandenburg  gemeinsame  Fest- 
setzungen der  Büx^erschaft  zur  Öffentliclien 
Kunde  gebracht  werden  ^^).  In  den  Flandri- 
schen Kirchen  wurden  die  Gebaren  als  Zeu- 
gen  bei  Rechtshandlungen  angerufen  ^^);  wer 
inSafFelaer,  einem  Flecken  dieser  Landschaft, 
sein  Erbe  zu  verkaufen  Willens  war ,  musste 
dies  an  dreien  Sonntagen  in  der  Kirche  be- 
kannt machen  ^^). 

Nacfh  dieser  Vorbereitung  ist  die  Einsicht 
in  das  Wesen  der,  von  den  Parochien  genann- 
ten, Par- Dinge y  und  der,  auf  die  Gebur- 
schaften  bezüglichen,  Bur- Dinge  oder  Bur^ 
gerichte ,  ohne  Schwierigkeit,  Der  Sache  nach 
fand  zwischen  beiden  keine  Verschiedenheit 
Statt:  eine  Pfarre  war  dasselbe,  was  ein  Inbe- 
griff von  Geburschaften.  Wenn  daher  in  ei- 
ner kleinem  Stadt ,  wie  Osnabrück ,  eine  ein- 
zige Pfarrkirche  ,  nämlich  die ,  des  Stifts , 
sämmtliche  Geburschaften  um&sste,  so  führte 


3i)  Urk'.  des  Markgrafen  Ludwig  Ton  Brandenburg,   bei  de 

Ludwig,  ReL  Mss.  VII.  i45. 
3a)  Urk.  V.  J.   i36i,   bei  Üiericx,  het  Gends  Charter>Boekje 

p.  ao. 
33)  Jura  et  LL.  yillaQ  Saffclare  d.  a.  ia64»  das.  p.  i5a. 
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wohl  auch  das  bischöfliche  Gericht  über  die 
Bürgerschaft  den  Namen  Bur- Gericht  ^).  In 
Magdeburg  waren  beide  Benennungen  ge^ 
bräuchlich^  Par -^ Ding  ^^)  y  und  Bur^ Ding ^)} 
in  Stendal  sagte   man  Bur^  Sprache  *^);   in 


34)  ürl.  des  Bischofs  Engelbert  von  Osnabrück,  v.  J.  laiS, 
in  Mosers  Osnabrückscher  Geschichtie,  Tbl.  III,  aus  des 
Verfassers  handschrifllichem  Nachlasse  herausgegeben. 
Berlin  und  Stettin   i8a47  ^<  ^7^* 

35)  Chron.  Magdeb.  circa  a.  I3g3,  ap.  Meibom.  IL  333.  334** 
vdonationes  et  translationes  hereditatum  et  proprieta-^ 
» tum  fieri  deberent  ex  tunc  coram  consulibus  y  In  ju- 
»diclo,  quod  dieitur  Par-dingkf  et  libri,  qui  super 
»talibus  scriptl  et  scribendi  essent,  deberent  apud  con- 
» sules ,  non  apud  scabinos  ,  conserrari :  quae  omnia 
»prius  apud  scabinos  expediebantur. « 

36)  Urk.  des  Erzbischofs  Erich  r.  J.  1294»  bei  Rathmann 
II.  493»  »alle  de  Gift,  de  man  geben  schol,  und  de 
»  man  fordern  schol ,  und  alle  de  Stücke ,  de  tom  Eigene 
»kommen  mögen  und  gehören,  dat  man  de  geben  und 
«fordern  schol  in  dem  Buerdinge ,  und  anders  nergendt.« 

Stadtrecht  für  Breslau  v.  J.  ia6i  ^  mitgetheilt  von 
dem  Rathe  und  den  Schaffern  zu  Magdeburg;  bei  Gaupp, 
das  alte  Magdeburgsche  und  Hallische  Recht  1  S.  a3i  : 
•»  die  Ratman  legen  ir  burding  uz ,  swenne  so  sie  wol- 
9  len ,  mit  der  wisesten  lute  rate,  a 

Stadtrecht  für  Görlitz  v.  J.  i3o49  mitgetheilt  Ton 
Magdeburg,  daselbst  S.  270:  »die  ratman  legen  ir  hür" 
Tiding  uz,  swenne  sie  wollen,  mit  der  witzegesten  rate.« 

37)  Urk.  des  Markgrafen  Ludwig  yon  Brandenburg ,  a.  ai  O. 

28 
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Osnabrück**),  Cöln*^),  und  dea  Flandrischen 
Städtdn  ^^),  Bur^  Gericht;  in  Soest  führten 
diese  niedern  Bezirksgerichte  zwar  den  Namen 
Gassen-  They  ^*),  das  ist  Ding  oder  Gericht 
über  einen  Inbegriff  von  Gassen,  die  Mitglie- 
der aber  hiessen  doch  Bur-Richter  ^^).  Wegen 
der  vielen  und  mannichfachen  Bezirksgeschäfte 
waren  in  Cöln  zweierlei  Beamte  dafür  ange- 
stellt :  für  die  kleinen  Rechtssachen  die  oben 
angeführten  Schaffer-Mitbrüder;  für  dasMarkt- 
W^sen  aber  die  Nachbar-  oder  Bürger-Meister  ^*). 


38)  Urk.  des  Bischofs  Engelbert  y.  J.  iaa5,  a.  a.  O. 

39)  Vergleichs  -  Urk.  v.  J.  ia58,  a.  a.  O.  bei  Bossart  p.  78: 
»  ab  antiqua  consuetndine  in  parochiis  ofGciati  eligun- 
T»  tnr,  qui  quaedam  ibi  judicant  secundnm  ejus  formam, 

'    »  qiiod  burgerichte  vulgariter  appellatur. « 

40)  Raepsaet ,  Supplement  a  Tanalyse  bist,  et  crit  de  l'ori- 
gine  et  des  progrcs  des  droits  civils ,  politiques  et  r^li- 
gieux  des  Beiges  et  Ganlois,   cet.  a  Gand  1826,  p.  137. 

4i)  Jus  Susat.  autiquiss. ,  ap.  Emminghaus.  p.  iii:  »  judici- 
]» bus  illis ,  qui  dicuntur  Burrihtere ,  in  viculis  illis , 
9  qui  dicuntur   Ty*  <c 

Ibid.  p.  118:  »hi,  qui  dicuntur  Burrichtere,  in  suis 
»  conventionalihus  i  quod  yulgo  Thjr  dicitur,  judicarc 
» tenentur. « 

42)  Ibid. 

43)  yrk.  bei  Glasen,  Schreinspraxis,  S.  3i. 

Vcrgleichs-Ürk.  v.  J.  I258,  a.  a.  0.  S.  75. 


k 
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Fünf  Gegenstände  des  allgemeinen  Stadtwe- 
sens waren  es,  die,  anfänglicli  unter  Aufsicht 
der  Schauer,  wenigstens  in  den  meisten  Städ- 
ten, von  Bur-Richtern,  Heimhürgern ,  Nach- 
bar- oder  Bürger -Meistern,  Vaken  und  Vin- 
ders  ,  verwaltet  wurden  :  Sicherheits  -  und 
Stra&echts  -  Pflege ,  bürgerliche  Rechtspflege, 
Führung  der  Grundbücher ,  Steuerwesen , 
Marktwesen. 

i)  Sicherheits-  und  Strafrechts -Pflege.  — 
Die  Cölnisdien  Burgerichte  hatten  eine'  kir- 
ohengerichisbarkeitliche  Grundlage.  In  Sachen 
des  Ehebruchs,  Meineides  und  Wuchers,  Un- 
tersuchung anzustellen,  und  Stjraf  -  Erkennt»- 
nisse  zu  erlassen^  gehörte  bekanntlich  nach 
dem  Kirchenreidit*  zaur  Amtsge^walt  der  Geist- 
lichkeit. Das  Vorrecht,  den  Wucher  zu  be^ 
strafen,  hatte  diese  in  Cöln  auch  auf  betrüg- 
liebes  Mass  und  Gewicht ,  und  auf  Meinkauf 
(das  ist  falschen,. wie  Mein-Eid)  ausgedehnt. 
Unter  Aufsicht  des  Stiftsvogts  verwaltete  diese 
Gerichtsbarkeit  in  jeder  Pfarre  ein  Geistli-^ 
eher,  unter  dem  Namen  Bur^DecanuSy  mit 
einigen  Pfarrgeistlichen.  Je  weiter  aber  hier 
die  Geistlichkeit  ihre  Grenzen  zu  überschrei- 
ten, und  in  das  Gebiet  der  weltlichen  Geschäfte 

28  ♦ 
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einzudringen  trachtete ,  und  je  mehr  gegen 
über  die  biirgerschaftliche  Macht  sich  gegen 
die  Kirchengewalt  rüstete ,  desto  starker  muss- 
ten  sich  die  weltlichen  Richter  berufen  füh- 
len ,  Anspruch  zu  machen  auf  die  Theilnahme 
an  diesen  Pfarrgerichten ;  da  die  Fälle  immer  . 
häuiSger  vorkamen,  dass  die  Vergehn  in  das 
Marktwesen  eingriffen.  Auch  hatte  der  Bur- 
Decanus  ohnehin  von  jeher  einige  Nachbarn 
oder  Geburen,  als  Dingmannen;  zugezogen, 
n£^ch  Altgermanischen  Rechtsgrundsätzen.  Bald 
aber  begnügten  sich  die  Schaffer  -  Mitbrüder 
nicht  mehr  mit  der  blossen  Theilnahme;  sie 
suchten  den  [geistlichen  Richter  ganz  zu  yery 
drängen  ^).  Auch  die  Bur  -  Richter  in  Soest, 
und  die  Heimbürger  in  Worms,  vollzc^en 
ähnliche  (^eschäfte:  jene  hatten  kleinere  Dieb- 
stähle zu  bestrafen  ^^),  diese  die  Ordnungs- 
und Sicherheits- Pflege  wahrzunehmen  ^). 

2)  Bürgerliche  Rechtspflege.  So  weit  diese 
den .  Bezirksgerichten  überlassen  war ,  be- 
schränkte sie  sich  auf  kleine  Schuldklagen, 


44)  Daselbst  S.  75.  7g. 

45)  Jus  Susal.  antiquiss.  1.  1.  p.   ii8> 

46)  Oben,  No.  a8,  S.  43o.  43 1. 
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namentlicli  in  Soest  ^^)  und  Cöln  ^®).  Einem 
Gesetze  zufolge 'sollten  die  Cölnischen  nur  in 
Sachen  bis  zu  dem  Werthe  von  fünf  Solidis 
erkennen.  Aber  die  Pfarrgerichtsbeamten  hat- 
ten kaufmännische  Einfälle,  um  dem  Gesetze 
auszuweichen ,  und  grössere  Gegenstände  an 
sich  zu '  ziehn ,  von  denen  mehr  Spruchgebüh- 
ren  zu  gewinnen  waren.  Sie  nahmen  Schuld- 
klagen an  bis  auf  hundert  Mark,  veranstal- 
teten aber,  dass  die  Summe  theilweise  einge- 
klagt wurde,  erst  fünf  Solidi ,  dann  wieder  so 
viel,  und  so  fort. 

5)  Führung  der  Grundbücher,  In  dersel- 
ben altberühmten  Stadt  war  die  obrigkeit- 
liche Aufsicht  über  die  Veränderungen  im 
Grund-Eigen thum ,  seitdem  sicK  dieser  Zweig 
der  Verwaltung  des  Gemeinwesens  völlig  aus- 
gebildet hatte ,  ebenfalls  den  Pfarrsprengel- 
behörden beigelegt;  so  dass  einige  Schaffer 
die  Aufsicht  führten,  und  die  Rechtsfragen 
entschieden,  gewisse  Gehülfen  aber,  oder 
sogenannte    Mitbrüder ,    die    Ausfertigungen 


¥s 


47)  Jus  Susat.  anUquiss.  1.  1. 

48)  Vcrgleichs-Urk.  v,  J.  ia58,  a.  a.  O.  S.  75.  79. 
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besorgten,   und  die  Büclier  führten  ^^).     Es 
war  jedoch  auch  in  dem  allgemeinen  Bürger- 

•  oder  Stadt- Hause  ein  Grundbuch  angelegt; 
tiach  Gutbefinden  konnte  man  in  dieses,  oder 
in  das  Buch  seines  Geburhauses,  die  Verände- 
rung eintragen  lassen  ^).  Zwar  Hessen  die 
Geschlechter  geschehn,  dass  zu  G^burbeamten 
auch  Männer  vom  Gewerbstande  genommen 
wurden,  nur  durften  es  nicht  gemeine  Hand- 
werker seyn  *^).  Ein  eigenthümlicher  Umstand 
hatte  Statt  in  der  Pfarr-  und  Gebur-Verwal- 
tung  von  Laurentius.  In  dem  Umfange  dieses 
Sprengeis  waren  sämmtliche  in  Cöln  lebende 
Juden  ansässig.  Als  Haus  -  Eigen  thümer  nah- 
men sie  Theil  an  der  Ans.talt  der  Grundbü- 

.  eher;  da  aber  ihre  Gerichtsherrschaft  derErz- 
"bischof  ohne  Mitwirkung  des  Schaffergerichts 
war,  so  beruhte  hierauf  das  Recht  des  Stadt- 
vogts, im  Namen  desselben  bei  üebertragun- 
gen  von  Grundstücken  Jüdischer  Eigenthümer 
den  Vorsitz  zu  führen.    Daher  von  solchen 


49)  Glasen,  Schreinspraxis,  S.  ^6 — 49' 

Vergleichs-Urk.  v.  J.  laSS,   a.  a.  O.  S.  75. 

50)  Daselbst  S.  76.  80. 

5i)  Glasen  a.  a.  O.  S.  a8  und  49« 
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Handlungen  die  urkundliclie  Angabe,  sie^ien 
vollzogen  worden  in  Gregenwart  des  f^rorc-Ge^ 
u^älde.  Davon,  dass  in  den  Geburhäusern 
grosse  Scbränke  oder  Schreine  anfgestelU  wa- 
ren, worin  die  Grundbücher  aufbewahrt  wur- 
den, ist  von  der  ganzen  Anstalt  die  Benen- 
nung Schreine  herkömmlich  geworden.  Zu 
dieser  Ausbildung  ist  die  Sache  stufenweise 
und  allmählig  gelangt.  In  frühem  Zeiten 
waren  Verkäufe,  Schenkungen,  und  andere 
Veräusserungen  eines  Grund-Eigenthums  blos 
vermittelst  des  sogenannten  Weinkaufs  gCr 
schehn  ^  das  ist ,  vor  Zeugen ,  die  .man  mit 
Wein  und  Nüssen  bewirthete,  und  welche 
dann  ,  wenn  Streitigkeiten  darüber  entstan- 
den ,  durch  ihre  Aussage  entschieden  *').  Den 
Anfang  gerichtlicher  Uebertragungen  hat  man 
in  das  Jähr  io56  setzen  wollen;  zu  beweisen 
ist  das  jedoch  nicht  *^).  Die  erste  Spur  findet 
sich  aus  der  Zeit  des  Earzbischofs  > Hanno,  also 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  eilften  Jahrhun- 
derts.  Es  ist  ein  Pergamentblatt,  mit  verschied- 
nen  farbigen  Feldern,  \vorin  die  Namen  der 


5a)  Ders.  S.  27.  29. 
53)  Ebendaselbst. 
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damaligen  Grund-Eigner  der  Laurentius-P£arre 
verzeiclinet  sind,  und  zwar  so,  dass,  wo  eine 
Veränderung  ijn  Eigentlium  vorgegangen,  der 
frühere  Name  ausgelöscht,  und  der  neue  dafür 
gesetzt  ist.  Aus  den  vier  Löchern  in  den  Win- 
keln des  Blatts,  wodurch  Nägel  gegangen,  ist 
zu  schliessen,  dass  es  an  einem  öffentlichen 
Orte  angeheftet  gewesen  ^)-  Ueherhaupt  wa- 
ren es  anfänglich  hlos  einzelne  Pergament- 
blätter, bis  man  seit  dem  Jahre  laao  zusam- 
menhängende Bücher  anlegte  ^*).  Von  dem 
Pfarrsprengel  Columba  umfasst  der  älteste 
Band,  noch  in  Lateinischer  Sprache  geschrie- 
ben, die  Zeit  von  isBo  bis  iSsS  ^).  Gän^ 
lieh  unbekannt  ist,  wann  die  Schaffer  ange- 
fangen ,  sich  Gehülfen  und  Schreinbeamte 
beizuordnen.  Von  Magdeburg  aber  weiss  man 
.genau  die  Zeit  und  den  Hergang  dieser  Ver- 
änderung. In  Folge  einer  immer  weiter  ge- 
henden Spaltung  zwischen  den  Schaffem  und 
dein  Rathmannen  geschah  es  gegen  den  Aus- 
gang des  dreizehnten  Jahrhunderts,   dass  die 


54)  Bers.  das  edle  Cöln ,  S.  aa. 

55)  Ders.  Schreinsprazis ,  S.  a8. 

56)  Ebendaselbst. 


—    441    — 

üLerlegenen  Rathmannen  ihren  Anspruch  auf 
die  ausschliessliche  Führung  der  Grundbücher 
in  den  Pfarrsprengeln  durchsetzten  ^0- 

4)  Steuerwesen.  Am  nothwendigsten  waren 
in  Städten  von  einiger  Grösse  gewisse  Unter- 
Anstalten  zur  Hebung  und  Berechnung  der 
mittelbaren  Steuern,  insonderheit  derer,  die 
von  der  Bereitung  und  dem  Verkaufe  der 
Lebensmittel  gezogen  wurden.  In  Magdeburg 
verrichteten  dieses  Greschäft  die  eben  genann- 
ten Rathmannen  in  den  Burdingen  ^^),  inCöln 
die  Bürgermeister^^),  in  Worms  die  Heimbür- 
ger ^).  Vor  Einfuhrung  der  Neun  und  dreis- 
sig  in  Gent,  und  ihrer  Unterbeamten,  der 
Vinders,  hatten  die  SchafTer  unmittelbar  die 


57)  Chron.  Magdeburg,  circa  a.  1393,   s.  oben  N.  35:  »  do- 

Dnationes    et  translationes   hereditatum  et  proprieata- 

» tum  cet.  « 

Urk.   des   Erzbischofs  Erich  ▼.  J.  1394»    <•   oben  No. 

36 :   » alle  de  Stücke ,   de  tom  Eigene  kommen  mögen 

»  und  gehören , «   u.  s.  w. 
58}  JEbendaselbst :    » alle   de    Gift ,    de  man  geben  schol , « 

u.  8.  w. 

59)  Vergleichs  -  Urk.  v.  J.  laSS  a.  a.  O,:  »  magistri  civium 
»mercatores  alimentorum  angariant  *-  ad  servitia  iudc- 
yt  bita  et  extorsionea  injujBtas.  « 

60)  S.  oben  No  28. 
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Leitung  der  Einsammlung  sowohl  der  landes- 
herrliclien  als  der  städtischen  Einkünfte ,  und 
'bedienten  sich  hierzu,  nach  den  einzelnen 
Pfarren,  einiger  zuverlässigen  Bürger  ^^).  Dann 
aber  mussten  die  Y Inders ,  in  bestimmten  Be- 
zirken, namentlich  die  Abzugssteuem  ansetzen 
und  einfodern  ^'^\ 

5)  Marktwesen.  Zur  Aufsicht  über  die  Ord- 
nung bei  dem  kleinen  Verkehr  wäre  ebenfalls 
die  blosse  Wirksamkeit  der  Consules  und  Schaf- 
fer, und  zwar  von  einem  entfernten  Mittel- 
punkte aus,  nicht  zureichend  gewesen j  be- 
sondere Beamte,  für  gewisse  Theilß  der  Stadt 
ernannt,  wurden  frühzeitig  Bedürfnis^.  Ueber- 
all  hatten  diese  vorzüglich  über  die  Richtig- 
keit von  Mass  und  Gewicht  zu  sorgen,  wie 
die  Bürgermeister  zu  Freiburg  im  Breisgau  ^), 


6i)  Gesetze  für  die  Flandrischen  Städte,  gegeben  zu  Aus- 
gange des  zwölften  Jahrkunderts,  bei  Diericx»  Memoi- 
res  sur  les  lois  —  des  Gantois  I.  64 :  »scabiui  eligent 
» probos  yiros  villae  ad  faciendas  tallias  et  assisajs. « 

6a)  Urk.  v.  J.  ia86>  bei  dems.,  M^oires  sur  la  ville  de 
Gand,  I.   i56.  167. 

6S)  Stadtrecht  für  Freiburg,  nach  dem  Muster  des  Cöloi- 
sehen  verlichn  von  Berthold  lU,  Herzoge  von  Zähriu- 
gen,  im  J.  iiao,  bei  Schöpflin,  hist.  Zaringo  -  Badens, 
dipl.  T.  V.  p.   5o  seqq. 


i 
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die  Heimbiirger  in  Worms  ^^),  die  Bürger- 
meister in  Göln  ^^),  die  Bathmannen  in  Mag- 
deburg, und  zwar  in  den  Bur dingen  ^).  In 
Soest  fand  man  für  gut,  das  Geschäft  zu  thei- 
len :  blos  über  Gewicht  und  LängenmasäS,  des- 
gleichen über  die  Wiein-  und  Oel-Ma^e,  lag 
die  Wacbsamkeit  den  Bathmannen  ob  ;  für 
die  Biebtigkeit  des  Getreide-  und  3ier- Masses 
Hatten  die  Burrichter  zu  sorgen  ^^).  lieber  die 
Bürgermeister  von  Cöln  beschwerten  sich  die 
Geistlichen  bitter,  dass  jene  ihne  Eigenschaft 
als  Steuer^  und  Markt-Beamten  gegen  sie,  die 
doch  Staaten  im  JStaate  2;u  seyn  wäl^iten,  ge- 
waltsam geltend  ..machten ,  und  den  Leuten, 
die  in  den  Keller^  der  Abteien  und  Klöst^ 
unversteuerten  Wein  gekauft,  noch  auf  geist- 


64)  S.  oben  No.  a8. 

65)  Urk.  V«  J.  1375,    bei  Bossart  p.    109:   »die  Burgermei- 

»stere    mugen    gebieten    und   richten    —    Ton   veylem 
»  kouffe.  «    (UrtchriflEch  berichtigt). 

66)  Stadtrecht  für  Görlitz,   im  J.  i3o4  von  Magdeburg  mit- 
getheilt,  bei  G^upp  a.  a.  O.  S.  270. 

Stadtrecht  für    Breslau,    vpn   Magdeburg  mitgetheilt 
1261,  bei  dems.  S.  a3o.  a3i.  ' 

67)  Jus  Susat.  antiquiss.  ap.  £mminghau8.  p,  110.   iii. 
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licli-freiem  Boden  die  Flasclien  zersclilugen^. 
Im  Umfange  ihres  Pfarrgebiets  übten  die  Bür- 
germeister daselbst  noch  manche  andere  Rech- 
te, die  mit  Grebühren  verbunden  waren.  Be- 
aonders  hing  von  ihnen  ab,  die  Standplätze, 
Buden,  Gaden«  Bänke,  zum  Verkaufe  von 
Lebensmitteln  und  Handwerksarbeiten ,  zu 
•  verpachten ,  selbst  auf  Lebenszeit ,  oder  gar 
erblich  ^).  Handwerkern  von  fremden  Or- 
ten, die  sich  in  ihrer  Pfarre  niederlassen  und 
Gewerbe  treiben  wollten ,  ertheilten  sie , 
nebst  den  übrigen  Pfarrbeamten,  die  Erlaub- 
niss  dazu,  die  man  Greburschaft  nannte  ^^); 
ein  Name  für  das  kleine  Bürgerrecht,  der 
auch   in    andern    Städten,    als  Zirikzee  ^')> 


68)  Yergleichs-Urk.  v.  J.  1358,  a.  a.  O. 

69)  Glasen,  Schreinspraxis  S.  3i. 

70}  Derselbe,  über  die  Gebur- Leute,  's.  im. ersten  Theile, 
S.  465. 

Urkundliche  Stellen  y.  d.  J.  i3oa  u.  i3i6,  bei  dems., 
Schreinspraxis ,  S.  3 1 :  »  notum  sit ,  quod  symoni ,  dicto 
»pistori,  et  Ludolfo,  dicto  rufo,  socio  suo,  qui  quon- 
»dam  manserunt  in  Dusburg,  concessa  est  urbarUtas, 
:»que  dicitur  Gebuirsckaß,  ab  oflGcialibus  parochie  S. 
9»  Martini  minoris. « 

71)  Urk.  Wilhelms,  Grafen  von  Holland ,  Königs  von  Deutsch- 
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Braunficliweig  ^^) ,  und  Stendal  ^^) ,  vorkömmt ; 
so  wie  die  Gebühren  dafür  in  Halle  Burmal 
hiessen  ^^). 


land ,   V.   J.    1 347  9    bei   Mieris  ,    Charterboek  I.   ^I^o : 
»Vreemde  ende  Ghebueren. « 

7a)  LL.  Brunswic.  ap.  Leibnitz.  Bruns.  III.  p.  438  9  N.  XXI* 

73)  Urk.  des  Markgrafen  Ludwig  von  Brandenburg ,  y.  J. 
1345,  bei  de  Ludwig,  ReL  Mss.  T.  VII.  p.  146. 

74)  Stadtrecht  für  Neumarkt  in  Schlesien ,  von  Halle  mit- 
getheilt  im  J.  1^35  9  bei  Gauppj  das  alte  Magdeburgsche 
und  Hallische  Recht ,  S.  237. 


IIL 

Enger  oder  kleiner  Rath,   Credentia» 
Weiter  ader  grosser  Rath ,   Parlamentum. 


htine  von  den  Entsteliungsarlen  der  Rath^^ 
behördey  die  in  Italien  und  Deutschland  wohl 
am  häufigsten  Statt  gehabt  hat,  war  nun  diese, 
dass  die  Sprengelbeamten  in  eine  Genossen- 
schaft, eine  Gesammtbehörde,  sich  zu  verei- 
nigen anfingen  :  eine  von  selbst  erfolgende 
Fortbildung  der  städtischen  Verfassung.  So 
lange  aber  die  obrigkeitlichen  Stellen  aus- 
schliesslich von  den  altbiirgerlichen,  mit  ei- 
nem grössern  Erbe  ansässigen,  Familien  ein- 
genommen blieben,  die  von  Ehrgeiz  und  Ei- 
fersucht in  steter  Bewegung  erhalten  >/^urden, 
konnte  keine  feste,  lange  bestehende  Verfas- 
sung zu  Stande  kommen.  Zweierlei  Zahlen 
sind  es  besonders,  die  einem  öfteren  Wechsel 
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unterworfen  gewesen :  die  Zahl  der  Mitglieder 
des  städtischen  Raths ,  und  die ,  der  Jahre 
ihrer  Amtsdauer.  Die  unaufhaltsame  Neigung, 
sowohl  diese  Dauer  abzukürzen,  als  jene  Zahl 
zu  vermehren,  beides,  damit  recht  Viele  die 
Ansprüche  des  Ehrgeizes  befriedigen  könnten, 
ist  das  Vorspiel  der  grossen  Veränderung,  wo 
endlich  die  Macht  des  Haufens,  in  Handwerks- 
zünfte gesondert,  heranrückte.  Ein  deutliches 
Beispiel  davon,  wie  die  Dauer  der  "Würde 
vermindert,  die. Zahl  aber  der  Mitglieder  ver- 
mehrt worden,  enthält  G^nua  seit  dem  An- 
fange des  zwölften  Jahrhunderts.  Anfänglich 
wurden  daselbst,  die  Comsules  auf  vier  Jahre 
gewählt,  dann  auf  zwei,  darauf  jährlich;  und 
es  waren  ihrer  zuerst  nur  vier,  angestellt  so* 
wohl  zur  Handhabung  der  Grcrechtigkeit ,  als 
zur  städtischen  Verwaltung;  weiterhin  stieg 
die  Zahl  auf  zehn  bis  zwölf,  ja  auf  sieben-» 
zehn,  wovon  einige  insonderheit  die  Rechts^ 
pflege,  andere  die  Verwaltung,  wahrzuneh- 
men hatten  ^).  Mit  der  zunehn^enden  Bevöl- 
kerung    und    dem   wachsenden    Selbstgefühl 


i)  Caffari,    ap.    Murat.    scriptt.    T.   VI.   p.    a53   seqq.   a58. 
269.  275.  » 
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jEUvördersl  des  mitüern  Standes,  ward  das  Zu- 
drängen  immer  stärker;  dass  endlich  eine 
Trennung  herbeigeführt  wurde,  und  neben 
deiti  ersten ,  eigentlichen  Rathe  ein  zweiter 
entstand,  worin  mehr  Theilnehmer  Befriedi- 
gung finden  konnten.  Auf  der  Verschieden- 
heit der  Anzahl  der  Mitglieder  beruhten  nun 
die  Ausdrücke  enger  oder  kleiner  Rath,  und 
weiter  oder  grosser. 

Von  dem  merkwürdigen  Cöln ,  der  ältesten  ei- 
gentlichen Stadt  in  Deutschland,  einzig  in  Anse- 
hung jenes  oben  entwickelten  staatsrechtlichen 
Verhältnisses,  ist,  in  Vergleicbung  mit  andern 
Städten,  am  vollständigsten  die  Sprengelyer- 
£»ssung  im  Einzelnen  darzustellen  gewesen ; 
eben  so  ist  am  genauesten  ein  Begriff  möglich 
von  der  Rathsverfassung  im  Allgemeinen.  Er- 
weislich ist  die  erste  Spur  von  dieser  in  das 
Jahr  1 1 20  zu  setzen :  denn  bei  dem  Stadtrechte 
von  Freyburg  im  Breisgau,  abgefasst  in  dem 
angegebnen  Jahre,  liegt  bekanntlich  das  Cöl- 
nische  zuiA  Grunde ;  darin  aber  kommen  eini»- 
gemal  Rathsherm,  Consules,  vor,  an  der  Zahl 
vier  und  zwanzig  ^).     Zu  einer  Festigkeit  aber 


a)  Stadtrcclit  von  Freyburg,  a.  a.  O, 
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ist  in  Coln  die  Anstalt  lange  nicht  gediehn;  ' 
über  hundert  Jahre  später  ist.  es  noch  zu  hef- 
tigen Auftritten  deshalb  gekommen ;  und  um 
die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  wollte 
der  Erzbischof  noch  nichts  davon  wissen  ^).  ^ 
Wie  .die  muthigen  Stadtgeschlechter  ,  allem 
Widerspruche  und  Einhalte  zum  Trote,  im- 
mer weiter  vorgedrungen ,  wie  aus  den  Käm- 
pfen derselben  sowohl  unter  sich,  als  auf  «der 
ein^n.  Seite  mit  dem .  Landesfürsten »  und  auf 
der  andern  mit  dem  Gewerbstande,  inson- 
derheit mit  den  verwegenen  Tuchmachern, 
die  beiden  Räthe  hervorgegangen,  ist  haupt- 
sächlich nur  aus  dem  Erfolge  abzunehmen. 
Mit  einem  Male  nämlich,  seit  i52i,  treten  . 
beide  vollkommen  in  das  Licht  ^) :  ein  enger , 


I 


3)  Vergleichs-Urk.  v*  J.  ia58,  bei  Bossart  p^  76:  »civesj 
»inscio  archiepiscopo  ae  irrequisito,  et  sine  ejus  con- 
»sensu,  suos  concives  —  eligunt  in  consilium  civitatis: 
y  —  quod  quidem  quum  temporibus.  Engelberti  (primi) 
»episcopi  committeretur  >  ipse  obtinuit  idip^sum  rejici, 
»  atque  tamquam  illicitum  reprobari. « 

4)  In  dem  Raths-Archiy  zu  Cöin  befinden  sich  zwei  hand- 
sckrifUiche  sogenannte.  Eidbücher  ^  ein  älteres  und  ein 
neueres.,  beide  aus  dem  ersten  Drittheil  des  vierzehn-f 
ten  Jahrhunderts.  Das  neuere,  mit  drei  Schlössern 
yersehn ,   ist  yor  nicht  langer  Zeit  von  dem  verdienten 

29 
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-mit  imßieti  Bürgerineistem  und  fiin&eiin  Raths- 
herrn,  und  ein  ipeiter  ^  von  zwei,  und  achtzig 
Mitgiiedem  *)*  Es  hat  aber  jener,  in  der  an- 
^gebnen  Z^sammensetzung,  schon  friiher  be- 
standen; denn  aus  einer  Zeit,  die  noch  vor 
das  genannte  Jahr  gesetzt  wird ,  finden  sich 
bereits  sämmtliche  Mitglieder  namentlich  auf- 
geführt ^)  : 

Die  beiden  Bürgermeister: 
Frank  der  Geyer  von  Konitzhoven,  zugleich 

Schaffen 
Johann  Qua ttermart,  Ritter. 
Die  fünfzehn  Rath^herrn  : 
Johann  Overstolz  von  der  Bach. 
Grottschalk  Overstolz,  Gottschalks  Sohn. 
'  Philipp  Quattermart. 

Werner  von  der  Schuren,  Ritter,  zugleich 
SchafTer. 


Manne  entdeckt  worden ,  dem  die  Dankbarkeit  diesen 
zweiten  Tlieil  des  vorliegenden  Werks  gewidmet  hat 
Aus  beiden  ist  das  Folgende  genommen. 

5)  ürkk.  T.  d.  J.  i3ai  ,  i322,  i3a4,  im  altem  Eidbuche: 
»  domini  de  consilio  aröo ,  —  nna  cum  octoginta  duo- 
»bus  de  consilio  generali;  —  domini  consuleSy  cum 
»  octuaginta  duobus  de  generali  consilio. « 

6)  Aelteres  Eidbuch, 
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Rütger  von  Lisinkircliea« 

Gobil  Hartfaust  in  der  Rheingasse. 

Koyne  (Kuno)  der  Geyer,  zugleich  Schäfiet 

Heinrich  Greyn,  ebenfalls  SchäfFer. 

Dietrich  von  Hirze,  desgleichen. 

Heinrich  Jude. 

Thielmann  Kieindan. 

Hilger  Hirzelin. 

Heinrich  von  dem  Spiegel. 

Waltelin  Mennegin. 

Heinrich  von  dem  Hom. 

Auf  diesen  Rath  folgte  im  Jahre   iSai 
ein  neuer,  in  den  jedoch  zwei  aus  dem  eben 
abgegangnen  wieder  eintraten  '). 
'    Von  den  beiden   Bürgermeistern   sind  die 
Namen  nicht  angegeben. 

Die  fünfzehn  RathsheiTn: 

Gerhart  Overstolz.  ' 

Matthias  Overstolz. 

GottschalL  Overstolz,  Johanns  Sohns,   von 

« 

der  Bach* 
Hilger  voä  der  Stessen. 
Rütger  Raize,  Ritter,  Schafier. 
Gotthart  Jude,  Ritter. 


7)  Ebendaselbst. 
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Gerhart  von  Benesis  in  der  lindgasae. 

Johann  von  Gurzenich* 

Dietrich  der  Geyer,  Schaffer. 

Gotthart  von  Vaidz  Almers  HauS; 

Heinrich  voja  dem  Spiegel, 

Rohin  Greyn. 

Johann  von  Beyen. 

Gerhart  Scherfgen. 

Gerhart  Quattermart. 

Eine  Festsetzung  vom  Jahre  i34i  enthält 
die  Nachricht,  dass  in  demselben  der  Ralh 
auf  zehn  Jahre  verlängert  worden.  Ohne 
namentliche  Aufzählung  der  Mitglieder  ge- 
schieht hlos  der  zwei  Bürgermeister  und  der 
funfisehh  Rathsherrn  im  Allgemeinen  Er- 
wähnung *). 

Nach  Ablaufe  dieser  Frist  aber  ist  in  An- 
sehung der  Dauer  des  rathsherrlichen  Amtes 
die  wichtige  Veränderung  eingetreten ,  dass 
ein  jährlicher  Wechsel  festgesetzt  worden.  Die 
Zahl  der  Bürgermeister  und  Rathsherrn  blieb 
dieselbe.  Nur  solche  Bürger  waren  fähig, 
gewählt  zu  werden,  die  ein  grösseres  Grund- 


8)  Neueres  Eidbuch:   »die  Tunfzene  van  me  engme  Rade, 
» inde  die  zweue  butgermeystere. « 
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Eigenthum  besassen.  Wie  aber  diq  Wahl  ganz 
in  den  Händen  der  Gesclilecliler  gewesen,  er- 
hellt daraus,  dass  sie  von  dem  abgehenden 
Rathe  vollzogen  wurde,  und  jedem  Ausschei- 
denden das  Recht  zustand,  ein  Mitglied  sei- 
nes Geschlechts  in  Vorschlag  zu  bringen. 
Während  darüber  abgestimmt  wurde,  musste 
er  das  Wählzimmer  verlassen.  Die  austreten- 
den  Mitglieder  waren  in  den  nächsten  zwei 
Jahren  nicht  wahlfähig  zum  engen  Rathe, 
und  in,  dem  ersten  auch  nicht  zu  dem  wei- 
ten.  In  den  Verhandlungen  entschied  die 
Mehrheit  der  Stimmen.  Nicht  ohne  Wichtig- 
keit, und  eigenthümlich,  ist  dabei  die  Anstel- 
lung zweier  Raths-Aufseher ,  »  die  den  Raths- 
»gliedern  hinter  der  Thür  «tehn  sollten,« 
das  ist,  darauf  sehn,  dass  sie  ihre  Amtspflich- 
ten gewissenhaft  vollzögen  ^). 

Um  tiefer  einzugehn  in  die  Rathsverfassung 
von  Cöln  während  des  vierzehnten  Jahrhun- 
derts ,  kömmt  es  auf  zwei  Hauptgegenstände 
an  :  zu  untersuchen ,  worauf  die  Zahl  der 
SiadtbürgermeUter  j  (zum  Unterschiede  von 
,den  Pfarrbürgermeiatern)  beruht  habe,   und' 

9)  Daielbst. 
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nachzuweisen,   dass  <Ier  weite.  Rath  in,  einer 
Beziehung  auf  die  Pfarrsprengel  ^b^sCai^den. 

Für  die  Häupter  des  Raths  warmer  Name 
Bürgermeister  blos  der  allgexaeine^  neben  "^el* 
clLem  jedör  von  J)eiden; -Ob^rbeapaten  noch« 
einen  besondern  führte.  Um  dies .  auseinan- 
der zu  setzen,  mutö  zuvor  daram  erinnert 
werden )  dass  in  denjenigen  Städf^^  deren^ 
Verfassung  als  Regel  gelten  l^ann^  der  Rath 
eine,  aus  demScbaffergericht  hervorgegangne,. 
und  demselben  beigeordnete,  B^hörd^  gewe^ei^ 
i$t;  so  dass  beide  ^ifie,.G9$ammt-A^sta}t,  mit 
geiaaein$chaf tJich^n  Häuptern^  gebildet  haben. 
Daherv  die  häufige' ,  in  Urkiuiden  yorkom- 
mend0,  Zusammenstellung:  >^  Richter, ,  Schaff 
£br  und  Rathmanneu}«  wo  danti  unter  den 
Richtern  der  Vogt,  und  entweder  dar. Burg- 
graf,  oder  der  Schulz., :  zu  verst^hi^  sind.  So 
in.Q>ln.^!^)  und  Frankfurt^*).  Es  heisst  auch, 
ohne  Erwähnuiig  eines  öder  bddjpr .  Richter, 


.     .  •  -. »    • 

10)  Urt.  des  Raths  zu  Cöln  v.  J.   i338,    bei    Schnnk,   Bei- 
träge  zur  Mainzer  Geschichte   III.    279:   »judices,   sca- 

i    ,  » biui  j.  Gpnäiiie9«  c  -  ..*.,♦•  '      .^_ 

11)  Urk.  V.  J.  laSo,  bei  Thomas  S.  18. 

Urk.  V.  J.  laSa,  bei  Guden,  Sylloge  p.  yjoo. 
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blos  »  Sgliaffer .  und  lUlh , .«  wie  in  Geut  *^)l 
Diese  heiden  Hauptbestandtheile .  der  stadti«' 
sölieii  Oberbehörde  siad  es  nun^  worauf  sich 
die  Zahl  der  Bürgermeister  gründet:  jedev 
von  beiden  war  der  besoitdere  Vorstand  eines 
Hauptbestandtheils;  dayon  hiess  der  eine  inr. 
Sonderheit  SchqffßrmeUter,  (Schafler-  und  Bür-' 
ger-Meister) ,  der  andere  insonderheit  Raths- 
m^i«/€r.  (Raths-  und  Bürger- Meister).  Zur 
Einsicht  in. die  Würde  des  SchaffermeUtera 
sind  ein^e  Stellen  in'xlein  Magdeburger  Rechte 
behülflich^  bei  welchem^  wie.  bei  dem  Soester y 
ia  vevsßhiedbein  ^hetlen.  eine  grosse  Aehnlich'-' 
keit  mit  dem  Cölnischen  unverkennbar  ist. 
Daselbst  wird  der  Vorsteher  des  Schafferge- 
richts.  der  Schulz;  th^ils  zU  den  SchafFern 
selbst^  als  zwölfter,  gezählt*^),  theils  mit  dem 
N^^nen  Bürgermeister  bezeichnet  *^),   ]p3en  so 


19)  Urlk.  ▼.  J.  J.  1896  und  i4ai »    bei  Biericx,   het  Gendt 

Charler-Boelje«  p.  68.  7a.  97, 
f3)  Stadtrecht  für  Görlitz  ▼.  J.  i3o4>  Ton  den  Magdeburger 

Schaffem  rakgetheilt,  bei  (Saapp ,  a.  a.  O.  S.  3o6:  »  dar 

»shepphen  shullen  cilfc  -sin,    unde   der  shultheize  der 

»  zwelfte. «  I 

l4)  Stadtrecht   für    Goldberg,   von  Magdeburg  mitgetheilt , 

bei  dtems.  8.  aai :    v  in  trlbu$  pladtis  burgemeisUri  aut 
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l>eUeidete  in  Coln  Bis  2um  Jahre  1S70  der 
TOTsitzende  SdiafTer  zugleich  die  Würde  eineg 
Ton  beiden  Bürgermeistern  *^) ;  urkundlich 
wird  seiner  einigemal  auf  Veranlassung  eines 
Herkommens  gedacht,  dem  zufolge  «ovirolil 
seine  Amtsgenossen,  als  der  Burggraf,  sein 
Vorgesetzter,  zu  gewissen  Zeiten  von  ihm  ein 
Ehrengeschenk  erhielten  ^^),  welches  in  eini- 
gen  Wachskerzen  bestand  *').  Dem  yorsitzei^ 
den  Sehafier  stand  im  Räthe  als  zweiter  Bür-^ 
germeister  zur  Seite  der  Rathsmeister  ^^) ,  wei- 
che Amtswürde  auch  in  Soest  befanden  hat,^ 
wie  der  Name  Magister  consulum  beweiset  '^). 


i5)  Ckronik  vf>n  Cöln  foL>73,  b. 

16)  ürL  des  Erzbischofs  Philipp  v.  J.  1169,  a.  a.  O.  S.  »4- 
a5 :  » burggravius  una  cum  scabinis  gaudcre  debent  omni 
»jur€  et  servitio,  quod  ipsis  a  magistra  scäBinorum 
>  et  civium  Coloniensium  consuetum  est  exhiberi. « 

17;  Urkundliche  Stelle  bei  Glasen  ,  4er  Gölnisdke  Senat, 
S.  5:  »notum  sit,  quod  scabini  Colonienses  cum  com- 
» muni  consensu  convenerunt ,  quod ,  quicun^e  sit  jtid'- 
»  gistcK  scabinorum  j  ministret  candelias.scablnia  ex  parte 

I       V  fratemitatis  scabinorum, « 

18)  Neueres  Eidbuch:  »^aitzmeister.  —  E  der  meister Urlof 
»  geit.  —  E  der  meister  yersoit  hait.  «  , 

19)  Jus  Susatens.  äntiquiss.  1.  1.  p,  11$  :  »li.  quis  burgensis 
»noster   sine  verbo    magiuri   consulum  Isgationem  ex 
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Gleiche  Bewandtniss  ^  wie  in  Cöln,  haii^  es 
in  Frank£u2rt  mit  den  beiden  Bürgermeistern 
als  Häuptern  des  Raths:  einer,  ursprünglich, 
zunächst  über  das  Schaffergericht ;  der  andere, 
h^jbzugekommen^  zunächst  über  den  Gemeine- 
r^th,^^).  Auf  zweifache  Weise  hingen  beide 
Hauptbestandtheile  des  Raths  genau  dadurch 
zusaiömen,.  dass  theils  der  schaffergerichtliche 
Bürgerm^ter  auch  den  Rathsherrn,  und  der 
ratUsherrliche  auch  den  Schafier'n,  vorgesetzt 
war,  uüd  das$  bald  mehr,  bald  weniger  von  die^ 
sen  letzten, zugleich  im  Rathe  sassen ;  wie  denn 
in;  4er  .2^m teil  jener  obigen  AuMhlungen  von 
RäjLhsgUedern  inGöln  zweiSchaffer  vorkommen, 
iffi  der  ersten  sogar  vierj  bis  endlich  im  Jahre 
XS70  die  anmassenden,  auf  die:  Zahl  ihrer 
GeWerLsgenossen  pochenden,  Tuchmacher  mit» 
der  .Foderu^Qig:  auftraten,,  beide  Bestandtheile 
zu  trennen  ^*).  Alles  stimmt  dahin  zusammen^ 
dass  in  Cöfii' die  Anstalt  der  Consüles  oder 


'»pkrte  Burgensium   ad  aliquqm   ppmitem   yel  baronem 
31  agerie  presumpserit. « 

ao)  i,C.  voll  Ficbi^rdy  die  Entstehung  der  Reichss^^  Frank-* 
fürt  am  Main,  S.  ^Xt^^- 

ai)  Chronik  von  Gölny.'foL  373^9  b.  »74>  a^  • 
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Rath^herrjDL  '^) ,  ein ,  aus  der  Sfcbtii(rörbclhöp& 
hervbrgegangner,  obrigkeitlictier  Zw^g*  gewb-^ 
sen  ist. 

Wie  nuh  der  enge  RatK  daselbst  aas  deüi 
Stadtgerii^ht,  eben  so  ist  der  «^öüe  iatis  der 
Bicherwittheit ,  entstanden.  Es '  kann  "deiÄ-' 
nach  von  dem  weiten  Rathe  niir  gehtändeli 
werdeii,  wenn  die  Vorbereitung  dslzu  duroh 
Erwähnung  derjenigen ,  die  RicfwhuiMh^U  be- 
treffenden, Umstände*  und  Verbal tüisse ,  -ge- 
macbt  ist,  welcbe  oben  absicbtlidü'Hbergan-^ 
gen, ^  und  dem  hiesigen  Zusammenhange  Vor- 
behalten, worden.  Wittheit  wird  liii  Lät^mt^ 
sehen  ausgedrückt  durch  Officium  ^^)^  .^(i$li&ib 
die  Mitglieder  Officiales  heissen  ^*):  also  em 
amtlicher  Ausschuss ,  der  eine  Körpdtsc&'^Ts 
oder  JBrüderschaft  au^achte  ^),  mit  einigön' 
Vorstehern,    Rectoresv^),   Offici4^''^)i  *  Amt- 


^    .   vi   .'    *    •    .  "-■> 


.  aa)  ürk.    des   Erzbischofs   Ronrad-  v..  J. .  la^S.«'  bei  .  Bo«saii. 
p.)  aoi  :  V  scabini ,  consules.  « 

Neueres  Eidbuch:  »  RaitheijTe.  «^ 
aS)  Urk.  des  Erzbisch.  Konrad  y.  J.   1 269 ,  be^  Bossart  p.  83 ' 

» rectores  offtcii ,  dictl  (quod  dicitur)  Richerzccncit  et 
a4)  Verglcichs-Urk.  v.  J.   ia58,  bei  dems.  S.  75.  7Ö.  79.  80. 
••"  •  tMt.  ^es  Etibisch;  Koiirtfd  v.  J.  'Va5ö,  i.'a.  Ö.'Si  1^. 
a5)  Vcrgleichs-Ürk.  u.  s.  w.  S.  78.'^     '      '  *•  '    '"       '   ' 
a6)  Ulk.  Konrajdis  ,i[.;2.  .ra5$i.7Si.i83^  r,)  ')  *;o/  -i.  ...r.IJ  .» 
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leute  ^*).  Die  Einsicht ^ia.  diesen  Tkeil  :der 
Vjerfassting  wird  dadurch  vorzüglich  erleich- 
tert, dass  die  m^hriilAl  vorkömmenden  Pfanv. 
sprengelbeamteti  ,  Officiales  parochiales  ^), 
uaitden,  Officiaies  oder  Mitgliedern  der  Ri-» 
cherwittheit  in  so  fern  für  einerlei  zu  halteir 
sind  ^^),  als  sich. der  Name  von  diesen  auf  die 
Gesammtheit ,  von  jenen  aber  auf  einzelne!: 
Abtheilüngen ,  bezieht  Unter  den  Pfarrbe-' 
amten,  die  in  ihrem  Sprengel  eine  Obrigkeit-^ 
liehe  Aufsicht  führten,  Waren  zwei  Bürge^ft» 
zaeister  die  ersten ;  in  den  sieben  Pfarrenf 
:(i,Ls^mmen  vierzehn;  Bemerkeiiswerth  ist,  das» 
in  der  Laurentius- Pfarre,  weil  darin  sammtr 
lifdie . Jüdische  Bürger  ans&ssig  'waren,  auch 
ein  solcher  als  einer  von  beiden  Bürgermei- 


17)  ürk.  des  Erzbisch.  Philipp  v.  j.  1169,  'S.  a3i 

28)  Urt.  V.  J.  1375,  S.  108.       * 

39)  Vergleichs-Ürk.  u.  s.  w.  S..75. 

3p}  Urk.  des  Erzbisch.  Konrad  y.  J.  1259,  a.  £|.,  (H  .3-  85: 
31  offi^ialis  de  Richerzegheide  .YCJi  etiat^  p41ßd^%  paro- 
»chiarum.«  ,  ■.    .  ,,..;,,,  ^ 

Vergleichs  -  Urk.  S.  76  :  »in  qualihet  parbcl^i«  :^u^t 
3»plures  ofBcialis,  quam  esse  debeban.V.»  .et.<|^am.^Ilsue- 
)»  yeriu^l^  esse  ^b  antiquo.  c  -.-,  Nun  fo}gt  »sogtekh :  »  item 
»  quod,  licet  officiales  de  Richerzecheit,  jc^  9  . 
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Stern  vorkömmt  '*).  Die  Wahll  dör  Pfarrbür- 
germeis ter,  die  jährlich  vollzogen  wurde,  und 
zwar  von  sämmtlichen  Mitgliedern  der  Witt- 
heit^^)y  wird  auf  einem  von  den  drei  jährli- 
ehen Wittheitsdingen  Statt  gehabt  haben;  zu 
welcher  Annahme  der  Umstand  berechtigt, 
dass  es  im  Niederrich  so  gehalten  vmrde  ^), 
für  dessen  Verfassung  die  ursprüngliche  oder 
innere  Stadt  Vorbild  gewesen.  Die  abgehen- 
den Pfarr-Bürgermeister  bekleideten  im  näch- 
sten Jahre  die  Würde  eines  Vorstehers  der 
Wittheit  ^);  woraus  gefolgert  werden  darf, 
die  ^hl  dieser  Vorsteher  habe  ebenfalls  aus 
Vierzehn  bestanden. 

Dass  Grund  und  Boden  der  alten,  innem 


3i)  Urkundliche  Stelle  bei  Glasen,  das  edle  Cöln,  S.  3o: 
m  eo  tempore ,  quo  Egebreht ,  qui  Judaeus  füit ,  et  Hart- 
»wie,  filius  Giroldi,  erant  magistri  yicinorum  parochie 
9  S^  Laurentii. « 

3d)  Vergleichs-Urk.  S.  75.78:  »  magistris  civium,  quos  quo- 
9  übet  anno  eMgunt ,  cet.  —  magistri  civium  ex  consue- 
.  »tudine^  ab  antiqno  «ervata,  eliguntur  a  fratemitate, 
»  qnae  Richerzecheit  yocatur.  « 

33)  Urkundliche  Stelle  bei  Glasen,  Beschreibung  des  Nie- 
derrichs  ä.  a.  0. ,  S.  33 :  »  si  quandoqu'c  magister  eil- 
I»  gendas  eat ,  quod  quidem  fiet  in  l^gall  placito.  « 

34)  UrL  y.  J./ 13759  a.  a.  O.  S.  roS. 
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Stadt  reichsfreies  Eigenthum  der  Bewohner 
war,  darauf  heruhten  die  Gerechtsame,  wel- 
che die  Wittheit  oder  der  AmscUuss  dieser 

am 

Grund  "  Eigenthümer  y  wahrnahm.  Als  einen 
Ausfluss  des  Gesammtrechts  der  Grundherr- 
lichLeit  betrachtete  man  zunächst  die  Freiheit^ 
auf  öffentlichen  Plätzen  des  Reichshodens  den 
Verkauf  von  Lebensmitteln  und  Handwerks- 
waaren  zu  erlauben  oder  zu  versagen,  wie 
oben  dargethan  ist.  Zum  grössten  Missfallen 
des  tlrzbischofs,  unter  ernstem,  wiewohl  ver^* 
geblichem  Widerspruche  desselben,  ging  man 
einen  Schritt  weiter,  dehnte  den  Grundzins 
und  das  Standgeld  derjenigen  Handwerker, 
welche  Lebensmittel  verkauften,  immer  wei- 
ter aus  y  bis  zu  unbefugten  Auflagen  auf  deren 
Bereitung ,  namentlich  auf  das  Bierbrauen , 
Backen  und  Schlachten  ^*).  Sowohl  die  Sache 
selbst,  als  die  Anmassung,  ohne  höhere  Ge- 
nehmigung Beschlüsse  hierüber  auf  dem  Rath*- 
oder  Bürger-Hause  zu  fassen,  waren  Eingriffe 
in  die  landeshoheitlichen  Rechte  des  Erzbi- 
6<^ofs  ^).    Eine  andere  Beschwerde  desselben 


35)  Vergleichs-Urk.  S.  75.  79.  81. 

36)  Daselbst  S.  76.  80. 
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tsteh't  damit  in  genauem  Züsammetiliange : 
dass  man  die  Ziahl  der  Pfarrbeamten,  wider 
alles  Herkommen ,  uhgebührlich  vermehrte  ^'). 
Hierin  liegt  oflfenbar  der  Ursprung  desUfeiten 
Haths.  Denn  die  Mitglieder  desselben  wur- 
den jährlich  nach  den  Pfarrsprengeln  gewählt, 
doch  blos  aus  den  darin  ansässigen  Geschlech* 
tem;  zusammen  zwei  und  achtzig,  dass  also 
nicht  jede  Pfarre  gleiche  Zahl  von  Stellvertre- 
tern zu  senden  berechtigt  war,  sondern,  je 
nachdem  mehr  oder  weniger  von  solchen  Fa- 
milien  darin  wohnten ,  Verschiedenheit  in 
der  Zahl  Statt  fand.  Gewählt  wurden  die 
neuen  Mitglieder  Von  allen  abgehenden,  und 
von  einigen  Bevollmächtigten  derselben!  ver- 
eidet Aus  der  Festsetzung,  dass  zur  Wahl- 
fähigkeit ein  Alter  blos  von  zwanzig  Jahren 
erfoderlich  war ,  erhellt  das  eifersüchtige 
Trachten  der  städtischen  Geschlechter  nach 
möglichster  Theilnahme.  Die  Mehrheit  der 
Stimmen  entschied  auch  hier  in  den  Ver- 
handlungen^^). Eine  Nachricht,  die  eigentlicb 


■.  ; 


37)  Daselbst  S.  75.         ' 

38)  Neueres  Eidbuch:  »Dit  is  van . deine  wideme  Raide.  I>cr 
»  Rait ,  de  usgeit ,   sal  schicken  inde'^.bewaren  ,    dat  die 
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^;rst;  in.  ^den  dritten.  Theil  de8  vorliegendea 
Werks  gehört,  piuss  vorläufig  schön  hier  au£- 
genjotnnieii  Werden,  weil  sie  beiträgt,  den 
.Ursprung  des  weiten  Raths  aus  der  Richer- 
wittheit  zu  heglaubigen.  Im  Jahre  1670  hat- 
len  die  aufstrebenden  Tuchmacher  nichts  Ge- 
Hngeres  vor,  als  diese  alte  Genossenschaft  zu 
sprengen ,  und  an  ihre  Stelle  einen  zünftUchen 
^eiteik  Roth  von  fünfeig  Mitgliedern  zu  seir- 
zen-^^),  also  der  Geschlechterherrschaft  ein 
]£nde  zu  machen.  Noch  gelang  es  ihnen  aber 
nicht  Fünf  Jahre  nachher  wird  die  Anstalt 
wieder  urkundlich  erwähnt  ^'^);  sie  hat  sich 
bis  1396  erhalten.  Mit  Ausnahme  Venedigs j 
welcher  Freistaat,  aus  der  mehrmal  ange- 
gebnen Ursache,  von  diesen  Untersuchungen 
ausgeschlossen  bleibt ,  giebt  es  Wohl  keine 
Stadt ,  in  deren  früherer  Verfassüngsgeschichte 
die  einzelnen  Bruchstücke  so  zusammenhän- 
gend, wie  in  der  Cölnischen,  zu  einem  Ganzen 


♦  » 


• .  %  zwene  inde  Ejthzich  in  den  Kircitspeln  andere  zwene 
»  iode  Eythzrch.,  der  eyn  etlich  alder  van  zwenzich  )are , 
» kesin  up  den  dach ,  of  man  mach ,  die  swerin  solen 
»  yur  den ,  die  der  Rait  darzu  geschickt  hait. « 

39}  Chronik  von  Göln,  fol.'a73,  b^  374  >  a. 

40)  Urk.  y.  J.  13769  bei  Bossart  S.  108. 
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geordnet  werden  können.  Manöhes  Verwandte 
enthielt  seit  dem  Jahre  i  aSg  die  Verfassung 
von  Soest ,  nur  war  diese  viel  einfacher.  Zwölf 
Burrichter,  jeder  auf  zwei  Jahre  gewählt ^ 
mit  jährlicher  Erneuerung  der  Hälfte  jeper 
Zahl.  Vier  und  zwanzig  Rathmannen,  wor- 
unter zwei  Bürgernieister ;  ebenfalls  atif  zwei 
Jahre  y  und  mit  derselben  Bestimmimg  des 
jährlichen  Wechsels.  Es  durften  nicht  zugleich 
Mitglieder  des  Rathis  seyn  Vater  und  Sohn 
oder  Schwiegersohn,  Brüder  oder  Schwäger. 
Handwerker  kamen  noch- nicht  in  den  Rathj 
es  ward  ihnen  aber  im  angegelmen  ^Jahre 
zugestanden,  dass  in  vorkommenden  Fällen 
von  jeder  Zunft  zwei  Bevollmächtigte  dem 
Rathe  ihre  "Wünsche  yortragen  könnten  *^). 

Die  entworfne  Entstehungsart  der  Raths- 
verfassung, wiewohl  sie  in  den  grössern  und 
altern  Städten  von  Deutschland  und  Italien 
für  die  vorzüglichste  kann  gehalten  werden, 
ist  jedoch,  besonders  in  Deutschland,  nicht 
die  einzige  gewesen.  Indessen  kömmt  es  hier 
weniger  auf  sie  an,  als  darauf,  zu  erweisen. 


4i}  Urk.  Y.  J.  ia59,  im  Archly  zu  Soest  Eine  alte  Deutsche 
Uebersetzung. 
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c[tEiS8  in  früherer  Zeit  die  Stadtverwaltung  in 
den' Händen  altbürgerlicher  Gesclilechter  ge- 
wesen ist , ,  entweder  blos  wehrständisclier, 
oder  mit  Theilnahme  von  mittelständischen. 
Und  wenn  auch,  was  dieAnfänge  des  Raths 
betrifft,  in  manchen  Städten  weder  das  Schaf- 
fergericht ^  noch  gewisse  Bezirksanstalten,  als 
Grundlage  desselben  deutlich  zu  erkennen 
sind)  so  sind  es  wenigstens  die  vorzugsweise: 
so  genannten  Richter ,  der  Vogt  und  der  Schulz, 
als  Häupter  des  Schaffergerichts,  oder  doch 
einer  von  beiden ,  an  den  sich  Hitglieder  der  ^ 
Bürgerschaft  von  Auseh^i  und  Einfluss  als 
Räthe  und  Gehülfen  angeschlosseot*  lu  Anse^ 
hung  der  Wahl  von  solchen  herrschte  mehr^.^ 
fache  Verschiedenheit.  Es  folgen  nun  einige 
Beispiele  von  diesem  Allen.  In  Augsburg  ging 
die  Geschlechterherrschaft  weit  Nur  aus  zwölf 
Personen  bestand  daselbst  der  Hatb,  zweien 
Bürgermeistern  oder  Stadtpflegern,  und  zehn. , 
iVathgeben,  in  der  Folge  verdoppelt,  und  jähr- 
lich zur  Hälfte  erneuert  ^^).    Damit  die  Theil- 


4a)  P.  V.  Steftcn  I.  73. 

Langenmantel  S.  i3.  17.  t8* 

Urk.  de»  Königs  Rudolf  v.  Jw  ia86,   in   (v.    Lori)  Ur- 
kun^nlracli  der  Qe«cfiichte  des  Lechrains  ^  p.  4^ 
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nähme  nicht  auf  zu  wenige  Familien  be^ 
schränkt,  Scheelsucht  und  Missvergnügen  nicht 
zu  sehr  erregt  würde,  setifte  man  134^  fest,  dass 
nicht  Vater  und  Sohn,  nicht  Schwiegervater 
und  Schwiegersohn,  nicht  Brüder,  zugleich  im 
Rathe  sitzen  sollten  ^^).  Dass  in  Strassburg,  wo 
eines  |laths  seit  den  Jahren  1:284  und  1:293  Er* 
wähnung  geschieht,  derselbe  gemeinschaftlich 
mit  dem  Schulzen  die  (Jewerbpflege  wahr- 
nahmt^), lässt  die  angegebne  Art  des  Ursprungs 
vermuthen.  Von  dem  Rfithe  zu  Basel,  der  zuerst 
^  im  Jahre  1^53  in  seiner  Vollendung  vorkömmt, 
fehlt  es  zwar  an  Spuren,  die  auf  die  Entste- 
hungsart führen  könnten ,  die  Zusammenses^ 
zung  aber  entspricht  grossentheils  diem  obigen 
Entwürfe:  Peter  Schaler,  als  Vogt;  Otto  Scha- 
ler, als  Schulz;  Hieinrich  Steinlin ,  als  Bürger- 
meister :  alle  drei  vom  Wehrstande ;  dann  die 
Rfithsherrn  ^^) ;  keine  Erwähnung  von  Schaffern, 


43)  Gassari  anuales  Augstburg.  ap.  Mcnclicn  I.-  i486. 

44)  Urk.  des  Königs  Adolf  v.  J.   isgS,  bei  Schöpflin,    alsat 
dipl.  II.   57. 

llrk.  des  Königs  Albert  v.  J.   lagS,  das^   S.  71,, 
Urkiindiichc   Stelle  bei  v.   Fichard^  Entstehung   von 
'Frankflirt  a.  M.  S.   106. 
45)  Urk.  V.   J.    ia53,  bei    Ocb8^rf^334:    »»Petriis   advocatus. 


i 
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Die  Würde  des  Vogt«  bekleidete  fünf  Jahre 
darauf  einer  aus  dem;  GescUechte  der  Mön- 
chen, das  Bürgermeister-Amt  aber  'wiederum 
jener  Steinlin  ^^).  Weiterhin  findet  sich 
öfter ,  vollständig  oder  Äum  Theil ,  dieselbe 
Rathsmitgliedschaft  ^^)«  Um  theils  deren  wei- 
tere Zusammensetzung,  nämlich  die  beiden 
Ordnungen,  aus  welchen  die  Rathsherrn  be- 
standen ,  theils  die  Wahlverfässung,  zu  erläu- 
tern, ist  nicht  unzweckmässig,  kürz  in  Erin- 
nerung zu  bringen ,  was  oben  ausfuhtlich 
därgethan  ist,  dass  im  frühem  Mittelalter, 
Tor  der  vollendeten  Herrschaft  der  Hand- 
werkszünfte, Bürger  f  im  Lateinischen  Cives  y 
der  eigenthü^mliolhe  Name  für  die  niittlere 
ständische  Ordnung  der  Städtebewohner  ge- 
wesen ist.  Das  war  besonders  der  Fall  in 
Basel  ^^) ,  und  kömmt  in  Betracht  bei  der  Be- 
schreibung der  Wahl  Verfassung  desRaths,  und 


»Otto  scultctus ,  dicti  Scalarii,   milites;  Henricus,  ma- 
»gister  civium,  dictus  Steinlin;  consules. « 

46)  Urk.  y.  J.  1258,  daselbst  S.  336:  »Hugo  advocatus,  dictus 
»Mouachus,  Heuricus ,  magister  civiiim,  dictus  Steiuli, 
»  milites. « 

47)  Urkk.  V.  d.  J.  126a  und  i263,  das.    S.  363.  384- 

•48)  Urkundliche  Stellen  das.  S.  3^3:  »Ritter,  Bürger,  A»t- 
»  werken. « 
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der  Bestandtheile  desselben.  Ehe  nämlich  die 
Zünfte  2nir  Herrschaft  gelängt  waren,  mach- 
ten den  Stadi^ih  ein  Bürgermeister  und  sechst 
zehn  Bathsherrn  «u$:,  von  denen  die  eine 
Hälfte  aus  dem  Wehrstande,  die  andere  aus 
dem  Mittelstande,  genomnuen  war  ''^).  Die 
altbürgerlichen  Familien,  die  das  herkömm- 
liche Rech^  besassen ,  dass  aus  ihrer  Mitte  die 
Stellen  der  acht  vorzugsweise  sogenannten  Bür- 
ger im  Rathe  besetzt  werden  mussten,  hiessen 
davon  Geschlechter  von  den  Achthürgern  ^\ 
Dieses  vorausgeschickt ,  War  der  Hergang  bei 
der  Wahl  folgender.  Der  abgehende  Rath  **) 
ernannte  zwei  Stiftsdienstmannen ,  und  vier 
Bürger.  Diese  sechs  wählten  dann  noch  zwei 
Domherrn  ^^).  Naph  vorhergegangner  Verei- 
duug,  wurde  von  dieser,  nach  den  Grund- 
sätzen der  landständischen  Verfassung  zusam- 
piengesetzten,  Wahlbehörde,  die  entscheiden- 
de Wahl  nicht  nur  der  angegebnen  sechszehn 
Bathsherrn,  sondern  auch  de»  Bürgermeisters, 


49)  Daselbst,  11.  107. 

50)  Ebendaselbst ,  S.  34? ,  und  Th.  I.  S.  477» 

.5i)  Urkundliche  Stelle  bei  dems.   I.   367.  368:    n  der   tmn 

»Raht/,fK  vergl.  S.  377:  »des  «/re«  Jars. « 
5a)  Daselbst  S.  367.  368. 
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▼olljzogen;  nur  durfte,  vräs  den  letzten  betrifft, 
der  abgehende  nicht  nieder  gewählt  werden**)! 
Nur  ei/2  Bürgermeister,  da  kerne  Schaffer. 

Dass  ixx  Speyer,  wo  ein  Rath  seit  dem  Ende 
des  zwölften  Jahrhunderts  sieh  gebildet  hatte, 
aus  zwölf  Mitgliedern  bestehend  ^),  jährlich 
Ton  demselben  nicht  nur  der  Vogt  und  der 
Schulz,  sondern  auch  der  Miinzmeister  und 
die  Zöllner,  ernannt  wurden,  welche  der  Bi- 
schof blos  bestätigte  **),  war  ein  zwar  selten, 
doch  hier  nicht  einzig  Torkommendes  Recht. 
Die  zwölf  Rathsherrn  wurden  aus  dem  Stande 
der  Bürger  erwählt  ^)  :  das  ist,  wie  in  Basel, 
auf  den  Mittelstand ,  und  zwar  vorzüglich  aui 
die  FamiHen  zu  deuten,  welche,  die  Münzer- 


53)  Daa.  S.  373.  377,, 

54)  ürk.  des  Herzogs  Philipp  von  Schwaben,  v.  J.  11 989 
bei  Lehmann ,  Speiersche  Chronik  1.  V.  c  69.  p.  ^g^ 
(^d.  Francofurti   1698). 

55)  Urk.  des  Bischofs  Friedrich  v..  J.  1294»   bei  dems.  1.  V. 

c.  lai. ,  p.  579:  »judicia  et  officia  nostra  civitatis  an- 
9  nuatim  locare  et  concedere  dcbemus.  secundum  dictum 
»et  senten^am  consulum  Spirensium,  vel  majoris  par- 
»tis  eorundem;«  —  9  officiales.  hosiri ,  scilicet  sculto- 
»  tus ,  advocatus ,  magister  monetae ,  et  telonearii.  «  . 

56)  Ulri.  des  Herzogs  l^hilipp  von  Schwaben,  a.  a.  O. 
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liausgenoisseuscliaft  ausmachten  ^^) ;  denn  weil 
aus  solchea  die  Mehrzahl  bestand,  hiessen  die 
Rathsherm  oft  schlechthin  Münzer  ^^).  Das  ist 
nicht  auffallend  j  hatten  doch  in  dem  benach- 
barten Weissenburg  lauter  Hausgenossen  den 
sogenannten  alten  Rath  inne,  acht  Mitglieder» 
von  denen  immer  einer  auf  ein  Vierteljahr 
das  Bürgermeisteramt  verwaltete,  dass  also 
die  Reihe  alle  zwei  Jahre  herum  kam  *^).  Mehr 
oder  weniger  übten  diese  kaufmännischen 
geschlossenen  Gesellschaften  in  verschiednen 
Städten  von  Deutschland ,  eine  gewisse  Herr- 
schaft, die,  von  der  Aufsicht  über  die  Arbei- 
ten der  Goldschmidte  ausgegangen,  wie  unter 
andern  in  Basel  ^)  und  Wien  ^*),  über  ver* 
wandte  Gegenstände  sich  ausdehnte,  nament- 
lich über  Maass  und  Gewicht  und  die  Gerichts- 
barkeit  in  Handelssachen ,  wie  in  Speyer  ^'). 

57)  Lehmann  1.  VI.  c.  i.  p.  588. 

58)  Urk.  des  Königs  Heinrich  VII.  y.  J.  i330y  bei  dems. 
I.  VI.  c.  10.  p.  6i3. 

59)  Heyzog,  Elsasser  Chronik,  zehntes  Buch,  S.  fjS*  ao5« 

60)  Ochs  II.   i3i. 

61)  Urkunde  der  Herzoge  Albr^cht  und  Leopold  von  Oest- 
reich  v.  J.  i366,  bei  v.  Hormayr,  Wien  u.  8.  w.  B.  V, 
Urkundenbuch ,  S.  CIX, 

6a)  Lehmaun  l  IV.  c.  14.  p.  278  >  und  c.  34.  p.  334* 
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Selbst .  nachdem  in  Cöln  der  Ratb  schon  das 
Müniörecht  erworben  hatte ,  eirliess  daselbst 
4ie  fortbestehende  Genossenschaft  noch  Münz- 
Terordnungen  ^^) ;  in  Worms  versuchte  sie  so- 
gar,  die  Strafgerichtsbarkeit,  die  ihr  in  Fäl- 
len dei  Münzrerfälschung  altherkömmlich  zu- 
staiid  , !  äu£  andere  Klagen  ,  namentlich  in 
Schuli&achen ,  auszudehnen^).  Die  öffentliche 
.Verfassung  der  zuletzt  genannten  Stadt  hatte 
manches  Aehnliche  mit  der,  von  Basel  und 
Speyer;  auch  von  Sprengelbehörden  ist  noch 
eine  Spur*  zu  entdecken,  ausser  den  bereits 
erwähnten  Heimßiirgern.  Zum  Behufe  näm- 
lich der  niedern  Sicherheitspflege  wurden  im 
Jahre  iiÖö  vierzig  ausserordentliche  Untere 
suchung^  und  Strafigerichts- Beamte  angeord- 
net ,  wovon  zwölf  aus  der  Stiftsdienstmanur 
schaft ,  acht  und  zwanzig  aus  der  Bürger- 
schaft, waren  ^*):  aus  jedem  der  vier  Kirch- 
sprengel demnach  zehn  Mitglieder,  drei  Dienst- 
mannen ,  und  sieben  vorzugsweise  so  genannte 


4 

63)  Rodorf ,   verschledue    Beispiele ,    gegen    das    Eudc    der 
Handschrift. 

64)  Zorn ,  bei  dem  J.  1 409 ,  gegen  das  Ende  der  Haudschrifl. 

65)  Utk.  Friedrichs  I.  v.  J.   ii56>  bei   Schannat  II.  77. 
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Bürger.  Vier  und  siel^enzig  Jahre  darauf  vrar 
diese  Anstalt  in  ihrer  Ausbildung  so  iwreit  top- 
gerückt,  dass  sie  alle  Kennzeichen  eines  städ- 
tischen Raths  an  sich  trug  ^^) ,  allmählig  ent- 
standen wider  den  Willen  und  zum  Verdrösse 
des  Bisehofs  y  dessen  landeshoheitlichem  Rechte 
der  Gesetzgebung  dadurch  von  Seitea  nicht 
nur  der  Dienstmannen,  als  der  yorzüglich* 
Sien  Landbesitzer,  sondern  auch  der  Bürger, 
Eintrag  geschah.'  Sie  wussten  sogar  den  dar 
maligen  Römischen  König  Heinrich'  für  sidk 
zu  gewinnen,  dass  er  sie  schalten  liess.  Aber 
nicht  nur  bei  diesem  machte  der  Bischof  nach- 
drückliche Vorstellungen,  dass  Heinrich  nicht 
umhin  konnte,  die  ertheilteErlaubniss zurück- 
zunehmen ^^) ;  sondern  er  benützte  auch,  mit 


66)  ürk.  de»  Raths  zu  Worms  ▼.  J.  laJo,  beiMorite  S.  i54: 
»  nos  jnin Uteriales ,  judices  et  consiliarii  Wormatienses.  c 

67)  Urk.  des  Rom.  Königs  Heinrich  t.  J.  laSi».  bei  Schannat 
II.  109:  »quod  nuUa  civitas ,  nullum  opphlum,  com- 
»  moniones ,  constitutiones  ,  confoederationes  ,  vel  con- 
»juratioaes  aliquas,  quocunque  nomine  censeantur,  fa* 
»cere  possent;  et  quod  nos  sine  domini  sui  assensu, 
3»  ciyitatibus  seu  oppidis,  in  regno  nostro  constitutis, 
Tb  auctoritatem  faciendi  commaniones  —  non  pote^amus 
9  nee  debehamui  impertirL  « 

^ ,    YergL  UrL  detselbea  y.  J.  laaG,  bei  Miraeui>  opp> 
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TißrdqliiedAeu  ändern  Bischöfen,  die  in  .Rei- 
chem Gedränge  vraren,  die  Gelegenheit  der 
Reichsyersammlung  zu  Ravenna  im  Jahre  laSi, 
um  den  König  und  Kaiser  Friedrich  zu  Maass- 
regeln gegen  solche  eigenmächtige  Einrich- 
tungen, und  zur  Androhung  Ton  Strafe^  zu 
hewegen  ^).  Nach  einigen ,  hieraus  entsprun- 
genen, verderhlichen  Reibungen  kam  es  im 
nächsten  Jahre  zu  einem  Vergleiche,  der  die 
königliche  Genehmigung  erhielt  Der  Rath 
in  Worms  wurde  gesetzlich  anerkannt.  Noch 
keine  jährliche  Wahl,  sondern  Mitgliedschaft 
auf  Lebenszeit.  Auf  die  Wahl  hatte  der  Bischof 
bei  i^eitem  mehr  Einfluss,  als  in  Basel,  sie  war 
auch  nicht  so  künstlich  eingerichtet:  er  allein 
ernannte  den  Stamm  ;des  Raths,  neun  Bürger 
in  engerm  Sinne ,  deren  Zahl  er  ergänzte ,  so 
oft  einer  davon  entweder  mit  Todte  abging, 
oder  länger,  als  ^in  Jahr,  abwesend  war.  Diese 
neun  mittelständischen  Rathmannen  wählten 


dipl.  ly.  540 '  für  den  Bischof  von  Cambrai ,   von  glei- 
chem Inhalte. 

6S)  Urk.  Friedrichs  II.  v.  J.  ia3a»  bei  Schannat  II.  110. 

Urkundliche  Erklämng  der   Bürgerschaft  y.   X  laSa, 
bei  Moritz  S.  i65. 
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dann  sechs  Amtsgenosseu  aus  den  tpehrsitändU 
sehen  Bürgern  ^  ebenfalls  mit  dem  Rechte  der 
Ergänzung  in  beiden  erwähnten  Fäll^i.  Fünf- 
zehn  Mitglieder  also  aus  der  Bürgerschaft,  mit 
zweien  Bürgermeistern,  und  einem  bischöfli- 
chen BeyöUmächti^n ,  machten  den  städti- 
schen Rath  aos^  Aehnlich  der  Speyerschen 
Verfassung  ,  hing  von  diesen  die  jälifliche 
Anstellung  des  Schulzen  ab ,  so  wie  sämmtli- 
cher  Verwaltungsbeamten  ^). 

Jene  Willfährigkeit ,  die  Friedrich  der 
Zweite  ^u  Ravenna  gegen  die  Deutschen  Bi- 
schöfe bewies,,  giebt  Anlass,  in  diesen  Gegen- 
stand tiefer  einzugehn,  und  dabei  Kenntniss 
zu  nehmen  von  dem  Geiste  der  Regierung 
dieses  berühmten  Fürsten,  unstreitig  des  gröss- 
ten  inv  eigentlichen  Mittelalter,  nicht  deshalb^ 
weil  er  fünf  Kronen  auf  seinem  Haupte  trug, 
sondern  weil  er  auf  dem  Wendepunkte  des 
grossen  Zeitraums  den  bürgerlichen  und  kirch- 
lichen Angriffen  blos  gestellt,  mit  beharrlicher 


€9)  Urkk.  des  Rom.  Königs  Heinrich ,  des  Bischofs  Heinrich 
Ton  Worms,  und  der  Bürgerschaft  daselbst,  v.  J.  ii33;» 
bei  dems.  S.  i6a.  167.  ff 68^ ,  und  bei  Schauuat  IL 
114—116. 
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Tapferkeit  gefocfaten  hat,  und  gleich  dem  Hel- 
dea  des  Trauerspiels,  kämpfend  gefallen  ist. 
Wie  ein  grosser  Denker  treffend  bemerkt  ^), 
ist  es  von  den  Quellen  des  Irrthums  die*  er- 
giebigste, öffentliche  Verhältnisse  und  staats- 
bürgerliche Einsichten  neuereii^  Zeiten  auf  ent- 
fernte friihere  überzutragen,  und  sie  da  an 
Personen  und  Anstalten  als  Massstab  anzule- 
gen. Wahr  ist  aber  auch ,  dass»  unabhängig  von 
jedem  Zeitalter  und  dessen  höherm  oder  nie- 
drigerm  gesellschaftlichen  Standpunkte,  zwei 
Merkmale  den  grossen  Fürsten  bezeichnen  i 
vielseitige,  reifliche  Erwägung  und  Prüfung 
vor  der  Abfassung  wichtiger  Beschlüsse,  dann 
aber  fester  Wille  und  folgerechtes  Verfah- 
ren. Mit  den  Bedrängnissen  von  allen  Sei- 
ten, die  den  Königen  Deutschlands  aus  dem 
Stauffenschen  Hause  den  Thron .  verleideten , 
sind  dieselben  nicht  zu  entschuldigen,  wenn 
sie  diese  Erfodernisse  unerfüllt  gelassen.  Sie, 
die  so  viele  Gefahren  ,  Anstrengungen , ,  De- 
müthigungen  nicht  scheueten,  grossen theils 
um  die  Würde  eines  Römischen  Kaisers  gel- 
tend zu  machen,  wie  wenig  eingeweiht  waren 


70)  Montesquieu. 


te 
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sie  m  die  alte  Römer. -StafttdimiMr  Seihst  je- 
ner Friedrich,  der  geistvolle,  entschlossene, 
fast  in  alleix  Verhältnissen  tapfere^,  hat  in 
Sachen  der  städtischen  Verwaltung  grosse  Blös^ 
.  sen  gegeben  r  erst  übereilte:  Vergünstigungen 
für  die  Häupter  der  Bürgerschaften,  die  g^ 
-wandt  und  zuversichtlich  genug,  wie  bis  in 
die  neueste  Zieil,  ihren  besojadent  und  per* 
sönlichen  Vortheil  als  den  allgemeinen  und 
ölTentlichen  vorzustellen  wussten,  darauf, 
theils.  nachdem  er  sich  von  den  staatsrecht- 
lichen Verhältnissen  unterrichtet  hatte,  theils 
aus  persönlichen  Bedürfnissen  und  .Rücksich- 
ten, unwürdiges  Zturücknehmen  der  günsti- 
gen Verfügungen.  Schon  der  Einfluss  auf  die 
Grossen ,  den  die  damalige  Unmündigkeit  der- 
selben den  Kirchenhäuptern  einräumte,  konnte 
ihn  stimmen,  Verbote  gegen  die  Umgriffe  der 
Bürgerschaften  zu  erlassen,  noch  mehr  aber 
der  Ausschlag,  den  die  Bischöfe  zu  geben  im 
Stande  waren,  je  nachdem  sie  das  Gfswicht 
ihrer  weltlichen  Macht  in  seine,  oder  in  die 
Wagschale  seiner  Feinde,  legten.  Die  Um- 
stände sind  nicht  bekannt,  unter  welchen 
er;^  bald  nach  dem  Antritte  der  Regierung, 
dem  Bischöfe  von  Strassburg  versprochen  kat> 
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^ass  ohne  seine  Einmlligiing  lüeme  ItatligW*' 
börde    in   dieser  Stadt   eingerichtef   vrerden 
sollte  ^*X     Die  Bii):*g6i9cliaft  von  Basel-  hatte 
€r  im  Gegentheil  zu  einer  gemeinheitlicheii' 
Verfassung   berechtigt;  worüber  sich  jedoch 
eben  so  wenig  eine  genauere  Nadiricht  fin- 
d^  ^.    Sehr  ernstlich  aber  legte  der  Bischof 
Heinrich  Widerspruch  ein  gegen  diesen  Schritt 
des  Königs,  brachte  die  Sache  vor  eine  Reichs« 
yersammlung  zu  Ulm  im  Jahre    12189    und 
-drang  auf  rechtliche  Entscheidung.  I>em  Er«* 
.  bischofe  Dietrich  von  Trier  ward  der  Vortrag 
der  Sache    aufgegeben.     Mit^  Freimüthigkeil? 
äusserte  dieser  in  'Gegenwart  des  Königs  und> 
vieler  Reichsherrii ,   der  König  sei  nicht  be- 
fugt gewesen,  ohne  Einwilligung  des  Bischofs, 
^Is  landeshoheitlichen  Beherrschers,  den  Bür- 
gern die   bewusste  Erlaubniss   zu   gewähren; 
ein  Urtheil ,   dexn^  in   der  Abstimmung   alle 
Mitglieder  des  Fürstengerichts  beitraten.    Ver- 
fassungsmässig konnte  Friedrich  nicht  umhin, 
den   Ausspruch   zu   bestätigen.      Er    erklärte 


71)  UrL.  Friedrichs  II.  t.  J.  iai49  ^^^  Schöpflin»  Alsat.  dipl. 

I.  3^. 
7a)  Ochs  I.  390. 


M. 
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demnach  die  ertheUta  Genehmigung  eines  Ge- 
meindc^raths  für  schlechterdings  widerriefen, 
und  den  hierüber  aiisgestellten  Freibrief  als 
vernichtet  ^*). 

Es  ist  mit  GrUnd  anzunehmen,  dass  Basel 
nicht  die  einzige  Stadt  gewesen ,  der  von  die- 
sem Könige  die  mehr  genannte  Berechtigung 
verliehn ,  aber  in  Folge  nachdriiclüicher.  Ge- 
genvorstellungen ihres  Bischofs  wieder  entzo- 
gen worden.  Dass  er  in  Ravenna,  zu  Gunsten 
vieler  von  diesen  geistlichen  Fürsten,  in  allen 
3.tadten  von  Deutsehland  die  Rathsbehörden 
und  Bürgerme^sterwürden  »»a/s  uitgüUig  wi- 
derriefen und^'sie  au  die  Bedingung  der  bi- 


•  I  • 


n 


73)  Urk.  Friedrichs  IL  v.J.  iai8,  bei  dems.  IL  286:  »Facta 
♦  »igitur  secundum  juris  ordinem  inquisitione  per  singu- 
»los,  qui  aderant,  tarn  a  principibus ,  quam  uobilibus 
%-et  baronibusy  singulisque ,  qui  adcrant,  sententia  ar- 
» chiepiscopi  fuit  per  «ubsecutionem  proclamata  et  con- 
))  ßrjnaia.  Nos  etiam  tamquam  justus  judex,  de  innata 
»ndbis  regia  circumspcctione  ^  eandem  approbanteff  sen- 
» tentiam  ,  justamque  decementcs ,  consilium  »  quod 
n  usque  modo  quocunquc  modo  Basileae  fuit ,  rcvo- 
» cämus ,  deponimus  ,  ac  totaliter  infringimus  ,  atque 
T» Privilegium  nostrum^  quod  inde  babent  Basilienses» 
ttcasiamus  ömninoy  nee  eo  ipsos  de  cctero  uti  volu- 
»mus.« 
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^höflicben  Erlaubniss  knüpfte  ^^),  ist  erine 
nicht  undeutliche  Anzeige,  wie  er  dem  Bß-. 
dürfnisse  der  Anhänglichkeit  und  guten  Stirn« 
mung  eines  Theils  der  Ünterthanen  ^  Treue 
und  Wort  in  Beziehung  auf  einen  andern  auf- 
geopfert. Wer  das  über  sich  erhalten  konnte, 
Avar  auch  fähig ,  es  weiter  zu  treiben.  Unter 
den  Städten,  denen  der  Befehl  von  Ravenna 
die  Auflösung  ihrer  gemeinheillichen  Verfos- 
sung  auferlegte,  befand  sich  auch  Regens* 
bürg.  Der  dasige  Bischof  aber,  Siegfried,  einer 
von  den . königlichen  Kanzlern,  ward  an  sei- 
nem Herrn  mm.  Verräther,  ging  über  zur 
Partei  des  Römischen  Bischofs^  und  verun- 
treuete  den  Schatz  der  Kenntniss  von  Frie- 
drichs geheimen  Entwürfen.  Die  aufmerk- 
samen Regensburger  benutzten  das  veränderte 
Yerhältuiss  und  die  Stimmung  des  Königs  so 


74)  Urk.  desselben  v.  J.  ii3a,  in  verschiednen  Sammlungen, 
unter  andern  bei  Schannat  II.  1 1  o :  »  revocamut  in  ir- 
»rüum,  et  cassamus  in  omni  civltate  et  oppido  Ala- 
»manniae  communia  consilia,  magistros  civium  seu  ree- 
D  torea ,  vel  alios  quoslibet  officiales ,  qui  ab  univcrsitate , 
n^ine  archiepiscoporum  vel  episcoporum  bene  placito 
»  ^tatunntur ,  quocunque  pro  diversitate  locomm  nomine 
:  »  censenntur.  «    .. 
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glücklich,  dass  ihre  Sachfuhrer  im  Jahre  124S 
zu  Pävia  ein  neue»  urkundliches  Versprechen 
auswirkten«  worin  er,  um  den  Bischof  für 
seine  Treulosigkeit  zu  strafen,  in  Ansehung 
ihrer  Stadt  den  Befehl  von  Ravenna  zurüch- 
nahm,  und  die  Anstellung  gemeinheitlicher 
Beamten  Ton  neuem  gestattete  ^^).    Es  konnte 


75)  Urk,  desselben  v.J.  ia45.  Die  Urschrift  davon  ist  längst 
nicht  mehr  vorhanden ,  eine  Abschrift  aber  befindet  sich 
in  einem  Diplomatarinm  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhun- 
dert ,  das  im  Regensbnrger  Archiv-Con^rvatorium  auf- 
bewahrt wurde,  um  in  der  Folge  in  das  Reichs  -  Archiv . 
zu  München  gebracht  zu  werden.  Folgende  Stelle  dar- 
aus ist  die  vorzüglichste :  n  Quia  tamen  S.  (Siegfried) , 
» Ratisponensis  episcopus,  qnondam  cancellarius  noster, 
3»  Privilegium  nostrum ,  super  premisso  sibi  ceterisque 
» indultum  principibus ,  ob  perpetratum  contra  nos  cri- 
V  men  perfidie  manifeste ,  juste  demeruisse  videtur ,  dum 
»lateri  nostro  familiariter  assistens,  et'  privatis  nostris 
»  communicando  consiliis ,  ad  partem  contrariam  decli- 
»navit,  adversario  nostro  pape  contra  nos  proditorie 
»adherendo  ,  vobis  ,  ad  sinceram  fidem  et  expertam 
»devocionem,  quam  ad  excellenciam  nostram  geritis, 
»  de  gracia  nostra  duximus  indulgendum ,  ut  iioeat  vobis 
»amodo,  communia  consilia  ad  honorem  nosimm  et 
» imperii ,  et  ad  utilitätem  civitatis  vestre ,  stataere ,  et 
»magistros  seu  rectores  civium  et  quoslibet  officiales 
».  alioa  habere ,  ordinäre  >  privilegio  aliqno  contra  hujus 
yindulti  jgratiam  de  cetero  non  öbstante,  quin  ymo  vi 
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nicht  ausbleiben  ,  dass  in  andern  biscböfli-^ 
eben  Städten  die  Bürger  auf  diesen  Vorzug  der 
Regensburger  sieb  beriefen,  und  ebenfalls  An- 
sprucb  darauf  maebten.  Von  den  Passäuern 
ist  dies  namentlicb  bekannt  ^^). 

In  der  Gescbichte  der  Gesetzgebung  jedes 
grossen  und  regsamen  Volks  giebt  esTheile,  die 
man  ausfübrlicb  und  im  Zusammenbange  dar- 
stellen muss,  weil  sieb  in  diesem  Spiegel  die 
Bewegungen  der  Z<eit  abbilden. 

In  allen  Gegenden  von  Deutscbland,  welcbe 
frübzeitig  durcb  Kunstfleiss  und  Handelsver- 
kehr waren  belebt  worden,  sowohl  in  den 
Donau-  und  Rhein-Landen ,  als  im  Sächsischen 
Eibgebiete,  haben  bis  in  das  vierzehnte  Jahr- 
hundert alte  Stadtgeschlechter  die  rathsherr- 


9  f^yoris  nostri ,  quem  erga  vos  gerimus ,  vobis  eniteat 
«plenitudo,  Privilegium  nostrum  aurea  hülla  munitum, 
v'quod  prefato  episcopo  super  infringendis  ji^ribus  et 
» libertatibus  vestris,  quibus  estis  usi  hactenus,  cor:- 
<  3)  cessimus ,  cassamus  et  in  irritum  revocamus,  decer- 
»  nentes ,  ipsum  a  modo  vires  aliquas  non  habere. « 
^6)  Chronicon  Osterhovense  (exeunte  seculo  XIII.)  ap.  Rauch. 
!•  5^4 '  *ciyes  Passavieases  volebaut  habere  magistra- 
y  tum  civium ,  consules  ,  et  reclores  civitatis  a  se  elec- 
» tos ,  —  et  sie  intendebant ,  more  regalihm  civitatum , 
»utpote  Batisponae,  non  regi  mandatitf  episcopi,  sicut 
3)  ante  consueverant^  sed  propriis  rectoribus  et  magisiro«  c 

.31 
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Hellen  Stellen    ausschliesslieh  besessen.     Dass 
viele  darunter  zum  Wehrstande  gehört ,  sogar 
den  Ritterschlag  erlangt  haben,  ist  ein  nicht 
wesentlicher  Umstand.     Die  meisten,  wiewohl 
zugleich  landbegütert  in  der  Nähe  der  Vater- 
stadt, unterhielten  Kunstwerkstätte  und  Han- 
delshäuser ,    wodurch  sie  auf  die  arbeitende 
Volksmenge  unmittelbar  grossen  Einfluss  be- 
haupteten, mehr,   als  durch  Landeigenthum. 
Von  vielen  Städten  ist  zwar  keine  bestimmte 
Kunde  aufbehalten,  es  würde  auch  ermüden, 
die  Beispiele  zu  häufen;  wenn  aber  die  weni- 
gen ,    auf  die  man   sich    beschränken   muss, 
aus  allen  den  angegebnen  Gegenden  überein- 
stimmen,  so  berechtigt  dies,    die  Allgemein- 
heit des  Verfassungstheils  anzunehmen.  Zürich 
im  obern  Deutschland^    im  mittlem  Mainz, 
im  niedern  Erfurt  und  Magdeburg,  mögen  hin- 
reichen.    Der  Vogt,  mit  der  Verwaltung  und 
Strafgerichtsbarkeit ,    war  in   Zürich  ,   einem 
alten  Reichskammergute,  königlich;  den  Schul- 
zen,   mit    dem  Richteramte   in  bürgerlichen 
Sachen ,  stellte  das  Frauenstift  an.     Sechs  und 
dreissig   Mitglieder    aus   den   altbürgerlichen 
Häusern  ^machten  den  Rath  aus,  wovon  zwei 
Drittheile  mittelständisch  seyn  mussten,   nur 
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ein  Drittlieil  wehrständisch.  Zwar  wurde  die 
Gesammtwalil  jährlich  vollzogen ;  aber  jene 
Vollzahl  führte  die  Verwaltung  nicht  gemein- 
schaftlich, sondern  sie  zerfiel  in  drei  gleiche 
Ahtheilungen  oder  Rotten,  jede  also  zu  zwölf 
Personen,  nach  dem  angegebnen  Verhältniss 
beider  Stände,  deren  jede  drei  Monate  die 
Greschäfte  leitete.  Der  Eintritt  einer  neuen 
Rotte  geschah  vor  der  versammelten  Bürger- 
schaft'^). In  Mainz  haben  die  Bürger  in  en- 
germ  Sinne  (Cives)  dem  Erzbischofe  im  Jahre 
1244  die  Erlaubniss  abgenöthigt,  einen  Rath 
von  vier  und  zwanzig  Mitgliedern  aus  ihrer 
Mitte  zu  bestellen,  jedes  auf  Lebenszeit,  dar- 
unter zwei  Vorsitzende.  Sogar  die  Wahl  des 
Schulzen 'und  der  vier  Stadtrichter  gebührte 
den  »  Alten , «  auch  genannt  » Hausgenossen 
im  Thiergarten , «  von  der  Lage  ihres  G^sell- 
schaftsgebäudes  '^).  Uebermächtig  herrschten 
in  Erfurt  f  einer  erzbischöflich  -  Mainzischen 
Stadt,  die  hochmüthigen  Stadtjunker,    erreg-» 


J7)  Joh.  V.  Müller ,  Gesch.  der  Schweizerischen  Eidgenossen- 
schaft 9  Buch  II ,  Kap.  a. 

78)  ürk.  des  Erzbischofs    Siegfried  v.  X  I244>   hei    GiidCfl  / 
cod.  dipl.  I.  58u 

Jbannnis  scriptt.  hist.  Moguut«  Hl.  458* 

31  « 
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ten  grosse  Unzufriedenlieit  bei  der  Gemeine, 
waren  ausgelassen  bei  ihren  Gelagen  in  den 
Junkerhöfen  ^). 

Nicht  gering  war  auch  in  Magdeburg  der 
Dünkel  und  die  Herrschslust  der  Herren 
Kürschner  oder  Pelzhändler,  Reithosenhänd- 
ler''^),  Wollentuch-  und  Leinwand-Händler, 
und  der  Krämer,  welche  fiinf  Gilden,  nebst 
den  Constafflern ''^'*0 ,  die  Altbürgerschaft  aus- 
machten, und  den  Rath  inne  hatten.  Hier 
aber  brach  im  Jahre  lagS  ein  heftiger  Streit 
aus  zwischen  den  beiden  Bestandtheilen  der 
Stadtbehörde,  den  SchafFern  und  den  Rath- 
mannen.  Der  weitverbreitete  Ruf  und  das 
hohe  Ansehn  von  jenen  erregte  den  Neid  von 
diesen.  Wenn  Schreier,  wie  hier  Johann  von 
Honstein ,  Vorsteher  der  Grewandschneider 
oder  Tuchhändler ,  mit  Vorwürfen  des  Eigen- 
nutzes, der  Erpressungen,  der  Willkühr,  be- 
gründet oder  nicht,  gegen  obrigkeitliche  Per- 
sonen auftreten ,  findem  sie  bei  dem  Haufen 
immer  Glauben    und  Unterstützung     Darin 


79)  Falckenstein,  Hist.  von  Erfurt  S.  33.  178. 
*)  Erster  Theil,  S.  49.  5o. 
**)  Oben  S.  184.  . 
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mögen  die  Rathmannen  Reclit  gehabt  haben, 
dass  sie  behaupteten ,  die  Schaffer  wären  in 
der  Führung  der  Grundbücher^  die  ihnen 
oblag  ^^'),  säumig  und  nachlässig,  besonders 
in  der  Ausfertigung  nachgesuchter  Auszüge 
und  Bescheinungen ,  foderten  auch  mehr,  als 
die  gesetzlichen  Gebühren.  Deshalb  traten  sie 
mit  dem  Verlangen  auf,  das  ganze  Geschäft 
sollte  von  dem  Schaffergerichte  getrennt ,  und 
fortan  von  dem  Rathe  bearbeitet  werden;  wo- 
gegen die  Schaffer  nachdrücklichen,  wiewohl 
zuletzt  vergeblichein  Widerspruch  einlegten* 
Viel  höher  noch  steckten  die  Rathmannen  das 
Ziel  ihrer  Bestrebungen.  Beide  Häupter  der 
Stadtbefaörde  sollten  ihres  Gleichen  seyn,  aus 
ihren  Familien  genommen  werden,  nicht  nur 
der  Schulz,  sondern  sogar  der  Burggraf.  Be- 
vollmächtigt von  der  Bürgerschaft,  wandten 
sie  sich  im  nächsten  Jahre  an  den  Herzog  Albert 
von  Sachsen,  erblichen  Lehnbesitzer  der  burg- 
gräflichen Gerichtsbarkeit  ^'''^),  mit  dem  An- 
trage, dieselbe  an  den  Erzbischof,  als  Lehn- 
herrn ,  wieder  abzutreten.  Neun  hundert  Mark 
Silber  waren  Beweggrundes  genug,  den  Mag- 
deburgern zu  willfahren.     Der  Ersbischof  ge- 


*)  Oben  S.  396. 

"*)  Oben  S.  35a.  353. 
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nehmigte  die  Veränderung ;  und  naclidem  der 
Vertrag  abgeschlossen  worden  *^),  leistete  er 
der  Bürgerschaft  urkundlich  das  Versprechen, 
die  burggräfliche  Gerichtsbarkeit  sollte  nie 
wieder  veräussert,  sondern  entweder  von  ihm 
selbst,  oder  durch  einen,  von  den  Bürgern 
vorgeschlagenen,  Beamten  ausgeübt  werden**). 
Nun  kam  die  Reihe  an  das  Amt  des  Schulzen. 
Für  fünfhundert  Mark  Silber  verkaufte  Diet- 
rich von  Eckersdorf  den  erblichen  Lehnbesitz 
des  Rechts,  mit  Bewilligung  des  Erzbischofej 
der  dabei  den  Bürgern  die  Freiheit  einräumte, 
die  Stelle  nach  eigener  Wahl  zu  besetzen,  nur 
mit  Vorbehalt  seiner  Bestätigung.  Meister 
Thile  Weske ,  das  Haupt  der  eingebildeten 
Kürschner,  hatte  die  Ehre,  der  erste  bürger- 
schaftliche Schulz  zu  seyn^  Dreister,  des  Aus- 
gangs gewisser ,  wiederholten  nun  im  Jahre 
1 295  die  Rathmannen  den  Anfall  auf  das  Schaf- 
fergericht. Nicht  nur  wurden  die  Grundbücher 
gewaltsam  genommen,  und  die  Führung  den 
Rathmannen  beigelegt ;  sondern  es  erfolgte 
eine  gänzliche  Trennung  beider  Behörden  und 


80)  UrkT  des   Herzogs   Albert   von   Sachsen  v.  J.    1294»   bei 
Sagittarius  III.  63. 

81)  Urk.  des  Frzbisdiofs  Erich   Y.   J.    1294»    l>ci  Rathmann 
II.  491—493, 
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ihrer  Gerichtsbarkeit,    aber   auf  Kosten   des 
Schaffergerichts,  mit  Erweiterung  des  Grerichts- 
kreises   der   Rathmannen.     Jenen   verbliebeii 
von  bürgerlichen  Klagen  blos   die  Schuldsa-- 
oben,   und  von  peinlichen  die  gröbern  Ver- 
brechen.   Doch  haben  die  Schaffer  das  Recht 
behauptet,  ihre  Zahl  durch  Selbslwaht  zu  er- 
gänzen, mit  landesfiirstlicher  Bestätigung.   Im 
Rathe  bildeten  sich  jetzt  drei  Abtheilungen, 
zusammen  von  56  Mitgliedern,   in  der  Folge 
von  75 ;  jede  mithin  anfänglich  bestehend  aus 
Zwölf,  dann  aus  Fünf  und  Zwanzig ;  jährlich 
der  dritte  Theil  des  Ganzen  neu  gewählt :  der 
neue,  der  alte,  der  liberal te  Rath.     Öie  Ver- 
waltung der  laufenden   Geschäfte   stand   bei 
dem   neuen;    bei  vorkommenden  wichtigem 
wurde  der  alte  oder  vorjährige  zugezogen;  an 
Berathungen  über  seltne  und  schwierige  Sa- 
chen musste  der  überalte,   oder  der  Rath  des 
vorletzten  Jahrs,   Theil  nehmen.      Ueberdies 
bestand  eine  Bürger-Wittheit  Von  hundert  Mit- 
gliedern ,  die  zur  Abfassung  neuer  'Beschlüsse 
berufen  wurde  *^). 

Wenn  gleich  von  den  Anfängen  des  gemein- 


82)  Chron.  Magdeburg,  ap.  Meibom.  IL  333.  334- 

Pomarius ,  unter  Erich ,  XXVIstem  Erzbischofc. 
Rathmaiui  II.  i59 — 169.  264»  265.  ^S^>  4^ 
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heitlichen  Raths  in  den  Städten  von  Italien, 
Burgund,  Südfrankreich  und  Catalonien,  die 
Beispiele  weder  so  häufig,   noch  so   deutlich 
sind,  Avie  in  denen,  von  Deutschland,   so  ist 
doch  so  viel  allgemein  erkennbar,   dass  sich 
neben  den  Consuln  ein  kleiner   oder   enger 
Rath,  und  neben  diesem  wieder  ein   grosser 
oder  weiter,  gebildet  hat,  jener  für  die  Ver- 
waltung,   dieser  für  die   Gesetzgebung;   nur 
mit  dem  Unterschiede^  dass  in  Italien  der  kö- 
nigliche Oberbeamte  frühzeitig  von  dem  Vor- 
sitze und  der  Theilnahme  verdrängt  worden 
ist,  in  den  übrigen  Ländern  aber  der  Landes- 
fürst, oder  sein  Beamter,  den  Oberbefehl  be- 
hauptet hat.     Dabei  finden  sich  auch  Spuren 
von  jenen,    in  Deutschland  nachgewiesenen, 
zwei   Grundzügen    der  Rathsverfassung:    von 
der  Wahl  der  Mitglieder  nach  den  Abtheilun- 
gen der  Stadt ,  und  von  der  ausschliesslichen 
Rathsf ähigkeit   der   altbürgerlichen  ,    vorzüg- 
lich der  wehrständischen  Geschlechter.     Auf 
dieses  Wenige  und  Allgemeine  muss  sich  die 
Darstellung  beschränken.     Denn  bei  den  un- 
aufhörlichen Bewegungen  und  Reibungen  im 
Innern  der  Bürgerschaften,  vorzüglich  in  Ita- 
lien, konnte  sich  anfänglich  die  Verfassung  fast 
nirgend  befestigen :  nicht  nur  die  Einrichtun- 
gen im  Einzelnen  waren  häufigen  Veränderun- 
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gen  unterworfen,  sondern  es  wechselte  aucli 
die  Zahl  der  Mitglieder  öffentlicher  Behörden. 
In  einer  geeigneten  Stelle  ohen,  wo  es  auf 
urkundliche  Beweise  gegen  die  Meinung  an- 
kam, die  Rathshehörde  stamme  aus  der  Rö- 
mischen Verfassung,  war  zu  diesem  Zwecke 
unentbehrlich,  Beispiele  von  Süd  -  Französi- 
schen und  Italischen  Städten. anzuführen,  dass 
unter  den  Käthen^  Consiliariis,  Consiliatori- 
bus,  Consultoribus  (in  Ronen)  **),  Acosselha- 
dörs  (in  Riom)  *),  die  neben  den  CansuUbus 
angeführt  werden ,  Mitglieder  eines  Stadtraths 
zu  verstehn  sind.  Ausser  dieser  allgemeinen 
Benennung  sind  von  den  wichtigem  Städten 
noch  einige  besondere  bekannt:  Consules  fiir 
das  Commune  oder  Gemeinwesen ,  wie  in 
Genua  ^);  eben  solche  sind  auch  unter  den 
achtzehn  bis  zwanzig,  grösstentheils  wehrstän- 
dischen, zu  verstehn,  die  seit  dem  Anfange 
d^s  zwölften  Jahrhunderts  von  Mailand  er- 
wähnt  werden  **).      Der  Name    Capitularii, 


83)  Urk.  Philipps  HL  y.  J,  1278:  Ordonnances  I.  $07. 
*)  S.  oben  S.  297. 

84)  Gaffari  p.  a47  seqq. 

85)  Verri  p.  i45.  i46. 

Giuliui  V.  aSg.  aöo. 

Gualyan.  de  la  Flamma  c.  aa3,  p-  657« 
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CapitouU  ,  den  sie  in  Toulouse  fahrten  ^) , 
kann  erst  unten  seine  Erläuterung  finden; 
V  hier  ist  nur  anzugehen ,  dass  sie  einen,  nehen 
den  gewöhnlichen  Grerichts  -  Consuln  ^')  be- 
stehenden, Yerwaltungsrath  ausgemacht  ha- 
ben ^),  sechs  an  der  Zahl  *^),  jährlich  er- 
neuert ^).  Diese  geringe  Zahl  der  Mitglieder 
kann  nicht  hefremden :  die  Bestimmung  eines 
solchen  Raths  brachte  mit  sich,  dass  ihrer 
nicht  viele  seyn  konnten  und  durften.  In 
Barcelona  waren  es  anfänglich  acht,  alle  Jahre 
erneuert,  darauf  nur  die  Hälfte;  jeder  Er- 
nannte war  zui"  Annahme  der  Stelle  verpflich- 
tet, Seltsam  genug  hatten,  unter  dem  Vor- 
sitze des  königlichen  Yicarius,  die  Versamm- 
lungen nur  alle  Sonntage  Statt,  und  zwar  im 
Regierungsgebäude ;  welcher  Umstand  den 
Ursprung  dieses  Stadtraths  nicht  zweifelhaft 


86)  Urk.  des  Grafen  Raimund  von  Toulouse,  v.  J.  ii58,  in 
Hist.  gdn.  de  Languedoc^  T.  II.  Pr«  p.  669:  »qui  tunc 
3»  erant  Capitularii.  « 

Urk.  des  Prinzen  Johann  v.  J.   i358>    daselbst   T.  IV 
Pr.  p.  a44*  ^  Capitularii  Tolosae.  « 
Daselbst  T.  11.  p.  Ifi^.  47a.  5i5. 

87)  Urk.  y.  J.  laii,  daselbst  m.  Pr.  p.  sSa.  a33. 

Urk.  V.  X    ia55,  daselbst  III.  Pr.  p.  5 14. 

88)  Daselbst  T.  H.  p.  45a  et  5i5:  »magistrats  municlpaux. « 

89)  Daselbst  T.  II.  p.  47a.  ^  \ 

90)  Ebendaselbst  p.  5i5. 


^ 
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lässt  ^*).  So  hoch ,  wie  in  Genf,  ist  die  Zahl 
wohl  selten  gestiegen:  vier  und  zwanzig,  schon 
in  der  zweiten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhun- 
derts,  worunter  vier  Syndici  ^^).  Von  diesen 
letzten,  einer  Stelle,  die  in  den  Städten  von 
Italien  und  Südfrankreich  nicht  ungewöhn- 
lich war,  befanden  sich  in  dem  Marseiller 
Verwaltungsrathe  drei,  nebst  eben  so  viel 
Rentmeistern,  sogenannten  Schlüsselbeamten, 
Clavariis  ^^) ,  die  auch  in  Aigues  mortes  vor- 
kommen ^'^).  Von  manchen  Städten ,  als  Flo- 
renz ^*) ,  findet  sich  keine  Zahl  der  Verwal- 
tungsrathe angegeben. 

In  der  Benennung  Credentia^  vertraute  Be- 
hörde, die  der  enge  oder  Verwaltungs-Rath 
häufig  in  Italien  führte,  ist  das  Wesen  dessel- 
ben am  genauesten  ausgedrückt.  Die  Sprache 
des  gemeinen  Lebens  bezeichnete  mit  diesem 


91)  Urkk.  des  Königs  von  Aragon,  Jacobs  L,  v.  d.  J.  1357 
und   ia65,  bei  Capmany^  Vol.  II,  ürkk.  p.  4^4 — 46ö- 

9a)  Spon  I,  Ifi.  l^'j  ,  nebst  den  Anmerkungen  des  Herausge- 
bers; dann  S.  61. 

93)  Statuts  de  Marseille  I.  I.  p.  a.  9.  i5.   • 

Ruffi  II.  235.  a36. 

94)  Libertatcs  Aquarum  mortuarum:  Qrdonnanccs  IV.  ^S: 
Urk.  Philipps  III,  v.  J.   1279  (irrig  1079). 

96)  Ammirato  ,1,  67. 
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Worte  amtlichvertrauUche  Mittheilungen  ^). 
Eben  dasselbe  ward  dann  zum  Amtsnamen 
der  Männer,  denen  die  Consules  verfassungs- 
mässig solche  Mittheilungen  machten ,  um  sich 
ihres  Raths ,  und  in  der  Ausfuhrung  ihrer 
Beihülfe,  zu  bedienen.  Dass  dieselben  auch 
genannt  werden  Glaubwürdige  ^^  ,  fFlttheit 
vom  Vertrauen  der  Consuln  ^*),  ist  eine  Be- 
stätigung, der  angegebnen  Entstehungsart  und 
Bestimmung  ihrer  Würde.  In  einigen  Städ- 
ten, als  Modena  ^)  und  Fer^arä  *^),  war  der 
Name  vertrauter  Rath,  Consilfum  credentiae, 
gebräuchlich.  Davon,  dass  dieser  den  Con- 
suln zugeordnete  Rath  Verschwiegenheit  schwö- 
ren musste ,  wird  er  in  Aigues  mortes  genannt 
»  consilium  juratum  «  ^^*). 


g6)  Statuts  de  Marseille  1.  I.  p.  3  et  i5:  »  credentias  secre- 
» tas  ,    —  privatas  habebit.« 

Urkundliche  Stelle  in  Muratorii  antiqq.  IV.  662. 
y  omnes  credentias  ,  mihi  commissas ,  celatas  habeBo  ; 
>»  —  credentias  non  manifestabo.  « 

97)  Qualvan.  de  laFlamma,  caa3.  )»  dignl  credulitate  et  fide.« 

98)  Ottonis  Morcnae  bist,  rerum  Laudens.  ap.  Murat.  scriptt. 
VI.  961  seqq  :  »sapientes,  qüi  credentiam  consulum 
"»jurarant-;  —  sapientes  de  credentia. « 

99)  Murat.  antiqq.  FV^.  66 1* 
100)  Ibidem  p.  66a. 

loi)  Libertates  Aquarum  mortuarum  1.  1.  :    »consules   habe- 
»  ant  consilium  juratum ,  quod  elegerint.  « 
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Von  dem  weiten  oder  grossen  Rathe  si&d 
die  Bezeiclinungen  verschieden :  Consilium 
plenum  in  Genua  ^^j,  und  generale  in  Mar- 
seille *^)j  Capituium  in  Toulouse  *^)  ,  wovon 
eben  die  vorhin  erwähnten  Capitularii,  als 
Vorsteher ,  ihren  Namen  führten ;  doch  findet 
sich  auch  die  allgemeine  Benennung  Consi- 
lium *^).  Ain  häufigsten  war  der  Name  Par- 
lamentum;  nicht  sowohl  in  Italien,  wo  eins 
von  den  wenigen  Beispielen  Florenz  ist  ^^j, 
als  vielmehr  in  Frankreich.  Da  hiess  aber 
so  nicht  allein  der  eigentliche  grosse  Rath,  aus 
ritterlichen  Mitgliedern  zusammengesetzt,  wie 
zu  Grasse  ^^"^  und  Arles  ^^),  sondern  auch  die 
allgemeine  Bürgerversammlung,  wo  solche  ver- 
fassungsmässig Statt  fand,  wie  zu  Marseille;  ^^) 
und-  Paris;  an  welchem  letzten  Orte  man  je- 


loa)  Caffari  ad  a.  iioo,  p.  a47* 

io3)  Statuts  de  Marseille  1.  L  p.  i.  4*^9*   i^*  ^' 

io4)  Hist.  g^n.  de  Languedoc  U.  472*  5i5* 

io5)  Urk.  V.  J.  121 1,   daselbst  IIL   Preiives,   p.  aSa:    consu- 

» les  ,  consilium  ,  et  universitas  Tolosae.  a 
io6)  Sututa  Florentiae  T.  I.  1.  III.  p.  ayS. 
107)  Urk.  V.  J.  1227,  ^®^  Papon  II.  Pr.  p.  61. 
loS)  Urk.  V.  J.   ia48y  bei  dems.  in.  Pr.  p.   la. 

Urk.  V.  J.  1255,  bei  dems.  Pr.  p.  93.  ^ 

109)  Statuts  de  Marseille  1.  I.   p.    i«   a:    »in   publico    parla- 

»  mento   civlum.  a 
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doch  Parlatoir  oder  Parlavoir  sagte  **^.  Die 
jährliche  Wahl  der  Gerichts-Consuln  und  der 
Mitglieder  des  €ngeu  Raths  wurde  gewöhn- 
lich von  diesem  weiten  vollzogen,  namentlich 
zu  Arles  ^"),  Mailand  *"),  Verona  "^).  Von 
einigen  Südfranzösischen  Städten,  als  Tou- 
louse^**), Arles"*),  Grasse  **^),  sind  wichtige 
urkundliche  Spuren  vorhanden,  die  bestäti- 
gend auf  die  oben  im  Allgemeinen  angegebne 
Entstehungsart  dieser  Rathsversammlungen 
fuhren,  und  dadurch,  dass  dieselben  in  dem 
Wohngebäude  des  Landesherm ,  und  unter 
dessen,  oder  eines  von  seinen  Beamten  Vor- 
sitze, gehalten  wurden,  die  Entwickelung  aus 
der  Crerichtsbehörde  verrathen,  worüber  die 
Aufsicht  zu  den  hoheitlichen  Gerechtsamen 
gehörte. 


iio)  Urk.  des    Königs  Johann   v.   J.    i35o  :   Ordonnances  IV. 

9.  365. 
in)  Urt.  V.  J.  ia55,  a.   a.  O. :    »consulcs  cligantur  in   par- 

» lamento.  «e 
119)  Giulini  VI.  i53. 

11 3)  Moscardo  p.  na. 

11 4)  Hist.  gcfn.  de  Languedoc  II.   5i5. 

11 5)  Urk.  y.  J.  ia48,  bei  Papon  III.  Pr.  p.  la:  »acta  haec 
»  sunt  in  palatio  archiepiscopi ,  ubi  consuetum  est  par- 
» lamentum  congrcgari.  <c 

116)  Urt.  V.  J.  iaa7,  bei  dems.  II.  Pr.  p.  5t:  »in  praescn- 
»tia  domini  Bercngarii  comitis,  ^in  parlamento  yulgo 
»  yillae  Grassae. « 
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In  Ansehung  der  Zahl  der  Mitgliedar 
herrschte  grosse  Verschiedenheit.  So  gering, 
-wie  in  Genf,  nur  fünf  und  dreissig  *^^) ,  war 
^ie  wohl  nirgend.  Wenn  in  Florenz  die  sechs- 
zig  Theilnehmer  nach  den  sechs  Thorspren- 
geln,  welche  damals  bestanden  ^"),  gewählt 
worden  sind  **^),  so  folgt  hieraus  nicht  noth- 
wendig,  dass  ihrer  zehn  auf  jeden  Sprengel  ge- 
kommen; deiin  die  Angabe  scheint  sich  auf 
die  Zeit  zu  heziehn,  wo  der  Wehrstand ,  nebst 
den  vorzugsweise  sogenannten  Bürgern,  noch 
ausschliesslich  die  obrigkeitlichen  Stellen  inne 
hatte;  da  wird  also,  wie  in  Cöln,  die  Zahl 
der  Vertreter  des  städtischen  Adels  und  d^Ä 
Mittelstandes  in  den  einzelnen  Abtheilungen: 
der  Stadt  ungleich  gewesen  seyn,  nach  Ver- 
schiedenheit der  Zahl  der  Familien  von  beiden 
Ständen  in  denselben.     Die  sechszig  Consules 

in  Lucca  *^^),  um  das  Jahr  1124,  ^^^^  ßi^ 
nichts  anders,  als  für  einen  grossen  Rath,  zu 
halten.  Die  Glaublichkeit  davon  wird  dadurch 
vermehrt,  dass  die  achtzig  Rathsherrn*^*),  die 


117)  Spon,  T.  I.  p.  4^.  4?*  61 '   ^^^^  (len  Anmerkungen  des 
Herausgebers. 

11 8)  Villani  V.  3a. 

119)  Ammirato  I.  67. 

lat))  Murator.   antiqq.  IV.   5o. 

lai)  Vita  Ricciardi  ad  a.  iaa5,   ap.    ennd.  >    scriptt.   T.  VIII. 


—    496    — 

ZU  Verona  den  grossen  Rath  ausmacliten  *^^), 
aus  denselben  beiden  Ständen  gewählt,  eben* 
falls  Consules  genannt  werden.  Bei  Marseille 
ist  unii^rkennbar ,  dass  die,  nach  den  sechs 
Sprengein  der  Stadt  jährlich  gewählten,  drei 
und  achtzig  Mitglieder  ^^^) ,  in  ungleiche  Ab- 
theilungen zerfallen  seyn  müssen.  Von  langer 
Dauer  ist  jedoch  hier  diese  genossenschaftliche 
Verfassung  nicht  gewesen ;  sie  Tiat  blos  von 
da  an  bestanden,  als  die  untergräflichen  Rechte 
abgekauft  waren,  bis  zu  der  Zeit,  da  in  der 
Landesherrschaft  über  die  Provence  eine  grosse 
Veränderung  vorging;  ungefähr  von  1220  bis 
1257.  Es  war  nämlich  diese  Landschaft  seit 
der  Mitte  des  eilften  Jahrhunderts  in  zwei 
Gra&chaften  getheilt,  deren  Scheidung  der 
Durance  -  Fluss  machte :  Forcalquier ,  wozu 
unter  andern  Avignon  gehörte ,  und  Arles, 
die  dann  vorzugsweise  und  in  engerm  Sinne 
Grafschaft   Provence   hiess.     Nach   manchem 


p.  ia5:  »Omnibus  pene  octuaginta  senatoribus  e  fac- 
»tione  GibcUina  Veronae  creatis,  valida  inter  optimates 
»conjuratio  machinata  est.  —  Gibellini  ingenti  cUentum 
3»  —  manu  adorti  sunt.  < 

lasi)  Moseardo  p.  112. 

ii3)  Ruild  n.  a35.  a36. 
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Wechsel  in  der   Herrschaft  üher  diese  letzte, 
wozu  Marseille  gehörte,  kam  dieselbe  an  Bea- 
trix,   die  Erbtochter  des  letzten  Grafen  Rai- 
mund  Berengar ;  und  durch  Vermählung  mit 
dieser  gelangte  der  Graf  Karl  von  x\njou,  Bru- 
der Ludwigs  des  Neunten,  zur  Regierung  im 
Jahre   laAS.     Nachdem  dieser   neue   Landen- 
herr ,    geleitet   von   denselben    Grundsätzen , 
nach  welchen  die  Könige  von  Frankreich  Tn 
Ansehung    der   Lehnfiirsten    verfuhren ,    erst 
andern  Städten,   namentlich  Arles  und  Avi- 
gnon,  ihre  Gerechtsame  entzögen  hatte,  mach- 
te er  sich  an  das  blühende,  damals  schon  seit 
achtzehn  Jahrhunderten  berühmte  Marseille^ 
und   zwar  zuvörderst  an  den   bürgerschaftli-« 
eben  oder  Haupt -Theil  der  Stadt«     Dieselbe 
zerfiel  nämlich  bis  dahin    in   zwei   ungleiche 
Theile,  die  obere  und  die  untere  Stadt:  jene' 
von   lauter   Grundsassen  des   Erzbischofs   be-^ 
wohnt ,^   die   mithin  wenige  Rechte  genossen; 
die  untere  aber,    der  allein  wichtige    Theil, 
früher  von  erblichen  Untergrafen  verwaltet, 
bis  die  Gesammtheit  der  Altbürger  von  diesen 
das  Recht  der  genossenschaftlichen  Verwaltung 
käuflich   erwarb.     Hiervon   nahm  Karl   keine 
Kenntniss.  DenErzbischof  nöthigte  er,  ihm  sei- 
nen Antheil  an  der  Stadt ,  gegen  ein  andei^s 
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Gebiet,  abzutreten.    Beide  Theile  waren  nun 
unter  einem  Viguier  vereinigt  ^^). 

Am  zablreicbsten  ist  die  Mitgliedschaft  des 
weiten  Raths  in  Barcelona  gewesen:  hundert, 
ja  in  früherer  Z«it  zweihundert;  jährlich 
gewählt.  Ausser  den,  von  Toulouse,  Arles 
und  Grasse  angeführten.  Beweisen  der  Ab- 
hängigkeit dieser  bürgerschaftlichen  Anstalt 
von  dem  Landesherrn,  war  hier  auch  dieses 
einer y  dass  der  königliche  Beamte,  unter  des- 
sen Vorsitze  die  Berathungen  geschahn,  befugt 
war,  auf  ausdrücklichen  Befehl  des  Königs, 
die  Versammlung  einseitig  zu  berufen,  da, 
nach  der  ursprünglichen  Bestimmung,  hierzu 
die  Einwilligung  des  kleinen  Raths  gehörte  ^^). 


ia4)  Derselbe  I.  i3a— 148.  —  II.  a35.  aS;. 

Papon  II.  a94  ff.  5o3— 5o5.    III.  5 18  ff. 
ia5)  Urkk.  Jacobs  I.,  Königs  von  Aragon  ^  v.  <I.  J.  ia57  ^^^ 
1265,  bei  Capmany,  Vol.  II.,  Urkk.  p.  464—466. 


NACHTRAGE. 

Zum    ersten    Theile. 


S.  38.  Bern^n :  CöId«  Chronik  fol.  20S ,  p.  3. 
Berneholz:  LL.  Bruns«  ap.  Lelbn,  Brans.  III.  4^* 
Börneholz:  Falckenstein   Hlst.  von  Erfurt  p.  i3i. 
i3a. 

S.  57.   Buntwerk:  LL.   Goslar   ap.  Leibnitz    1.   1. 

V    494- 

S.  66.  No.  14.  ist  za  setzen:  p.  i'Sio  n.  i52r. 

S.  85.  Aach  in  Florenz  yr-dv  noch  za  Anfange 
des  fünfzehnten  Jahrhanderts  der  Menschenhandel 
erlaubt,  nur  mussten  die  Unglücklichen  yon  einem 
nicht  -  christlichen  Volke  stammen  ;  i/irohei  es  jedoch 
nicht  darauf  ankam ,  ob  sie  getauft  worden  ;  Statuta 
Florentiae  T.  I.  1.  III.  p.  385. 

S.  86.  Beispiele  von  Entlassungen  der  Guts-Un- 
terthanen  aus  der  Hörigkeit. 

i)  Per  Erzbischof  Hanno  von  Cöln  gewährte  die 
Freiheit  im  Jahre  1074  seinen  eigengehörigen  Leu- 
ten (»  qui  proprii  homines  dicuntur  «)  in  dem  Flecken- 
Neuss  und  den  benachbarten  Dörfern  Ucklichheim 
und  Herd:  Urk.  desselben  t.  J.  1074 1  bei  KreoMrf^ 
Gülch-Bergische  Geschichte  II.  204* 
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2)  In  Orleans  und  den  daza  gehörenden  Dorf- 
schaften wurden  die  Hörigkeitsyerhäitnisse  der  könig- 
lich-grnndherriichen  Unterthanen  im  Jahre  1180  ab- 
gelöset:  Urk.  Philipps  II.  T.  J.  1180,  in  den  Cou- 
tames   d'Orleans,  bei  Thaamas    de  la   Thaamassi^re 

p.  475. 

5)  Dasselbe  geschah  1224  in  Chaigne :  Urk.  Lud- 
wigs VIII.  V.  J.   1224:  Ordonnances  IV.  374. 

4)  Viele  Hörige  auf  den  Gütern  des  Grafen  Al- 
fons  Yon  Toulonse  y  des  Bruders  Ton  Ludwig  IX. , 
in  Languedoc,  erhielten  die  Freiheit  gegen  die  Lei- 
stung einer  Grundabgabe :  Bist,  gdndrale  de  Lan- 
guedoc  III.  5i3. 

5)  Das  Erzstifk  zu  Paris ,  und  die  fibrigen  geist- 
lichen Stiftungen  daselbst,  entliessen  seit  i255  Viele 
ihrer  Unterthanen  in  der  Stadt  nnd  den  nmliegenden 
Dörfern  aus  der  Dienstbarkeit  ,  für  ein  Lösegeld: 
Sauval,  bist.  —  de  Paris  II.  0^ — 454- 

S.  162.  Im  städtischen  Archiv  zu  Cöln  befindet 
sich  eine  alte  Handschrift,  die  eine,  Ton  der  Rathsbe- 
hörde  im  vierzehnten  Jahrhundert  yeranstaltete,  Samm- 
lung von  Abschriften  yerschiedner,  auf  Pergament- 
blätter geschriebenen,  der  Cölner  Kaufmannschaft  in 
Lateinischer  Sprache  ausgestellten  Urkunden  enthält. 
Darunter  sind  einige  Freiheitsbriefe  der  Könige  von 
England,  worin  derselben  für  ihre  Personen  Und  Waaren 
öffentliche  Sicherheit  verheissen  wird;  insonderheit 
vier  schon  von  Heinrich  dem  Zweiten,  also  seit  der 
zweiten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  j^  und  einer 
von  Richard  dem  Ersten.  In  diesem  letzten  wird 
eine  jährliche  Grund-Abgabe  von  zwei  Schillingen 
erwähnt , .  welche  die  Cölner  für  die  Stelle  zahlten» 
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WO  sie  ibr  Waarenlager  eingerichtet  hatten.  Eine 
etwas  spätere  Urkunde  enthält  eine  Bezeichnung 
dieser  Stelle,  die  genau  mit  der,  im  ersten  Theile 
S.  162  angegebnen ,  übereinstimmt :  (östlich)  neben 
der  damaligen  Guildhali  yon  London,  (westlich)  ne- 
ben der  Kirche  Aller  Heiligen  in  der  Thames-Strasse. 

S«  235.  Lateinische  Franken:  Brunonis  bist«  belli 
Saxonici,  ap.  Freher.  scriptt  I.  187. 

S.  396.  In  der  eben  angeführten  Handschrift  zu 
Cöln  befindet  sich  auch  eine  Urkunde  von  Philipp  dem 
Vierten  ron  Frankreich,  y.  J.  iSoi,  worin  den  Cöl- 
nern  freier  Handel  im  ganzen  Lande  zugesichert  wird. 

S,  397.  Die  Erlaubniss,  mit  Vorbeigehung  von 
Cöln,  den  Rhein  hinauf  zu  fahren,  hatte  schon  der 
Erzbischof  Philipp  der  Kaufouinnschafk  von  Gent  er- 
theiit:  Urk.  desselben  t.  J.  11-78,  bei  Diericx ,  md- 
moires  sur  la  ville  de  Gand.  h  120.  lai.  Yergl.  Ou* 
degherst,  les  chroniques  et  annales  de  Flandres, 
^a  AuTers  i57f ,  foL  iSg,  p.  2,  i4o,  p.  1. 

S.  420.  Die  Sterlinge  heissen  in  Südfranzösischen 
Urkunden  Stellinge:  Hist«  gdn.  de  Languedoc  T.  III* 
Preuves,  p.  484 

S.  428.  Auch  bei  Zahlungen  in  Hellern  wurden 
Schillinge  in  Gedanken  zum  Grunde  gelegt,  z.  B. 
»  ein  Schilling  Heller:  «  Statuta  Francofurt  bei  Sen- 
ckenberg  a.  a.  O.  p.  5j. 

S.  438.  Ueber  die  ursprüngliche  Bewandtnis«  des 
Geldwechsels:.  »Silber  mit  der  Wage  wechseln  um 
»Pfennige,  oder  Pfennige  um  Silber:«  Falckensteiu 
Hist.  von  Erfurt  L  iSg.  ^ 
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Zum  Ziueiien   Theile. 


S.  60  9  Zasatz.  Schon  ein  Dichter  ^  der  znm 
Volke  selbst  gehört  hat,  erwähnt  das  grausame  Schick- 
sal,  von  allen  Völkern  verachtet  and  verspottet  zu 
seyn  :  mit  Anspieluqg  auf  die  Babylonische  Gefan- 
genschaft ,  als  Weissagung  eingekleidet  :  5  Mos. 
XXVIIl.  36.  37. 

S.  114,  N.  53,  und  S.  126,  N.  116,  ist  zu  setzen: 
»  Libertates  Aquarum  mortuarum  (Aigues  mortes) «  : 
Philipp!  III,  dipl.  d.  a.  1279  (perperam  1079):  Ordon- 
nances  IV.  4?. 

S.  176,  3V.  48:  Libertates  Aquarum  mortuarum, 
cet«  1.  1.  p.  4^  •  ^  liberi  et  immunes  ab  omni  caval" 
cata  per  aquam  et  per  terram.  « 

S.  182.  Die  Kürschner  gehörten  auch  zu  den 
Constafflern :  Königshoven  S.  307. 

S.  208:  Sheriff-wick  in  England,  so  viel  als  Ge- 
richtssprengel:  Uirk.  Johanns  v.  J.  1200,  bei  Noort- 
houck  p,  777. 

ürk,  Heinrichs  III.  v.  J.  1227,    das.  S.  779. 

S.  214.  Die  Stelle  Ober  die  Bed  -  erben  (Bith- 
arpi,<Best-beerbten  ?)  war  schon  abgedruckt,  als  ich 
darauf  geführt  wurde ,  dass  auch  Grimm ,  in  der 
Grammatik,  II,  719.  721,  von  dem  räthselbaften 
Worte  gehandelt  hat. 

S.  235,  N.  111,  ist  hinzuzusetzen :  vorzüglich  III. 

455  fr. 

S.  286.  Wie  von  Schaffen  gebildet  ist  Geschöpfe 
eben  so  von  Schaffer  theils  Schöppe,   theils  Schöffe, 


Fehler  im  ersten  Theile. 


S.  3i ,  statt  43  lies  18. 

—  61  ,  sind  die  Worte:  Wigulius,  Weigel,  zu  streichen. 

—  87 ,  muss  die  oberste  Zeile  ab  unterste  gesetzt  werden. 

—  97 »  Zeile  8  von  unten ,  nach  »  seyn  cc  ein  Komma. 

—  97  9  Zeile  7  von  unten ,  1.  fast, 

—  119,  1.  Folieta. 

—  160,  statt  8a,  lies  a8. 

—  161  Note  3o,  ist  Hist,    of  Bristol  u.    s.  w.   in  einer  Zeile 

fortzulesen. 

—  181,  vorletzte  Zeile  von  unten,  lies  heu 

—  191 ,  Zeile  9  von  unten  lies  Johann. 

—  36a ,  statt  Forderung ,  lies  Foderung» 

—  47^9  Zeile  9  lies  Londinxum. 

Im  zweiten  Theile^ 

S.  375,  Z.  9  von  oben,  lies  StiflsvogU. 


Gedruckt  bei  C.  F.  Thormahh  in  Bonn. 
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